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V o r b e r i ch t

zur zweiten Auflage .

ĉ ) ch darf die Herausgabe * ) dieser Briefe nicht be¬
reuen , sie haben mir das Zutrauen vieler cdeln und

guten , auch unbekannten Jünglinge erworben , und

dies ist der schönste Lohn , den ich mir wünschen
konnte .

Da manche Materien , die hier nur vorberei¬

tend Vorkommen konnten , in meiner Schrift : über

den Geist der eb rätschen Poesie genauer

entwickelt sind : so habe ich bei dieser zweiten Auf¬

lage vieles weglassen können , das , nachdem jene

Schrift erschienen ist , hier in einer unvollkommc -

ncrn Gestalt geblieben wäre . Ja ich hätte noch

manches weglassen wollen , wenn ich nicht gefürch¬

tet hatte , den Faden der Briefe ganz zu zerreissen .

So fühle ich z . B . die Materie von Anführung

des alten im neuen Testament , ohngcach -

tet der Sorgfalt , mit der sie behandelt ist , dennoch

* ) Die erste Ausgabe erschien » 780 u . 1781 .
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vr Borbericht .

nicht hinreichend für jeden Zweifel ; sic wird aber

im dritten Theil des vorgenannten Buchs ihre Stelle

finden . Auch habe ich Manches ausgelassen , was

eigentlich zum Studium der Theologie weniger gehörte .

Was ich dagegen eingerückt habe , sind außer

ein paar Gedichten Züge vom Charakter

Christi und einige Anmerkungen über die
Commentare und Paraphrasen . Warum

jene ? wird man aus Veranlassungen unserer Zeit

sich leicht beantworten . Warum diese ? wird ihr

Inhalt selbst zeigen .

Ueberhaupt aber wünschte ich , daß man mein

Buch für keine vollständige Methodologie zuin Stu¬

dium der Gottesgelahrtheit ansehen möge ; eine sol¬

che zu schreiben , ist mir bei diesen Briefen nicht in

den Sinn gekommen , da wir derselben auch schon

so viel und zum Theil sehr gelehrte und schätzbare

Werke haben . Meine Briefe sind einzelne Gelegcn -

heitsbriefc , deren Materie ich einmal bis zur prak¬

tischen Anwendung im Predigtamt verfolgen zu

können wünschte .

Fast halte ich Lust , einen kleinen Aufsatz : Ent¬

wurf der Anwendung dreier akademi¬

scher Jahre für einen jungenTH colo gen ,

den ich vor einigen Jahren aufgesetzt hatte , diesen

Briefen vorzurücken ; da er aber ein eigenes Gan¬

zes ist , so mag er auch einmal als ein solches erscheinen ,

Weimar , den » 7 . Oktober 1781».

Herder .



Vorrede des Herausgebers

^ > a mit dem achten Bande die Schriften des sel .

Herders zur Erläuterung der Bibel ge¬

schloffen sind , so hätten zwar füglich die über die

christliche Lehre * ) folgen , und mit denen

über daS Studium der Theologie über¬

haupt und über das geistliche Amt der Beschluß

gemacht werden können . Weil aber jene ( die christ¬

lichen Schriften ) als fein letztes theologisches Werk

die ( Überzeugungen und Ansichten seiner spätcrn

Jahre von christlicher Religion und Theologie ent¬

halten , so scheint cs schicklicher , mit diesen den Be¬

schluß dieser Abteilung seiner Werke zu machen .

Im iX . Bande erscheinen also die ersten drei

Theile der Briefe , das Studium der Theo¬

logie betreffend — gewiß eine seiner nutzbar¬

sten Schriften ! wo , wenn sie gleich keine vollstän¬

dige theologische Methodologie enthalten oder enthal¬

ten wollen , doch , keine , einigermaaßen wichtige , Ma¬

terie im ganzen Umfang der theologischen Wissenschaft

unberührt , und >— wie cs bei Herders leichtesten

Berührungen einer Sache geschah — unbeleuchtet

bleibt . Die Briefe , besonders in den literarischen

Notizen zu ergänzen , wäre , bei so häufigen Hülfs -

mittel » dazu , eine leichte Mühe gewesen , würde

* ) Christliche Schriften , in fünf ( kleinen ) Sammlun¬

gen , 1794 — 179 « .
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aber zu weit geführt und den Band unnöthig ver¬
größert haben . Sie sind überdem , des Verfassers
Zweck nach , hier nur Nebensache ; mit Citationcn
und muffiger Gelehrsamkeit zu prahlen , war er nie
gewohnt . Die weite Uebersscht , in welche er das
ganze Reich theologischer Kenntnisse zusammenfaßt
und bindet , und alles Schöne und Nützliche der so¬
genannten weltlichen Gelehrsamkeit zu seiner Be¬
reicherung und Verschönerung benutzt : die Origina¬
lität , die Neuheit , das poetische Leben seiner An¬
sichten : die Menge genialischer Winke zu fruchtba¬
rerer Bearbeitung dieser Wissenschaft , die so oft
das Unglück hat , durch willkührlichc Behandlung
und Modellirung nach den Schulsystemen der Zeit
entstellt und von einem Scholasticismus zum an¬
dern hingerissen zu werden : das Leben und das
Interesse für Humanität , das er in alle ihre Theile
bringt , die praktische Richtung , die er ihr zum
Vorthcil achter Menschenbildung zu geben trachtet :
— die sind die Hauptsache ! Vorzüge , die dem Ver¬
fasser auch bei Behandlung anderer Wissenschaften
in so seltenem Grade eigen waren . Die allgemein
gute Aufnahme , die dieses Buch fand , hat dieses
Unheil längst bestätigt .

Der folgende Theil wird nebst dem 4tcn Theil
die ( noch ungedruckte ) Fortsetzung dieser Briefe und
andere Beilagen aus den Handschriften des Ver¬
fassers enthalten .

Schafhauscn , den 12 . Mai 1807 .

I . G . Müller .
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Erster Brief .

'ä -s bleibt dabei , wein Liebet , das beste Studium
der Gottcsgelehrsamkeit ist Studium der Bibel , und
das beste Lesen dieses göttlichen Buchs ist mensch¬
lich . Ich nehme dies Wort im weitesten Umfange
und in der andringendsten Bedeutung .

Menschlich muß man die Bibel lesen : denn sie
ist ein Buch durch Menschen für Menschen geschrie¬
ben : menschlich ist die Sprache , menschlich die aus-
sern Hülfsmittel , mit denen sie geschrieben und auf-
behaltcn ist ; menschlich endlich ist ja der Sinn ,
mit dem sie gefaßt werden kann , jedes Hülfsmittel ,
das sie erläutert , so wie der ganze Zweck und
Nutzen , zu dem sie angewandt werden soll . Sie
können also sicher glauben , je humaner ( im besten
Sinne des Worts ) Sie das Wort Gottes lesen ,
desto naher kommen Sie dem Zweck seines Urhebers ,
der Menschen zu seinem Bilde schuf , und in allen
Werken und Wohlthaten , wo er sich uns als Gott
zeigt , für uns menschlich handelt .

A 2



Glauben Sie nicht , daß ich Ihnen hiermit
« inen kahlen Gemeinort gesagt haben will ; die Fol¬
gen dieses Grundsatzes , recht gefaßt und im ganzen
Umfange erwogen , sind wichtig .

Zuerst schließt sich nach ihm so mancher Aber¬

glaube aus , als sei- die Bibel bis auf jede Kleinig¬
keit ihrer Schreibmaterie , Pergament , oder Papier ,

Griffel oder Feder , bis auf den , der Eines oder
das Andere führt , bis auf jeden Strich oder Cha¬
rakter ihrer Schrift und Sprache übermenschlich ,
überirdisch ; mithin ganz ungemein und ohne Ver¬
gleichung , weder einem Truge noch Jrrthum unter¬
worfen , anzubcten und nicht zu untersuchen , nicht
zu studiren , noch zu prüfen . Wirklich ein böser
Grundsatz , der einen Menschen , der ihn wegen sei¬
ner lieben Göttlichkeit annimmt , nur gar zu mensch¬
lich , d . i . müfsig und dumm macht , weil er ihm
die, Binde für ' S Gesicht zieht , und nun fragt , ob
er kein Licht sehe ? Ob ein Mensch , der die Bibel
abschreibt , jetzt auf einmal ein fehlerfreier Gott
werde ? können Sie gleich erfahren , wenn Sie mit
Ihrem Abschreiber einen Versuch machen wollen . Er

wird jetzt schreiben , wie er sonst schrieb , nachdem
er nämlich Genauigkeit , Fleiß , Kenntniß der Sprache
und Sachen , Zeit , Geduld und eine leserliche Hand
hat ; die Gottheit wird ihm , weil er etwa jetzt Bi¬
bel schreibt , keines von allen diesen Stücken durch
ein Wunder andern . Das ist nicht etwa seit
der Buchdruckern so geworden , sondern immer und

vorher viel mehr also gewesen . Kein Pergament
bekommt eine festere Natur , weil cs die Bibel tragt ,
und keine Dinte wird deshalb unverlöschbar . Eb -
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ran' sche Punkte und Buchstaben legen ihre Natur
nicht ab , weil sic jetzt zum Buch der Bücher gehö¬
ren ; und Alles , was die Zeit an einer Sprache

thnt und ändert , bleibt völlig in seinem Gange .
Dies sind nicht Muthmaßungcn , sondern Facta ;
von der Art ist auch Alles , was hievon abhangt .
Verbannen Sie jeden letzten Sauerteig der Meinung ,
als sey dies Buch in seiner auffern Gestalt und in
seinen Materialien kein Buch , wie andere Bücher ,
in ihm könne cs z . E . keine verschiedenen Lesarten

geben , weil cs ein göttliches Buch sey . Es gi - bt
in ihm verschiedene Lesarten , ( und Eine Lesart kann
doch nur die rechte seyn ) dies ist Thatsache , keine
Meinung . Mithin muß man sich um diese bemü¬
hen , mithin zwischen ihnen unterscheiden und wäh¬
len , mithin giebt ' s eine W i ssen sch a ft über diese
Wahl und Unterscheidung , wie bei jedem andern
menschlichen Buche . Die Bibel ist hierin gewisser¬
maßen das menschlichste von allen Büchern , denn
sie ist , ihrem größten Theil und Grunde nach , bei¬
nahe das älteste . Es gieng durch so viele Hände ,
Völker und Zeiten , und obgleich , wie wir bald hö .
ren werden , die Vorsehung durch natürliche Mittel
ganz einzig für die Erhaltung und Aufbewahrung
desselben sorgte , wir auch im Ganzen seines Zwecks
und Inhalts , so ferner für uns dienet , von seiner
Unverfälschthcit sicher seyn können ; so müssen wir
doch diese nie n xriori beweisen , als sey dies Buch
etwa im Himmel geschrieben worden und nicht auf
Erden , von Engeln und nicht von Menschen . Durch
solche Voraussetzungen thun wir der Bibel nicht
Ehre an , sondern Schande und Schaden : ein gross
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ser Thcil der frechsten Einwürfe gegen sie ist aus
diesem lustigen Rüsthause genommen , und manche
Gegner streiten noch immer auf solchem Felde , als
ob sie für Mahomcds Koran und einen Gabriel ,
der ihn von Himmel gebracht habe , stritten . Ich
mag nicht von dieser Parthie seyn >; nicht , weil der
Feind fürchterlich , sondern weil der ganze Streit¬
plan Feengrund ist . Für einen jungen Theologen
wenigstens ist dergleichen unbewiesene , zum Thcil
offenbar unwahre und fabelhafte Hypothese gewiß
schädlich . Sie umhüllet und verstopft ihm Blick
und Kopf ; sie fesselt seinen Fleiß zu untersuchen ,
zu sammeln , zu prüfen , gesund zu erklären , und
lahmt , wenn er sie hat , die gewiß gute Gabe Got¬
tes , natürlichen Verstand und Scharfsinn , Viele
haben es gerade heraus gesagt : ich mag kein Buch
lesen , was kein Buch , wie andere Bücher , scyn
soll , und andere sind nach Mühe und Qual zuletzt
auf eben die überdrüssige Ruhe gekommen . Luther ,
der ein Heller , treflicher Kopf war , hat sich mit

bleiernen Stupiditäten solcher Art gar nicht befaßt ;
und ich bin gewiß , daß cs kein guter Kopf thun
könne und werde . Wenigstens bin ich bei mehr als
Einem Subjekt Zeuge darüber , wie schwer cs hält ,
einen Menschen zu richtigem Sinn und Blick im
Gebrauch der Bibel zu bringen , wenn Einmal der¬
gleichen faule Sümpfe von Non - senfe in ihm sind .
Er glaubt immer , wenn er die Bibel angreife ,
greife er kein Buch an , und erlaubt sich also nicht ,
zu sehen , was er sicht , zu hören , was er höret .
Himmlische Schatten schweben ihm vor , Gestalten
aus dem Reiche der Peris und Neris ; oft auch an
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Wahrheit , Nutzen und Verhältnis , Gestalten aus
dieser Gegend . Was das schlimmste ist , so lernt
er durch diese Verkümmerung in seinen jungen Jah¬
ren Hülfsmittel verachten oder vernachlässigen , de¬
ren Mangel ihm nachher immer anklebt , gewisser¬
maßen unersetzlich bleibt , und ihn vielleicht gar ,
weil keine Blöße sich gern zeigen will , wie sie ist ,
gegen das bessere Licht recht gebrauchter Hülfsmittel zu¬
letzt wapnet . Den Grund vom letzten weiß er viel¬
leicht selbst nicht , und sodann um so schlimmer :
nun streitet er für die Sache Gottes und der Bi¬
bel , weil er eigentlich für seine Dürftigkeit an wah¬
ren Einsichten und Hülfsmitteln , d . i . für den
Staar seiner Augen streitet .

Verachten Sie also nicht , mein Lieber , di ^
Kenntnisse , die Ihnen zu solchem Gebrauch der Bi¬
bel angeboten werden ; es bleibt Ihren reifern Jah¬
ren ja nachher ausbehalten , welchen Gebrauch
Sie davon machen wollen . Lassen Sie sich selbst
den Mißbrauch , die oftermals recht schnöde Anwen¬
dung der so genannten b i b li s ch e n K r i t i k , der
Ihnen vor Augen ist , nicht abschrecken ; sondern ler¬
nen Sie Sprachen , verwandte Sprachen , machen
sich die Grundsätze dieser feinen , gelehrten und phi¬
losophischen Wissenschaft bekannt , sammeln , was
Sie sammeln können , wenn cs auch nur von fern
dazu dienet . Halten Sie sich früh ein Exemplar
der Bibel in ihren Grundsprachen , wo Sie auf
durchschossene Blätter Varianten , Einwürfe , Mulh -
maßungen , Bemerkungen , Regeln zu künftigem
Gebrauch und Urthcil anmerken . Nur jetzt urthei -
len Sie noch nicht . Sie sind noch zu jung ; viel -
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leicht ist auch noch dies ganze Studium , insonder¬
heit über das alte Testament , zu jung , als daß es
reife Endurtheile gebe . Zehn oder zwanzig Jahre
weiter , werden Sie und überhaupt wir alle auf
anderer Stelle seyn , als wir jetzt sind . Wir wer¬
den manches kritische Gerüst weggeworfcn haben ,
weil die Wand des Gebäudes da ist , die erbauet
werden sollte ; wir werden manches sicher annehmen ,
was uns jetzt noch mißlich dünkt , und werden uns
dabei nicht übler finden . Bis dahin seyn Sie der
Biene gleich , die ihren Honig von allerlei Blumen
sammelt ; nur Honig sey ' s , was Sie sammeln ,
nicht Gift , nicht Unralh . Behalten Sie immer

Ihre kindliche Einfalt und Hochachtung gegen die
Bibel , wenn Sie sie auch in den Händen Ihrer
Kritiker zuweilen sehr entweiht sehen ; die Kritik hatte
daran nur zufälliger Weife Schuld . Ein Sprach -
meister und Ausleger sind zwei sehr verschiedene Ge¬
schöpfe , wie wir ' s ja bei so viel lausigen Sprach -
mcistern neuerer Idiome sehen ; diese können die
Sprache venstehcn und den Autor ganz und gar
nicht ; vor seinem schlichtesten Sinn , geschweige vor
den Feinheiten desselben , hängt ihnen die Decke .
So kannS und wirds wahrscheinlicher Weise mit den
Sprachmcistern der Bibel auch seyn , eben weil sie
das älteste , schlichteste , umfassendste Buch ist ; des¬
wegen aber bleibt Sprachmeister an sich ( seine Starr¬
heit ausgenommen ) eine gute , nützliche , unentbehr¬
liche Sache , ja im Grammatischen und in Kleinig¬
keiten der Kritik leistet oft seine Starrheit Dienste .
Kurz , mein Freund , versäumen Sie nichts vom

Zubehör der Theologie und ihrem Gerüste ; vergcs -
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stn Sie aber nicht , daß das Zubehör nicht Sache
und das Gerüst nicht Gebäude scy : dies wird Sie
sowohl vor dem kritischen Stolz , der wahren kalten
Kröte des guten Verstandes , als der unkritischen
Schlaffheit und Schwärmerei bewahren . Nächstens
ein mchreres hierüber .

N . S . Sowohl zur Sprache , als zu den er¬
sten Anfangsgründen der Kritik gehört mündliche
Lehre ; ich überhäufe Sie daher noch mit keinem
Verzeichniß von Büchern . Richard Simon ist
der Vater der Kritik A . und N . T . in den neuern
Zeiten ; allein jetzt ist für Sic noch nicht die Zeit
ihn zu lesen . Eine kritische Einleitung ins A . T . ,
wie sie seyn sollte , haben wie übcrdem noch gar
nicht . — * ) Brauchen Sie Walto ns Prolegome -
nen , * *) Wähncrs aniiguitals8 lüebrssorurri , * * * )
beides für Anfänger reiche und nützliche Bücher ;
am besten aber brauchen Sie zuförderst , was Ihnen
Ihre Lehrer über beide Sammlungen biblischer Bü¬
cher darbietcn . Diese werden genutzt haben , was
zu nutzen war , und sich jetzt in allen Büchervcr -
zeichniffen findet ; " die Anfangsgründe jeder Kunst

*) Wir haben sie jetzt in E ichhorn ' s schätzbarer
Einleitung ins alte Testament . Leip¬
zig 1780 - 83 .

^ * ) Lriani VValtaui separat , bililia . I ' igur . 167z .

Fol . Dathens Ausgabe , Leipzig 1777 . 8 .

Qolriug . 174z . r , Vol . 3 .
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lernt man am besten aus lebendiger Lehre und
Uebung .

Zweiter Brief .

Daß die cbraischc Sprache von Menschen , das
ist , von einer Nation gesprochen sey , ist bewiesen ;
daß sie aber auch von Göttern , von Engeln und
Elohim gesprochen werde , ist noch zu erweisen :
mithin bleibe ich bei dem Ersten

Und da liegt mir ' s abermals noch nicht daran ,
ob Adam , Seth , Noah , Abraham zu Ur in Ehal -
daa Ebraisch gesprochen ; genug ihre Nachkommen
sprachen ' s , Moses schrieb es , und in dieser einmal
lebendigen menschlichen Mundart sind die ältesten
und meisten Schriften des A . T . verfasset . Was
also natürlicher , als daß man sie als lebendige , als
Nationalsprache treibe ? und da sie beides
nicht mehr ist , daß man zu der oder zu den Spra¬
chen Zuflucht nehme , die sie noch am lebendsten
darstellen . Unterlassen Sie also nicht , das Arabi¬
sche und die verwandten Dialekte mit Fleiß zu er¬
lernen ; nicht etwa um Wurzeln zu lesen und in ' s
Ebraischc herüber zu zwingen , nicht etwa gar , um
leichte Dinge schwer , und natürliche Dinge unna¬
türlich zu machen , vermöge einer arabischen Con -
jugation ; noch weniger steinerne Schönheiten aus
Arabien zu erbetteln , und lebendige damit zu tödtcn .
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Ihre Hauptabsicht fcy , den Genius der Spra¬
che zu fassen , Ausdruck und Vorstellung s -
art des Orients zu empfinden , und das Ebräische ,
eine altere und einfachere Sprache , nach ihren jün¬
geren und künstlicheren Mundarten wenigstens von
fern , in seinen lebendigen Lauten zu hören .

ES ist vielleicht nicht auszusprcchcn , was mit
dieser Uebcrzcugung : man lerne eine lebendige ,
menschliche Nationalsprache , Gutes gewirkt wird .
Seitdem Schultens das Vorurthcil wegbrach ,
daß die ebraische Sprache im Himmel gesprochen
werde , und dafür ihre jüngere Schwester oder Toch¬
ter auf Erden empfahl ; seitdem hat das Studium
derselben in Erklärung der Bibel einen ganz neuen
Schwung bekommen . Versuchen Sie immer seine
Schriften , insonderheit seine Origines , * ) bei Ihren
Arbeiten , neben hin zu lesen . Die lateinische
Schreibart darin ist wie eines gelehrten Arabers ,
zu schön , zu künstlich : einzelne Sachen , die Ety¬
mologien und Energien sind oft zu voll , zu ge¬
pfropft ; der Geist seiner Schriften indessen ist voll
von Lehre und Philosophie mvrgenländischer

*) Origines Hebr . ab Liberi . Lclrultsns . I .ngä .
1761 . groß g . wo die Schrift äs äekestibnsbs -
äiernis 1. Hsdraeas und vinäisias origiunin
dabei sind . Sein Traktat vetus si regia via
bsbrairanäi Ongä . 1758 . 4 . und 2 excursns
äs lingua priiwaeva i / zg . sind selten - Seine
lange Dorrede vor Erpenius Grammatik betrifft
insonderheit die vorgegebene Uebermenschlichkeit
der ebräischen Sprache .



12
Briefe ,

Sprachen . Dieser Autor hat den Kern gekostet und
nicht an der Schale gekauct ; was wir in Deutsch¬
land durch manche seiner Verächter und Jünger
haben , sind oft nur geglättete Schalen . Nehmen
Sic ' s sich überhaupt zur Regel , sich in jeder
Seien ; und Kunst , vorzüglich an den
Ersten , den Vorgänger , die Quelle zu
halten ; meistens bleibt er immer auch Quelle ,
und die andern rauschen als Bächlein . Ungeachtet
seines hie und da unseligen Fleißes , der bisweilen
schwer zu lesen wird , findet man Goldgruben in
ihm ; da muß man nicht lesen , sondern graben —
auch zur allgemeinen Sprachengeschichte der
ältesten Zeit .

Genug , in der alten , planen , ländlich - poeti¬
schen , unphilosophischen , abstraktionslosen Sprache
der Ebräer lesen wir das alte Testament ; aus die¬
sem Gesichtspunkt , auch was den Geist des In¬
halts betrifft , lassen Sie sich nicht treiben . Wer¬
den Sie mit Hirten ein Hirt , mit einem Volk des
Ackerbaues ein Landmann , mit uralten Morgenlän¬
dern ein Morgenländer , wenn Sie diese Schriften
in der Luft ihres Ursprungs genießen wollen , und
hüten sich insonderheit , so wie vor Abstraktionen
dumpfer neuerer Schulkerker , so noch mehr vor so
genannten Schönheiten , die aus unfern Kreisen der
Gesellschaft jenen heiligen Urbildern des höchsten
Alterkhums aufgezwungen und aufgedrungen wer¬
den . Von Abstraktionen werde ich später reden ;
jetzt leben wir insonderheit im Zeitalter der Eleganz ,
der Almanachblüthen , mit denen denn auch Moses ,
David und Salomo überstreuet werden , wie sehr
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sie cs auch » erbitten möchten . Dieser Psalm wird

Ode , jener eine Elegie nach neuerem Schnitt ; Mo¬

ses unv die Propheten werden heroische Lehrdichter ,

und oft wird die Sache so behandelt , als ob diese

heiligen Männer ihre Stücke zu Batteux Einlei¬

tung oder in eine Blumenlese gemacht halten . Ein

vermodertes kloiüsgirini aus Griechen und Römern

wird dazu geschüttet ; und nun ist der Autor , wenn

er noch überdem viel von Varianten und Ucbcr -

setzungcn geschwatzt hat , über die papierne Krone

des Zeitungslobes sicher . Ich bin kein Feind schö¬

ner Stellen und Ähnlichkeiten , wie und woher sie

sich finden mögen ; so wie aber ein schönes Urbild ,

zumal wenn Einsalt und nolhgedrungene Wahrheit

seine schönste Zierde ist , mehr verliert als gewin¬

net , wenn cs durch übertünchte , oft garstig ge¬

schminkte und meistens ganz unpassende Nachbilder

spaterer Zeiten und Kunstvolker erst Licht , ursprüng¬

liches Licht nehmen soll , so gehet ' s , ( auch den In¬

halt der Göttlichkeit ganz abgesondert , ) mit den

schönsten Urstücken der Bibel . David und Hiob

dachten nicht , daß sie Hora ; und Aeschylus Colle¬

ge » werden müßten , um , was sie sprachen , auf

seiner ersten Stelle zu sehen und zu empfin¬

den . Auf wen sie fük sich nicht wirken — ich

zweifle , ob sie auf diesen auch mit allem Flitter¬

golds voll kleiner elektrischer Strahlen , wie sic woll¬

ten , wirken werden . Lowth äs ssoru xoeai

Hskrasoimm hat insonderheit diese poetische Luft

verbreitet ; am neuesten Mißbrauch aber , bei dem

die nahrhaftesten Dinge zuletzt in süßen Duft ver¬

wittern , ist er gewiß unschuldig , Er gab nach Eng -
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lands Weise Pralektionen , wollte seinen Gegenstand
sl, ovo aufnehmcn und nach griechischer und römi¬
scher Art behandeln : er wählte also auch römische
und griechische Namen , und beliebte das Fachwerk
der neuern Poetik , ob ' s gleich seinen uralten , mor -
genlandischen , heiligen Objekten nicht immer ange¬
messen war . Daher die manchmal unpassenden Fra¬
gen und Gesichtspunkte : ob das Buch Hiob ein
wahres Drama ? das hohe Lied ein wahres lheokri -
tisches Hirtengedicht scy ? und unter welche Claffe
von Oden und Gedichten jeder Psalm , jeder Pro¬
phet gehöre ? Sammt und sonders gehören sie un¬
ter keine dieser Classcn und Arten : nicht blos , weil
( Regeln nach ) keine dieser Classen und Arten noch
erfunden war , sondern weil überhaupt kein bibli¬
scher Scribent ( im Sinne der Griechen und Römer ,
geschweige der Neuern ) Dichter seyn wollte . Seine
Poesie war nicht Kunst , sondern Natur , Be¬
schaffenheit der Sprache , Nothgedrun -
gcnheit des Zwecks , der Wirkung . Jedes
seiner schönsten Stücke ist individuell und verliert
bei dieser Classification aus anderen Zeiten und Völ¬
kern eher , als daß es dadurch gewönne : es wird
von seiner lebendigen Gegenwart zu einer Wolke des
seynsollenden Geschmacks verdämmert .

Lassen Sie mich Proben anführcn , denn diese
enthalten doch immer die bestimmteste Lehre . Die
Geschichte des Paradieses und der ersten
Sünde soll z . E . nichts als ein allegorisches
Lied , eine moralische Fabel seyn . Paradies ,
Baum der Versuchung , Schlange habe es nie ge¬
geben ; das sey nur so gedichtet , um den Menschen
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eine schöne Lehre : wie Sünde entstehe ? und wie
Gott Sünden strafe ? unter der Hülle des Mähr -
chens zu zeigen , und natürlich macht man es so¬
dann zur schönen Hülle . Man giebt dem Text äst¬
hetisch und poetisch , was man ihm und dem Zu¬
sammenhänge historisch , natürlich nahm — Ich
frage Sie , mein Lieber , ob Ihrem unvcrcückten
Jugcndsinn , dem ersten Eindruck Nack) , je ein sol¬
ches Lied , eine schön erdachte , dazu schön vollendete

Fabel , in dieser einfältigen Erzählung erschienen
ist ? Ich lese und lese wieder : kein Ton des Lie¬
des kommt in mein Ohr , so wenig als in der gan¬
zen Geschichte der Israeliten oder ihrer Vater , da
doch bei dem Liede Lamechs , den Liedern Moses ,
Davids , der Propheten auf Einmal die Rede so
unterschieden steiget , daß niemand , der nur eini¬
ges Gefühl für Gesang oder Poesie hat , den höhe¬
ren Anklang verkennen kann . Wo ist das hier im
Anfänge der Bibel ? wo fängt das Lied an , wo

endigt ' s ? Wo fangt die Fabel an , wo endigt
sie ? Ist kein Paradies , kein Baum , keine

Schlange da gewesen , sind sie nur Geschöpfe der
Fabel , warum nicht auch Sünde , Adam und Eva ?
da doch auf diese letztere , als auf Personen der
Geschichte , im Verfolg weiter gebauct , und auch
auf Sünde und Verbannung aus dieser Urgegend
im Verfolg weiter gerechnet wird . So ist ' s also
auch Fabel , daß Adam erschaffen ward ? daß er so
und da und dazu erschaffen wurde ? daß unter
solchen Umstanden von ihm das Menschengeschlecht
ansing ? Wir wissen also von allen diesen Sachen
nichts , und haben am ganzen Mährchen nichts
mehr , als die Geschichte vom Prometheus und der
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Pandora . Mithin ist auch der Erfolg dieses Mähr -
chens Mährchen : denn die Geschichte von Kain und
Abel , von der Sündfluth , den Reisen der Israeli -
len aus Egypten und in der Wüste , haben mit
unter so stacke poetische Stellen und Schilderungen ,
als diese so kindlich und simpel erzählte Geschichte
nicht haben möchte . Kurz , ist alles das ein Gedicht ,
eine Fabel , ein Figment , was uns aus der ersten
kindlichen Zeit der Welt , gerade in ihrem Ton , d . i >
einfältig , kindlich , poetisch erzählt wird und so er¬
zählt werden mußte , wenn ( wie doch alle Geschicht¬
schreiber wollen und es die Natur der Sache for¬
dert ) jede Beschreibung die natürliche
Farbe ihrer Begebenheit annehmen
muß ; was bleibt uns dann von dieser ganzen älte¬
sten Geschichte ?

Lassen Sie gegentheilS , mein Freund , die Ge¬
schichte gerade , wie sie ist , ohne eine neuere , feine
Deutung oder Dichtung in sie zu legen : wie n a -
türlich und philosophisch , d . i . angemes¬
sen der Sache , der Sprache , der Zeit ,
den Umständen wird Alles ! Ein Menschen¬
paar ist erschaffen ; denn Gott thut Alles durch die
kleinste Kraft . Ein dritter Mensch , oder ein zwei¬
tes Menschenpaar wäre Verschwendung gewesen ,
und wir alle auf der Erde sollten als Brüder Einer
Familie leben . Adam und Eva sind also historische
Wesen , und ihre Schöpfung , ihre Zusam¬
men führung , die Lenkung ihrer ersten
Kenntnisse und Empfindungen konnte für
kindliche Zuhörer der ältesten Zeit nicht simpler ,
wahrer , begreiflicher , historisch - treuer erzählt wen¬

den ,
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den , als sie hier erzählt wird . Das Paradies ge¬
hörte dazu : denn mußte dies erste Menschenpaar ,
das unter der Erziehung Gottes die Welt betrat ,
nicht einen ausgesuchten , sichern , zur ersten Schule
ihrer Kenntnisse und Pflichten bequemen und ver¬
sehenen Ort haben ? Hierauf kommt schon die Phi¬
losophie : dies fordert der simpelste Plan eines
elüvs äs la naturs . Vom Ackerbau konnte die

menschliche Haushaltung nicht anfangen ; sondern
vom Garten , oder sie fing nie an . In ein rauhes
Clima oder unter die Zahne der Thicre konnte die
unbewchrtc Menschheit nicht hingeworfen , allen Ele¬
menten nicht Preis gegeben werden ; oder sie gicng
zu Grunde . Nahm sich nun Einmal der Schöpfer
der Erde des Menschen als seines Kindes und Lieb -

linges an : wollte Er ' s , daß dieser sein Bild tra¬
gen und seine Stelle durch Vernunft , Sprache und
Herrschaft über die Thiere vertreten sollte ; nothwen -
dig mußte er vom ersten Augenblick des Werden
an , diese in ihn gelegten so kostbaren und weitaus¬

sehenden Anlagen aus bilden , auf die leich¬
teste und zugleich dringendste Weise
ausbilden , und siehe , so wird die ganze Ge¬

schichte pünktlich und natürlich . So son¬
dert Gott Thiere für ihn aus , die ihn

nicht beschädigen , die sich an ihn gewöhnen , von
denen er lernt , die ihm mit ihrem Kunsttriebe , mit
ihrem ihnen ausgeprägten Charakter , ihrer Stimme

und Geberde allmählig Vernunft , Kunst und Sprache
bilden . So sondert ec Bäume für ihn aus , die
ihn nicht tödten , sondern nähren und laben , bei

denen er die einfachste kindliche Arbeit und den süße -

Herdcrs WerkeNel . u . Theoi . IX . B
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sten Lohn findet . So giebt er ihm eine Gattin ,
die sein Herz aufschließt , und ihm eine neue Welt
geselliger Freuden , ein Band der Liebe zeigt , die
( wie er an Thieren bemerkt hatte , und jetzt selbst
empfand , ) über jede andere Liebe gehet . So giebt
Gott ihm endlich auch das kindlichste Ver¬
bot , das seyn konnte , einen schönen Baum nicht
zu berühren , und stellt ihm einen besseren , gesun¬
deren , vielleicht nicht so ansehnlichen entgegen ;
spricht ihm Drohungen vor , die der zu prüfende
vielleicht so wenig begriff, als die Kinder ungefühlte
Drohungen begreifst » ; sein Gehorsam , seine Ent¬
haltsamkeit , die Starke des Unsichtbaren in seiner
Seele über die verführendste Sichtbarkeit eines ver¬
botenen Gewächses , sollte und mußte geprüft , d . i .
geübt werden , wenn das menschliche Geschlecht
physisch und moralisch je bestehen und fortdauern
sollte . Einem schwachen und doch moralischen Ge¬
schöpf kann nicht alles erlaubt seyn ; einem Kinde
nicht alles erlaubt werden . Von der Stärke
über sich selbst , sich etwas , auch ein reizendes
Schädliche , zu versagen , fängt alle Tugend deS
Menschen , ( die er in verflochtneren Umständen
gewiß nöthig hatte , ) so wie von der Bezähmung
seiner Sinne unter das Gebot des Vaters , alle R e-
ligion der Liebe , Dankbarkeit und Ehrfurcht an .
Unter allen Dingen in der Welt kann ich mir keine
Probe denken , die also nöthiger und dem KindheitS -
stande des Menschen angemessener gewesen wäre ,
als diese : sie war Natur der Sache selbst , denn
konnte der Mensch giftige Früchte des Leibes und
der Seele nach Belieben essen , und doch leben ?
und wer mußte ihm dieses sagen ? wer konnte eS
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ihm so ernstlich und kräftig sagen , als sein erzie¬
hender Vater ? Nun wird ein Kind immer durch
Schaden am besten klug , und eine Mutter läßt den

zarten Liebling auf einer sanften Stelle fallen , um
ihn , was Fallen sey ? auf die beste Art zu lehren ;
so Machte es die liebreiche Mutter der Menschen ,
Und ersähe dazu auch jeden Umstand . Eine
Schlange mußte die Verführerin seyn , die wahr¬
scheinlich von der Frucht naschte , und dem Weibe zuerst
die große Möglichkeit Zeigte , daß man davon efseN
könne , ohne sogleich des Todes zu sterben . Da
die Menschen alles von Thicren lernren Und übsa¬

hen ; warum sollten sie auch dies nicht lernen und
Nachahmen ? Die Schlange , dachte sie , ist so
klug vor allen Thieren : vielleicht wird sie ' s eben
daher ? vielleicht kostet sic von diesem Gewächs ihre
Weisheit , wie wir von allen andern Bäumen , Le¬
ben , Kräfte , Gesundheit essen . Dazu nannte ihn
der Schöpfer so sonderbar : Baum der Erkennt -
niß . Der Erkenntniß ? Und verbot ihn uns ? sollte
er ihn etwa für sich behalten ? sollte er nicht un¬
sichtbar davon genießen und deshalb die Weisheit
der Elohini haben ? Verbot er ihn etwa aus
Mißgunst ? Die kluge Schlange ißt und bleibt ge¬
sund ; er reizt , er lockt ; herab sank die schöne Zau¬

berfrucht dem lästernden Munde entgegen ! das Weib
aß , der Mann aß und cs folgte , was . natürlich
folgen mußte . Wir wissen nicht , was cs für eine
Frucht gewesen ; die Wirkung derselben wird uns
abermals aber so historisch beschrieben , als der
Genuß je einer Unbekannten Frucht eines fremden
Landes . Sie regt Lüste auf , sie sehn sich nackt »

B 2
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die sonderbare , unangenehme Regung erinnert sie

an das Verbot , sie stehn beschämt da , sic wissen

nicht , was zu thun sei) , sie machen sich kindische

Decken . Der Vater kommt , seine Stimme tönt

( vielleicht wie gewöhnlich , zum Schluß des Tages

sich Rechenschaft von ihrer Arbeit geben zu lassen ,

und sie dadurch zu unterweisen ) ; aber diesmal eilen

sie ihm nicht entgegen , sie fliehn , sie verstecken sich ,

antworten , entschuldigen sich , als gute Kinder , die

noch nicht lügen gclernet . Der Vater , (über dessen

Vatervcrhör an schöner Wahrheit der Erzählung

nichts gehet , ) thut , was er zu thun hat , wozu er

auch diesen frühen Fall zu ließ ; er machte ihnen

ihr Versehen zur Pforte eines andern schwe¬

reren und doch auch nöthigen Zustandes , ihre

Strafe ist nicht Tod , wie er sie zu schrecken gcdro -

het hatte , sondern eine neue , nur ihnen her¬

bere Wohlthat . Nachsehend gesteht er ihnen

zuerst alles ei » ; nimmt , ihren Worten nach , die

Schlange als Verführerin an , bestraft sie auch , da¬

mit ja nichts ungestraft bleibe . Sie ist verflucht

und gcscheuet von allem Thier auf dem Felde , kriecht

auf dem Bauch , ißt Erde , eine geschworne Feindin

der Menschen , deren Fersen sie nachstellt , wenn sie

ihnen weiter kein Leid thun kann ; den Menschen

also ein ewiges Denkmal des Fluchs , der Verach¬

tung , der Verabscheuung , des Elends , des hinter¬

listigen Schadens , und ihrer Gestalt nach ein scheuß¬

licher , zum Zertreten gemachter Erdwurm . Als

solcher kroch sie nun den Menschen vor Augen ; wie

vor der Schlange hüteten sie sich vor der Sünde ,

und auch leiblich ward das schädlichste Thier der

jugendlichen Hütte der Menschheit , ihnen als eine
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listige ihnen zu fliehende Feindin gewiesen . Das

Weib weiß jetzt , wem sie die Schmerzen ihrer Ge¬

burt , und die schwerste Bürde der Weiblichkeit , den

Gehorsam unter den Mann zuzuschreiben ; der Mann

weiß , wem er den beschwerlichen Ackerbau und seine

größere Mühe des Lebens zu verdanken habe . Selbst

der Tod wird so schön eingeleitet : nicht als Tod ,

von dem Adam noch nichts denken konnte , sondern

als ein zur Erde werden , von der er ( aber¬

mals historisch ) genommen ist , also ein Rück¬

gang in seinen Ursprung , das zur Ruhe gehen ,

nach einem heißen Tage . Der Mensch kennt also

den ganzen Eickel seines neuen Lebens , und ist auf

ihn als auf eine gemilderte Strafe , durch eigene

Schuld , durchs liebe Muß gcwapnct . Der liebreiche

Vater bereitet ihn dazu noch mehr , und stattet ihn

dazu noch mehr , und stattet ihn gleichsam aus durch

die Mitgabe der ihm so nothwcndigen Er f iud un g

eines tüchtigeren Gewandes , als seine Fei¬

genblätter waren . Hierdurch , da die Schlange seine

Feindin und einmal Tod in der Natur ist , bekommt

er zugleich eine Macht und Geschicklichkeit über das

Leben der Thiers , die ihm zu seinem neuen Auf¬

enthalt und Werk so nöthig war , als zu seiner

Kleidung ; er verlaßt wirklich und historisch seinen

geliebten Garten , die erste Pflanzschule seiner ju¬

gendlichen Kenntnisse , Pflichten und Neigungen .

Dieser wird ihm jetzt ein schöner Jugendtraum :

denn siehe ! vor seiner Thür wacht der Cherub mit

der Flamme des Schwerts , zu bewahren den Weg

zum Baum der Gesundheit , der ihnen gewiß der

schmerzhafteste , größestc Verlust war , ein Verlust ,

an den sie jede Krankheit ihrer Kinder , jede Mat -
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tigkeit ihrer selbst , oft genug erinnerte . Sie sahen
jetzt das Paradies in seiner Ferne , vermuthlich hin¬
ter einem Gebirge mit Donnerwolken bedeckt : dabin
ist kein Rückweg , da blitzt in jedem Blitz die Flamme
des Wächters - Wie natürlich alles , wie wahr ,
wie anschaulich ! und sagen Sie , mein Freund ,
wird ' s nicht Alles nur dadurch , daß man Zug für
Zug am Biloe einer erlebten Kindesge -
schichte des menschlichen Geschlechts blei¬
bet ? Alles ruft sodann Wahrheit ! Wahrheit ! so
hat das menschliche Geschlecht werden , so erzogen ,
so geprüft , so fortgeleitet werden müssen , nur also
kam ' s auch auf seine rauheren Pfade durch die na¬
türlichste , lehrendste Melhobe . Meisterstück der Er¬
ziehung desselben im ersten , verflochtensten Schritte
ist diese Geschichte ; und Meisterstück einer Erzäh¬
lung , nach den Farben der Begebenheit
und Zeit ist diese Erzählung . Zug für Zug kann
sie mit der Geschichte der Völker , der Menschen in
ihrer Kindheit belegt werden , und wie einzelne Völ¬
ker und Menschen in ihrer Bildung anfangen , sing
gewiß auch das menschliche Geschlecht an , Wohnung
und Aufenthalt , erste Sprache und Nahrung , der
Umgang , das Lernen von den Thiercn , das einge¬
bildete Sprechen mit ihnen , Sünde und Scham ,
das Verbot und die Strafe , und Alles so vorgclra -
gen , gebunden und eingeleiket , sind die lieblich¬
ste Kindererzahlung über die erste und
schwerste Entwicklung unseres Ge¬
schlechts , die völlig im Tone dcr Parriarchengc -
schichke und ganz in der eigenen Farbe ihres Vor¬
gangs , mit wahrester Elhopöie derer , die dabei er¬
scheine » , jener vyransteht . Als künstlich erfundener
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moralischer Apologus hak das Ding weder Rahmen ,

noch Gesichtspunkt , noch Zweck und Maas mehr ,
auf seiner Stelle : denn für uns im achtzehen »
ten Jahrhundert ward ' s zunächst wohl nicht geschrie¬
ben . Wir müssen also in seinen Zusammenhang ,
in die Kindheit unseres Geschlechts gehen , und nicht
warten , daß es zu uns kommt . -

Meine erste Probe ist übermäßig lang gewor .
den ; ich kann aber nicht umhin , noch eine zweite
zu geben , die keine andere scy als — die Ge »
schichte Bileams und seines Esels .* )
Zwischen lauter Geschichte steht sie ; das ist un -
läugbar ; man hat sich ihrer aber , als einer Ge »
schichte , so geschamet , daß man sic bald zum Traum ,
bald zur Fabel im Geschmack der homerischen re¬
denden Pferde , letztlich ( ich nenne den Verfasser
dieser Meinung übrigens mit größester Hochachtung )
zu einer Betrugsgeschichte Bileams , die Moses bei
den Moabitern gefunden und als solche einrückte ,
zu machen geneigt war . Lesen Sie , mein Freund ,
die Geschichte im Zusammenhänge , und urtheilen
Sie , ob Ihnen Eine dieser Hypothesen , ( offenbar

aus neueren Zeiten , nach einem neueren Geschmack
ersonnen ) genug lhut ? Vom Traume steht kein
Wort hier ; die homerische Fabel paßt auch nicht :
denn hier ist kein Heldengesang , wie bei Homer ,
und auf so etwas sind wir hier nicht bereitet . Als
Betrügerei rückt Moses das Stück noch weniger ein :

im Tone der Erzählung klingt ' s so treu , als seine

i . Mos . 2 , - 24 .
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Geschichte des Ausgangs oder die Erzählung von
Berg und Wundern ; ja offenbar gicbt Moses cS ,
Israel zum Lobe , zur Bestätigung sei¬
nes Muths und Glaubens an Jehova h .
Selbst ein vom Feinde gedungener Prophet muß
auf Gottes unwiderstehlichen Antrieb wider Lohn
und Willen segnen ; mehr als Einmal , im Ange¬
sichte des Königs , mit eigener Gefahr des Lebens ,
geschweige mit Verlust aller Ehre und Gaben , seg¬
nen und den Gott Jehovah preisen — offenbar ist
d i e scs d er G c i st der Geschichte , und die Ab¬
sicht , zu der sic auf dieser Stelle stehet . Sie wis¬
sen , mein Freund , wie viel die älteste Welt von
Fluch und Segen , von Bezauberung mit Ahnun¬
gen , Blicken und Worten hielt , und alle Völker
in diesem alten Zustande noch halten . Keiner von
unfern Königen würde einen Bileam rufen ; daß
jener aber ihn rief , daß er ihn so ehrend und im¬
mer dringender um Fluch bat , daß er seinem Se¬

gen erschreckend so viel zutraute und doch nicht die
Hand an ihn zu legen wagte , zeigt genugsam , in
welchem Ansehen der Prophet und sein Handwerk
bei den Moabitern gewesen . Moses verbot seinem
Volk das Zaubern , das Beschwören ; er verbot ' s

aber nicht , als kalte , kahle Betrügerei , sondern als

einen Dienst fremder Götter , als eine Anwendung
verbotener böser Kräfte , über die Gott Jehovah
Macht habe , und die ihn entweihten . Genau in
dem Gesichtspunkte giebt er auch diese Geschichte .
Bileam ist zum Verfluchen geladen ; aber der Gott
Israels kommt seinem Fläche durch ein hartes nächt¬
liches Gebot zuvor . Der Wahrsager , vom Schre¬

cken Gottes ergriffen , schlägt die Reise ab ; hcrrli -

Ech >'l^
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chcrc Boten und Geschenke kommen , ihn mitzuneh -

men ; sein Herz gelüstet , — aber das Interdikt

liegt noch auf ihm , er bezeugt , daß er dies Band

im mindesten nicht brechen könne . Der Gott Je -

hovah sichet sein lohnlüstcrnes Herz , und will ihn

beim Wort halten ; es soll vor Balak und allen Moabi¬

tern gezeigt werden : „ kein Wort des Fluchs käme

„ auch von der Zunge des gierigsten Lohnpropheten

„ hervor , wo Gott ihm Bann auflege : " er erlaubt

ihm also die Reise , zu ziehen . Nun wendet sich

das Herz des Propheten ( denn Balak Fluch zu brin¬

gen , zog Er doch eigentlich nicht hin : die Reise

war ungereimt und gefährlich , wenn er sich dies

treu und deutlich gedacht hatte ) er denkt alfo Gott

zu entwifchen , Gott zu betrügen , etwa eine Gele¬

genheit zu finden , wie er mit einem herausgestoße¬

nen bösen Wort ( dem man immer noch Wirkung

zulraute ) Balaks Willen doch erfüllte . Und da er¬

grimmt Gott über den Ziehenden , sein Engel tritt

ihm in den Weg , ihn , der die Stimme Gottes in

Traumen verachtete , jetzt harter zu warnen . Das

stumme dienstbare Thier muß das Gesicht sehen ,

und will nicht fort ; schon dieses war ( nach der an¬

genommenen Denkart der Zeit , zumal nach dem ,

was vorausgegangen war , und in der Seele eines

Schamanen ) eine unglückliche Vorbedeu¬

tung , „ ihm sey das Reich der Geister , der Gott

„ Jehovah , der ihm in zween Traumen erschienen

„ war , zuwider . " Ec verachtete die Vorbedeu¬

tung , schlagt sein Thier und zieht weiter . Das

Gesicht sperret ihm einen engeren Pfad : er wird

gepreßt — achtet ' s noch nicht , schlagt und zieht

weiter . Jetzt kommt er in die Enge , da kein Aus «



weg ist : der Bote Jehovah ' s erscheint am furcht¬

barsten ; die Eselin fällt auf ' s Knie : er ergrimmt ,
er wühthet und nun spricht sie . Sie spricht im
Ohr des Schamanen wirklich : denn in eben dem

Ton , in dem Alles erzählt wird , wird auch dies
erzählt : in eben der Maaße , wie es heißt , daß
Gott Bileam die Augen öffnete , heißt ' s hier ,
daß er der Eselin den Mund geöffnet habe .
Dem verwilderten , zornigen Propheten gehn noch
nicht die Angen auf , was das Gesicht sagen wolle ;
und da öffnet ihm Jehovah die Augen . Er sieht
den Boten Gottes mit dem furchtbaren , bloßen
Schwert , der mit ihm zankt , der ihm vom Er¬
würgen spricht , der seinen Weg verkehrt , d . i .
hinterlistig , falsch , verwegen nennet , und ihm noch¬
mals auf eine fürchterliche Art gebietet , nichts zu
reden , als was ihm der unmittelbare Trieb ( o (>,u ?, ,
kxrcrcri .s , imn >etu8 llsliovas ) sagen würde . So ge¬
warnt zieht er fort und kann nun , trotz seiner
Lohngier , nicht anders - Alle Altäre , alle Opfer
auf den Höhen helfen nicht : hier hilft kein Gott
der Höhen ; Jehovah begegnet ihm , er kann nicht
fluchen , er muß segnen . Zweimal thut er ' s un¬
willig , zum drittenmal , da er göttliche Uebermacht
fühlt , thut er ' s willig , ja legt noch einen vierten
höheren Segen über alle vorigen , er segnet bis in
die spatesten Zeiten . Niemanv , der seine
Aussprüche liefet , wird den Enthusiasmus , die höch¬
ste , gleichsam unmittelbare Begeisterung verkennen ,
die in einer menschlichen Rede statt hat ; und sie
erschallet und fliegt auf aus eines Unwilligen
Munde , der gedungen ist , und immer neu gedun¬

gen wird , zu fluchen , wenn er segnet . Sie er «
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schallet aus dem Munde Eines , der Gott betrügen

wollte , der mit verkehrtem Wege dahin kam , die

Gesiebte der Nacht vergaß , und auf alle Ahnungen

des Weges nicht merkte . Ein zwiefaches Wunder -

gesichl mußte ihn schauderhaft schrecken , und dies

Gesicht war gleichsam seine eigene Ge¬

schichte . Wie Gott dem stummen Thier

d en Mund 0 ffn e t , so muß auch Ee jctzt

wider Willen und Wohlgefallen reden :

der Engel mit dem bloßen Schwert auf

der Enge des Weges steht gleichsam noch

immer vor ihm . Wer sich in den Glauben der

damaligen Zeit , zumal in die Seele eines morgen -

ländischen Schamanen , die immer voll Gesichte , voll

Traume , voll Wanderungen in andere Oerter und Zei¬

ten waren , und bei allen Völkern , wo sie sind , noch

jetzt sind ; wer sich in diese zu setzen weiß , wird alles so

sehr an seinem Ort , die ganze Geschichte in der

natürlichsten Gradation , die Behandlung Got¬

tes der Denkart Bileams so angemessen , und

auch die Sprache des Tbieres im Ohr des

Weissagers dem Zw eck seiner Göttcr -

spruch reise so zutreffend finden , daß ich

in dieser ganzen Geschichte , auch von Seite deS na¬

türlichen Ausdrucks , kein Wort zu andern wüßte ,

so wenig als an den hohen Sprüchen aus Bileams

Munde . Und deshalb rückt sie auch Moses als den

höchsten Kranz israelitischer Siegsgewißheit

ei » ; ein Kranz , den ihm ein abgöttischer Schaden¬

bereiter , ein arglistiger Lohnprophet , unter dem

unmittelbaren Zwange Jehova h ' s , als

ein redendes Thier selbst zollen mußte .

Denken Sie sich eine Situation , wie Israel schö -
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ncr und gewaltiger gesegnet werden konnte ? Mache »
Sie aber die Sache zur Fabel , oder gar zur Be¬
trugsgeschichte ; so gebe ich zu , daß diese Farbe
dem Geist unserer Zeiten angemessener seyn , und
ihn eher so , so , befriedigen möge ; die Geschichte
ist aber zerrissen , Moses Ziel und Bogen ist zer .
brachen , die unwiderstehlichste Begeisterung ist eine
kalte Betrügerei worden , dem Geist der Zeit , dem
Glauben des Volks und der Erzählung Moses selbst
zuwider . Ich würde nicht fertig wenn ich die un «
achlenFarben durchgehen wollte , die man aus neue¬
ren Zeiten , insonderheit aus Dichtern , den guten ,
alten Ebräcr hie und da austragt ; doch mein Brief
ist ja schon eine Abhandlung worden . -

Dritter Brief .

Sic haben mich über Lowth mißverstanden .
Ich liebe und schätze sein Buch * ) als angenehm
und nützlich , bin auch gar nicht auf der Seite de¬
rer , die in ihrem Glassius alles zu finden glau¬
ben , was in ihm steht . So allgemein und zier¬
lich hat Glassius die Sache nicht angesehen : die
Vorlesungen über den parabolischen Styl der Heb¬
räer , über die ihnen eigenen Metaphern , Bilder

* ) Os sscre , poo8i Oebrseor , Göttingen 1768 .
2 Vol . 8 .
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und Allegorien , noch mehr die Darstellungen ein¬

zelner Stücke und was darüber gesagt wird , sind
schon ; in dem schönen Latein werden sie noch an¬
nehmlicher , und mit den Anmerkungen Michae -
l i s , die oft den Text übcrtreffen , und eine seiner
besten Arbeiten sind , wird das Buch eine gute Ein¬
leitung von fern in die poetischen Schriften des al¬
ten Bundes . Ich wünsche , daß Sie es bald lesen ,
lieb gewinnen , und mit ihm noch ein paar andere
Bücher * ) verbinden mögen , die ich für eben so
nützlich zu diesem Studium halte . Ueberhaupt
wünschte ich nicht , daß Sie mich in meinen Mei¬
nungen über Bücher oder ihre Verfasser für einen
Zeitungsrichtcr halten . Ich schreibe Briefe an Sie
und kein Journal : ich bin kein wohlbestallter Aster¬
redner hinter Werken um die Gebühr , nach gege¬
benen Gesichtspunkten und Affektioncn , sondern ein
älterer Freund , der aus der lieben Wallfahrt seiner
Lektüre , seines Studiums , Amts und Lebens Ih¬
nen seine Erfahrungen und Meinungen sagt , wie
er sie sich selbst sagt , und übrigens sie Ihrer
Prüfung und Annahme überlasset . Was hilfc ' s ,
Bücher zu nennen , oder gar große Verzeichnisse da¬
von zu geben , ohne einen treuen Wink und Weg -

*) Wilhelm Jones lilomineniar . poesooe ^ siar .
edir . Liollkiorn , Idps . 1777 . gr . 8 . Und Joh »
Richardsons Abhandl . über Sprache , Litera¬
tur und Gebrauche morgenländischer Völker . Leip¬
zig 177g . 8 . Will jemand meine Schrift vom
Geist der cbräischen Poesie hinzufügen ;
so habe ich nichts dagegen .
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weiser , wie solche zu lesen , zu brauchen , zu nutzen

sey ,i mögen ? Selten ist in einem Buch Alles gut ,

wenigstens selten gut für alle und jede . Die Zei¬

ten andern sich , und andern mancherlei in den

Büchern ; zur schönsten Bibliothek gehört also ein

Ausleger , und das beste Geschenk , das einem jun¬

gen Menschen werden kann , sind nicht Bücher ,

sondern Math , wie er die Bücher brauche .

Was ich an Lowth eigentlich nur als einen

Rand wies , den Sie nicht überstürzen müßten , war

die etwas zu künstliche , neue Art , mit der er alte

ebraische Poesie , thcils allgemein , theils in einzel¬

nen Elassen und Stücken behandelt , oder vielmehr ,

in der einige seiner Nachfolger seine Meinung weit

übertrieben haben . Nach der Behandlung dieser

letzteren hat David diesen Psalm als Idylle bei¬

nahe zum Zeitvertreib , jene Elegie zur süßen Ju -

gcndübung , der Eine Prophet seine stärksten An¬

mahnungen , Flüche und Trostreden als Proben

ebraischer Lehrstücke verfasset , und mit Behaglichkeit

hingegeben ; ich kann nicht sagen , wie sehr dieser

Geist , die Bibel anzusehen , dem Gebrauch dersel¬

ben schadet . Es ist üble Verdauung in den ersten

Wegen , aus der in allen übrigen Gefäßen nichts

Gutes kommen kann : es ist erster , falscher Ge¬

sichtspunkt , der alle folgenden verdirbt und verwir¬

ret . Poesie , wie sie in der Bibel ist , ist nicht

zum Spaß , nicht zur entbehrlichen , müssigen Ge -

wüthsergötzung , noch weniger zu dem schändlichen

Schlendrian erfunden , dazu wir sie jetzt zum Theil

anwenden ; fast sollte nicht einerlei Name so ver¬

schiedene Gattungen und Werke bezeichnen . Der
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poetische Ausdruck , die Art der Vorstellung und
Wirkung war damals überall Natur ; Erfor »
derniß der Sprache und des G emüt h s dessen ,
der sprach , so wie des Ohrs und Gemüthes
derer , die hörten ; Bedürfnis der Sache ,
der Zeit , des Zwecks , der Umstande . Dies
sage ich nicht , weil ich von der Bibel , sondern
weil ich von der Kindheit und Jugend der
Welt , von dem Orient , von dieser Sprache ,
von diesem Volk und seinen Büchern rede . Hier
wäre uns ein neuer Lowih zu wünschen , der das

Fachwerk der Poesie spaterer Zeiten gleichsam nicht
kennte , die Sammlung dieser Schriften von Anfang
an durchgienge und in jeder , in jedem Inhalt der¬
selben ihren simpelsten Zweck und Kreis des
Werdens zeigte . Vielleicht wird ' s Ihnen nicht
unwillkommen seyn , wenn ich einige Ideen hier¬

über , sofern sie ein Brios fassen kann , Hinweise .
Sie bekräftigen meinen ersten Grundsatz : „ man
müsse die Bibel menschlich lesen ; " und mich
dünkt , die große Verschiedenheit der biblischen
Bücher stoßt uns schon auf den Weg , sie zu fin¬
den . Zwei und zwanzig oder 24 Bücher , die theilS
die Geschichte von 35oo Jahren begreiffen , theils
ihren Verfassern nach ein ganz Jahrtausend von ein¬
ander abstehen , deren Urheber wir theils gar nicht
kennen , theils beinahe so viel annchmen , als Bü¬
cher da sind — eine solche Erndte von Zeiten ,
Schriften , Inhalt und Verfassern läßt sich doch nicht
mit einem Strohhalm binden , daß man sie , etwa
weil es Ein Buch heißt , in der Dämmerung , im

Traum , in Einem Alhcm als Eine Leclion fort -
lese -
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Ich fange von keinem begeisternden Ausruf
an . Meine Liebe zu Ihnen soll mich begeistern ,
und Ihr Andenken an mich mache diese Blatter zu
einer Muse , die Ihnen bei ' m stillen Lesen der älte¬
sten und ehrwürdigsten Schriften der Welt als Freun¬
din beisteht , und einige vertrauliche Lehre zulispclt .

Aus den Händen der Ebräer haben wir
diese reiche Sammlung von Büchern bekommen ,
und mich dünkt , ihnen sollten wir auch in Eiri¬
ll ) eil ung derselben folgen . Nicht als ob ich
von Graden und Unterschieden der Inspiration re¬
de , um die wir uns jetzt noch nicht bekümmern ;

sondern weil ihre Einthcilung in Gesetz , Pro¬
pheten und heilige Schriften Winke gicbt ,
Iheils wie und wann diese Bücher verfaßt sind ?
theils wofür sic bei dem Volk , dem sie anvertcauet
waren , zuerst gegolten ? Das Gesetz Mosis
war der Stamm ihrer Gesetzgebung und
Religion ; dies und die älteste Geschichte ihres Volks
war in seinen Büchern enthalten . Die früheren
Propheten , ( die Bücher von Josua bis zu den
Königen ) sind eine Fortsetzung dieser Geschichte und
heißen also , weil ( und ohne Zweifel mit Grund
und Recht ) geglaubt ward , daß Propheten diese
Geschichte gesammlet und der Geschichte Moses
nachgeordnet haben . Die späteren Propheten
sind die , die wir Propheten nennen , Daniel aus¬
genommen . Sie galten als Erklärer des Willens
Gottes , als Anwender des Gesetzes Moses
auf einzelne Fälle des Staats , auf Zei¬
ten und Situationen . Abermals mit Recht ,

denn in diesem Sinn , der die eigentliche Prophe -
zeihung
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zeihung nicht immer nöthig machte , gehört Daniel

nicht unter sie , ob er gleich in dem Verstände , wie

wir das Wort Prophet nehmen , cs im vorzüglichen

Grade ist , beinahe ganz und gar ein Seher der

Zukunft . Jene Propheten standen unter dem

Gesetz Moses , sie waren gleichsam der Mund

desselben für diese Stelle und Zeitver¬

bindung , sie konnten und mußten nach demsel¬

ben geprüft werden , und waren mehr oder minder

Demagogen im Staat , mit dessen Umstanden

sie auch genau zusammen gehören . Kurz , sie sind

gleichsam der sprechende , aihm ende Geist

der vorhergehenden Geschichte . — Alle

Bücher endlich , die in diese zwo Classen nicht ge¬

hörten , oder die klein , spater bekannt oder spater

geschrieben waren , wurden als Beilagen und

zum Thcil als B eu r k u nd un g und Fortsetzung

der vorigen Geschichte unter dem Namen hei¬

liger Schriften , hinzugethan , und man flehet

in ihnen zum Theil die Sorgfalt , nichts unterge¬

hen zu lassen . In diesen Gesichtspunkt müssen wir

treten , wenn wir den Unterschied , oder die

Ordnung der Bücher an Stelle und Ort be¬

trachten wollen -

Die Bücher Moses fangen von alten Er¬

zählungen an , bei denen es der Inhalt und Ton ,

die Farbe ihrer Erzählung , ihr Abgebrochenes , ihr

Wechselndes , selbst mit dem göttlichen Namen ,

kurz , ihre ganze fragmentarische Zusam¬

menordnung zeigt , daß Moses sie nicht erson¬

nen , oder durch Gabriel aus den Wolken empfan¬

gen , sondern daß er aus altern Traditionen oder
Herders Werke ; . Net . u . Tbeol . IX . C
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Urkunden geschöpft , und mit einer Genauigkeit zu¬
sammen geordnet habe , die dem ältesten Geschicht¬
schreiber menschlicher Dinge so wohl ansteht . Die
ersten i r Kapitel sind offenbar einzelne Stücke , zum
Theil Fragmente ; auch im Ton , wie im Inhalt
( selbst dem Namen der Gottheit ) unterschieden , und
in jedem genau der Farbe jeder Begeben¬
heit und Zeit folgend . Von nun an , ( Kap . r 2 .)
scheint zwar die Geschichte der Vater zusammenhän¬
gender zu werden ; die Zusammensügung und Ein¬
schaltung bleibt aber noch sichtbar , wie insonderheit
Kap . 14 . 25 . 36 . 38 . und am deutlichsten zuletzt
der Segen Jakobs zeiget . Warum ist dieser
vom Segen Moses an die zwölf Geschlechter ( 5 .
Mos . 33 .) so verschieden , da der erste dem letzten
doch offenbar vorschwebet ? Eben weil jener ein
durch die Tradition herabgekommenes heiliges Na¬
tionalstück war , das jetzt die Zeit und der Zustand
Israels im Munde Moses natürlich andern mußte ,
aber durchaus nicht weglassen , sondern vielmehr be¬
stätigen wollte .

Fragen Sic mich nicht , von wem jedes die¬
ser ältesten Stücke sep ? seit wann und wie eS

sich herabgccrbet habe ? Die Untersuchung hierüber ,
wenn sie sich auch über Mulhmaßungen erhübe ,
dürfte kaum ein Brief fassen , und zum Verstände

und rechten Gefühl dieser Stücke ist Ihnen genug ,
daß Sie sie als das betrachten , was sie offenbar

sind , als Stimme der Vater aus den ältesten
Zeiten , wie ( in schlechten Aehnlichkeiten ) zwar alle
alte Nationen haben , keine der bisher entdeckten
aber etwas hat , das auch nur von Seite der Sim -
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plicität , Genauigkeit und philosophischen Wahrheit

mit diesen , wie schmal und echomäßig sie sind , im

mindesten zu vergleichen wäre . Das Bild der

Schöpfung fangt an , (Kap . i . bis Kap . 2 , 3 . )

ein der Kindheit des Menschengeschlechts und gleich¬

sam seinem ersten Erwachen in die Welt

Gottes , dazu seinen frühesten Bedürfnissen

über Ordnung , Einrheilung der Zeit ,

Arbeit und Ruhe , über die edelsten und zu¬

gleich simpelsten Begriffe und Pflichten sei¬

ner Erdbestimmung so angemessenes , wohlge¬

ordnetes , unzertrennliches Ganze , daß ich mir über

diesen „ Schild des Achilles voll lebendiger Schöp¬

fung " beinahe nichts zu denken vermag an Ur¬

sprünglichkeit und Einfalt . Daß es ein

Lied sey , höre ich nicht ; daß es aber keine scicnli -

sische Kosmogonie , sondern ein natürlicher erster

Anblick des Weltalls sey — vielleicht wird man dies

jetzt dem beredten und angesehenen Verfasser der

Betrachtungen über die vornehmsten

Wahrheiten der Religion * ) glauben , da

man ' s einem altern Schriftsteller nicht hat glauben

wollen . Daß Moses dies Stück aus ägyptischen

Ideen gezogen , wie der erst erwähnte Verf . der

Betrachtungen meinet * * ) , will mir nicht zu

Sinne : die Ideen und Worte , die ägyptisch schei¬

nen , sind mehreren Nationen gemein , und scheinen

vielleicht gar Uridcen , UrWorte zu seyn , die

bei mehreren Völkern aus Einer Quelle flössen .

LH . 2 . St . h . Braunschwelg 7 g . Abschn . 3 ,

* * ) Abschn . 3 . St . h .

E 2



Was sollte ein ägyptische « Stück vor Erzählungen ,
Re nichts weniger als ägyptisch sind , und sehr anti¬
ägyptisch seyn wollen ? und ist es nicht ganz in
ihrem , dieser letzten , Geist , ja gleichsam die Ur¬
quelle ihrer aller ? - Ueber die Geschichte
vom Paradiese und Fall habe ich im vorigen
Briefe geschrieben ; ich wiederhole , daß ich nichts
kindlicheres , sowohl dem Tone der Erzählung , als
dem Inhalt selbst nach , kenne . Das Verkleidete ,
Fabel - und Mährchcnhafte , das darin liegt , ist
Natur der Sache und Zeit : der Ursprung des
Bösen im menschlichen Zustande kann nie
anders , wenigstens nie nutzbarer als also betrachtet
und behandelt werden . Es ist wie eine Zaubcrer -
zählung des glücklichen , leider verlornen Traumes
der Kindheit , und wundern Sie sich immer , wenn
ich glaube , daß , so wie im ersten Schöpfungsstück
die einfachste Naturphilosophie , Wclteinrichrung und
Menschenordnung , so in diesem die simpelste Phi¬
losophie über den verflochtenen Knoten
der Menschheit , über seine disparatesten
Ende und Winkel liege . — So ist ' s mit der
Geschichte der ersten Menschengeschlechter , ihrer Le¬
bensarten , Erfindungen , Ausschweifungen , Schick¬
sale — das schöne Lied Lamechs über die Erfindung
des Schwerts mit ciirgerechnet . Wollen Sie über
dies und manches Vorhergehende den zweiten Thcil
der sogenannten ältesten Urkunde * ) Nachlesen ,
so werden Sie finden , daß viele Ideen , die darin

* ) Aelteste Urkunde des Menschengeschlechts . Riga

und Leipzig 177 ^ .
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vorgetragen wurden , jetzt von Verfassern , die sonst
sehr verschieden denken , auf ihre Weife wiederholt
und von mancherlei Seiten bekräftigt werden . Mit
der Geschichte der Sündfluth , die wahrscheinlich aus
mehreren Urkunden der Tradition genommen ist :
mit dem schonen Symbol des Regenbogens , der Er¬
findung des Weins , der ältesten Landcharte , (Kap .
io .) der Tradition vom Thurmbau , die auch im
Ton gleichsam die Höhe desselben annimmt , ist ' s
eben also . — Ucber einigen dieser Stücke liegt noch
ein tiefer Nebel der Urwelt ; indessen ist ' s unlaug -
bar , daß in den letzten Jahren und von den ver¬
schiedensten Köpfen auf Einmal , viel Aufklärendes
und Gutes über sie gesagt sey : Jerusalems
Betrachtungen sind insonderheit als Hauptschrift
lesbar . -Michaelis hat in seinen Anmerkun¬
gen zum ersten Buch Moses viel Gutes ,
aber auch , wie mich dünkt , manches , das für diese
Stücke und ihre Zeiten fremd ist . -

Mit Abrahams Geschichte , * ) fühlen Sie selbst ,
wie der Ton näher und vertraulicher werde . Er

wird aus der Ferne gerufen , um in einem fremden

Lande , das feinen Nachkommen gehören soll , als
Freund des Gottes Jehovah umher zu ziehen , den
Namen desselben durch Denkmale , Gebräuche , Altäre ,
noch mehr aber durch Rcinigkeit der Sitten , Ge¬
rechtigkeit und festen Glauben seinem Geschlecht auf¬
zuprägen . Ueber die Art , wie Gott mit ihm , wie

er mit Gott umgehet , wie er z . E . vor Gott um
Sodom bittet , und Gott ihm die Sterne zeigt .

) 1 Mos . 12 .
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die Schicksale seines Geschlechts entsiegelt , ihm sei¬

nen Sohn abforderl u . f . geht nichts an Einfalt

und Hoheit sowohl der Sache selbst , als der Er¬

zählung . Ein gleiches ist ' s mit seinem Betragen

gegen Loch , Melchisedeck , Isaak und Jsmael , Elie -

ser , die Hethiten ; wie sanfter Liegen auf junges

Gras , wie Thau auf Rosen , traust die jugendliche

unschuldige Erzählung . So gehet ' s fort mit der

Geschichte seiner Sohne , Isaak , Jakobs , Esau ' s ,

Josephs und seiner Brüder ; die vertraulichste , häus¬

lichste , unschuldigwahrste Altväter - und H ir¬

re n g c s ch i ch t e . Man schwätzet gemeiniglich , daß

die Ebräcr keinen historischen Stpl haben , und daß

insonderheit das erste Buch Mose davon zeuge .

Beinahe ist mir nie etwas unverständlicher gewesen ,

als diese Behauptung . Ich halte den Ton dieser

und der simpelsten Stellen in den übrigen histori¬

schen Büchern der Ebräer für Ideal der Geschichte

solcher Zeiten , Sitten und Völker , ja

vielleicht für den besten , wahr -esten Ton aller Ge¬

schichte . Versuchen Sie ' s einmal , und erzählen ei¬

nem Kinde etwas ausser diesem Tone ; machen Sie

z . E . Schnörkel , verändern Umstände und Redar¬

ten , und strafen sich , nach dem , was Sie den Au¬

genblick anders erzählten , etwa der schönen Abwech¬

selung wegen , unaufhörlich selbst Lügen ; oder ma¬

chen Sie , statt simpel zu erzählen , Betrachtungen ,

pragmatische Reflexionen ; das Kind wird Sie nicht

ausstehen , Sie immer daran erinnern , daß Sie es

voraus so gesagt , so erzählt haben , und wenn cs

endlich nacherzählcn soll , wird ' s gerade erzählen , wie

die Bücher Moses , das Buch Ruth , die schönsten

Stellen aus Samuel und der Königsgeschichte . Alle
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ältesten Schriftsteller treuer Wahrheit erzählen eben

so , Homer und Herodot , Lenophon , ( wo er nicht

philosophirt ) und Livius ( wo er nicht Reden ein¬

flicht ) ; die letzten indessen erzählen nach Beschaffen¬

heit ihrer Nationen und Zeiten . Es ist genau zu

beweisen , daß , wo die Geschichte durch Philosophie ,

erdichtete Charaktere , pragmatische Betrachtungen

und gehaltene Reden von diesem einfältigen Ton

abgeht , sie an Perioden - Schmuck und runder Zier

zwar gewinne , aber an einzelnen , aus einander

fallenden festen Perlen der Wahrheit verliere , und

zuletzt Geschichte zu seyn völlig aufhöre . Nichts

in der Welt ist auch schwerer , als dieser einfältige

Ton , da wir gerade nur sagen , was geschah ;

nicht , was wir denken , sahen oder wähnen , daß

geschehen , gesprochen seyn sollte — wie Sie ' s

leicht durch eigenen Versuch erfahren mögen . Ich

meine nicht , daß Sie den Narrenton versuchen sol¬

len , in dem einige stumpfe Witzlinge den Chroni -

kenstpl der Bibel haben lächerlich machen wollen ;

jede Sprache , Zeit und Geschichte hat ihren eige¬

nen Ton der Erzählung , wie Sie ' s ja selbst in

diesen Büchern , den verschiedenen Zeiten und Sachen

nach , finden . Der vertrauliche , häusliche

Styl der Patriarchen wird in der Geschichte des

Zuges der Israeliten , ihrer Helden und heroischen

Propheten schon feierlicher , stärker , und oft

durch die Natur der Sache fast episch ; die histo¬

rische Schreibart muß sich eben auch im Ton

ohne allen Dünkel und Reflexionsgcist der Geschichte

a » schließen , so daß diese in der Beschreibung ,

wie in der Natur da stehe und lebe . Und

eben hierin , glaube ich , sind diese ältesten Fami -
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licnstücke Muster . So viel Er h a ben e s und wirk¬
lich Poetisches in den Reden Gottes , in den
Handlungen und Segnungen der Väter , oft im
bloße » Stillschweigen und in der leichten Art aus -
gedruckt ist , wie die schwerste Sache geübt und er¬
zählt wird ; so wenig ist alles dies gesucht oder er¬
borgt und künstlich . Ich kenne nichts Edleres , als
die Art , wie Gott zu Abraham spricht , und dieser
ihm folget , als die Gesichter , die er stehet , als sein
Gespräch mit Melchisedek und dem Richter Sodoms .
Wie prächtig - wilde dagegen ist Jsmaels erstes
Abenteuer der Kindheit , jene Weissagung des En¬
gels über ihn in der Wüste , die auch der Erzäh¬
lung , dem Ort in der Scene , wie seinem Charak¬
ter und Schicksal so gemäß sind ! Fürchterlich¬
eilend ist der Untergang Sodoms , schweigend -
erhaben die Hingabe Isaaks , süß - geschwätzig
die Freierei der Rebecca , furchtsam die Züge
Isaaks , und süßduftend sein ländlicher väterli¬
cher Segen . Wie geheim und heilig wiederum
ist Jakobs Gesicht des cröffneten Himmels , des
ihm so nahen Gottes seiner Väter , wie bitter¬
süß und angenehm - mühselig die Beschrei¬
bung seines Dienstes bei Laban , gleichsam heroisch¬
nächtlich sein Kampf mit dem Unbekannten , und
endlich über alle Maaße gewandt und biegsam
die verschlungene Geschichte Josephs . — Versuchen
Sie ' s , verändern Sie auch in den sanften Zügen ,
in den erscheinenden Nachlässigkeiten und Wiederho¬
lungen nur Etwas : kleiden Sie die poetischen Züge
etwa in hölzerne Verse nach unserer Art , oder über¬
laden gar die , simpelste Geschichte der Welt , deren
ganze Natrlr in dieser Einfalt wohnet , mit er -



das Studium der Theologie betr . 41 .

dichteten Schönheiten , so daß das Stillschweigen

Rede , der Hirt ein Held in Worten , und die arme

Familienscenc der reichste , fremdeste epische Kram

sey ; sogleich wird Alles beinahe abscheulich , Natur

und Wahrheit sind verloren . Schon zum Lesen die¬

ser Bücher gehört Ruhe , eine Art sanfter Mor¬

genstille , und am besten kindliche , jugend¬

liche Einfalt . Es ist sonderbar , wie gerne

Kinder etwas in solchem Tone lesen oder hören ,

daher sie auch diese Geschichte so gerne lesen und

behalten . Luther sagt von sich , er habe als Mönch

nicht begreifen können , was Gott mit diesem häus¬

lichen Geschwätz in seiner Bibel wolle und habe ?

als er Ehemann und Vater wurde , lernte cr ' s be¬

greifen , und commcntirte das erste Buch Moses

fast bis an den Tag seines Todes . Staatsleutc ,

bloße Gelehrte und Bücherkrämer oder gar üppige ,

verdorbene Gemüther irren sich noch immer an die¬

sem Buch und haben zum Theil vielen Unsinn dar¬

auf gehäufet ; ich freue mich , daß Sie in dieser

Zahl nicht sind . Lesen Sie also auch dieses , wie

alle biblische Bücher , am liebsten ohne gelehrte

Commentare , und suchen nur bei Schwierigkeiten

und unverstandenen Stellen Verständnis . Der beste

Eommentar ist , wenn Sie in Reiseb e schrei -

bungcn des Orients das Leben der Sceni -

ten , ihre Sitten und Gebräuche lesen , und von

ihnen in diese so altern Zeiten der Unschuld und

Stärke hinauf schließen . Jerusalems Betrach¬

tungen und mosaischen Briefe , auch De¬
ll an y ' s Abhandlungen * ) über einzelne Punkte

* ) I ^ evalutlon exgmin ' ll veitle tlanllour . Vol . i .

Das Buch ist auch deutsch übersetzt .
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dieser Geschichte sind sodann Wegweiser zu näherer

Beherzigung einzelner Stellen und Situationen .

Vierter Brief .

Die poetischen Stellen des ersten Buchs Mo¬

ses , über die Sie mich fragen , sollen unvergessen

bleiben ; lassen Sie mich jetzt zuerst im Hauptan¬

blick seiner Geschichte fortfahren . Mit dem Anfänge

des zweiten Buchs folgt die eigene Geschichte Mo¬

ses , seines Volks und seiner Gesetzgebung ; sie rich¬

tig und menschlich zu lesen , müssen Sie den vori¬

gen Gesichtspunkt bcibehalten , zuförderst also seine

Gesetze und seine Geschichte unterscheiden .

Seine Gesetze zeichnen sich immer selbst aus ,

und sind wahrscheinlich so stückweise und ordnungs¬

mäßig eingerückt , als er sie bekannt machte . Nach

dem Hauptentwurf , 2 . Mos . 19 , 3 - 6 . folgen die

Worte , die Gott selbst vom Berge sprach , Kap . 2 » .

und die Rechte , die er ihnen vorlegte . Kap . 21 - 23 .

Das Uebrige ist Entwurf der Sliftshütte , und des¬

sen , was dazu gehöret . Kap . 2Ü - 3 t . Eine Nach¬

lese von einigen Hauptgeboten , die jedem Israeliten

zu wissen noth waren , kommt bei dem zweiten

Aufenthalt Moses auf Sinai nach , ( Kap . 34 , ro -

26 .) und nun wird ausgerichtet der Entwurf des

Tempels . Das ganze dritte Buch Moses scheint

das Regulativ gewesen zu seyn , das in der Prie¬

ster Händen war , nach dem sie den Gottesdienst
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verrichteten , über Rein und Unrein , Aussatz , Grade

der Verwandtschaft urthcilten , durch Feste die Zeit

ordneten , Strafen bestimmten u . dgl . Sic sind auch

stückweise gegeben und an einander gcfüget , wie of -

termals das Ende und der Anfang zeigen . Die

Weihung Aarons und das Schicksal seiner Sohne

gehört natürlich , theils als Vorbild der Observanz ,

theils als heilsame Warnung , in diesen Pricsterco -

dex . Im vierten Buch kommen mancherlei Nach¬

holungen und nähere Bestimmungen vor , ohne

Zweifel , wie sie Zeit und Bedürfniß gab ; sie sind

daher , wie im zweiten Buch , mit historischen

Stücken , Rollen der Musterung u . f . untermischt ,

die eben ihr Datum nach und nach in spalern Jah¬

ren des Zuges zeigen . Das fünfte Buch endlich

ist , wie auch sein Name sagt , eine rührende Wie¬

derholung und letzte Uebersicht der Gesetze durch den

Gesetzgeber selbst nahe vor seinem Ende ; er erklärt ,

was zu erklären , ergänzt , was zu ergänzen ist ,

und nimmt auf die edelste Weise Abschied . Lied

und Segen (Kap . 32 . 33 ) werden noch die leben¬

digen Denkfaulen seines Amts und Lebens ; nun

stirbt der stärkste der Menschen , der größeste der

Gesetzgeber an der Grenze seines unerreichten , von

fern übersehenen Landes .

Es ist nicht ohne Ursache , daß ich Sic auf

diese Lage und Gestalt seiner Gesetze aufmerksam

mache . Setzen Sie einen Augenblick , daß gegen

gewisse Umstände seiner Geschichte , der Ausführung

seines Volks , seiner Züge und Reisen auch unauf¬

lösliche Zweifel geknüpft werden könnte » ; sie beträ¬

fen immer nur Umstande der Reisegeschichte , und
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nicht das Hauptstück dieser Bucker , die Urkun¬
den der mosaischen Gesetzgebung . Für
diese bürgt eben ihre treue Einzclnheit , ihre simple
fragmentarische Gestalt , wie sie nach und nach ent¬
standen , so bcigelegt , und gerichtlich gleichsam be »
urkundet sind . Keine Hand wagte es , an diese
Uebcrblcibsel des Mannes Gottes zu tasten , sie auch
nur in andere Ordnung zu bringen , oder in eine
andere Gestalt zu reihen , als ihnen die Umstande
ihrer Entstehung gegeben hatten . Mich dünkt , diese
originelle Armut h und Unordnung ist das größeste
Siegel der Aechtheit jedes Stücks auf seiner Stelle .
Lernen Sie Mosen zuerst in diesem Gesichtspunkt ,
als Gesetzgeber , sehen , und lesen seine Geschichte
zuförderst nur als Erläuterung dazu : so wird Ihnen
schon der Umfang und Adel seines Geistes , seine
fast übermenschliche Geduld , Starke und Würde
erscheinen . Ware nichts wahr von seinen Wundern
oder seiner göttlichen Sendung : wäre alles nur poe¬
tische Ausschmückung späterer Zeiten zu einer längst
verlebten , an sich schon wunderbaren Geschichte der
Bäter ; so wird das Studium seiner Gesetze und
Gesinnungen , seiner Zwecke und Führung
Ihnen einen Mann verstellen , der Lykurg und So¬
len übertrifft , und gewissermaßen die Grundsteine
zum Bau der reinen Vernunft und menschenfreund¬
lichen Gesetzgebung gelegt hat , an dem nachher die
aufgeklärtesten Völker weiter fortgcbauet haben . Nur
freilich baute er noch keinen Pallast - Tempel von
Gesetzgebung , sondern eine Stiftshütte , die klein
und altväterisch verborgen , aber reich und so voll
von Absichten war , als vielleicht nie ein Tempel
von Staatsvcrfaffung cs gewesen .
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Unsere Zeit bietet Ihnen zu diesem Studium

vorzügliche Hülfsmittcl dar . Michaelis mosai -

sches Recht ist ein sehr gedachtes und gelehrtes

Raisonnemcnt über MoseS Gesetzgebung ; das letzte

Stück von Jerusalems Betrachtungen * )

( leider das letzte ! ) enthält tiefe Blicke in den Geist

seiner Gesetze : meines Wissens ist Er der erste

Thcolog in Deutschland , von solchem Reichthum

schöner philosophischen Kenntnisse und von dem wirk¬

lich politischen Blick . Wollen Sie künftig weiter

gehen , und Moses Angesicht ' durch die Decke des

Talmud betrachten : so werde ich Ihnen eine Reihe

anderer , aber meistens schlechterer Hülfsmittcl zu

nennen haben , die Ughclli großentheils gcsammlet

hat . Lassen Sie sich bei dieser Gelegenheit für die

Spencersche Hypothese , daß Moses auf ägypti¬

sche Gesetze Rücksicht genommen , kein Grauen ein¬

jagen . Spencer hat sie zum Thcil übertrieben ;

an sich aber ist nichts natürlicher als diese Meinung .

Moses war ein Aegypter ; Israel kam aus Aegyp¬

ten ; die Denkart beider war dort gebildet , und

wenn Sie auch die unmittelbarste Eingebung an¬

nehmen , so hat sich Gott ja immer den menschli¬

chen Seelen nach ihrer Fassungskraft bequcmt , und ,

statt sie fortzubilden , sic nie zerstört und neu ge¬

schaffen . Moses Gesetzgebung hatte es ja eben zum

Zweck , sie von Aegypten wegzugestalten ; und so

hat diese Meinung nicht nur nichts ungöktliches ,

sondern sie leitet uns in einen Kreis der nächsten

Local - Umstände , die Gott zu seinem Zweck ge -

°) Braunschweig 177g .
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brauchte . — Indessen rathe ich Ihnen noch nicht ,
Spencers Buch * ) selbst zu lesen : ich bin gewiß ,
cs werden noch manche neue Erläuterungen ins Auge
fallen , je mehr sich das ägyptische Alterthum in der
koptischen und etwa einmal in seiner pharaonischen
Ursprache aufklärt . Bisher ist noch nicht Alles von
dem bereits entdeckten zu diesem Zweck gesammlet ;
selbst Jablonski ' s schätzbare Arbeiten sind noch nicht
rein gewonnene Früchte . -

„ Nun aber Moses und die wunderbare Ge¬
schichte seines Zuges ? Wer ist uns Bürge ,
, , daß Er sie selbst geschrieben ? daß sie nicht viel -
„ mehr in später » Zeiten , da Alles schon abenkheuer -
„ volle Sage war , zusammengesetzt , den Gesetzen
„ selbst nur zwischengew bt , und da niemand mehr
„ richten konnte , der Folgezeit als ei » göttlicher Ro -
„ man aufgehängt sey ? Ist nicht ihr ganzer Zu¬
schnitt , ihre Form , ihr Ton darüber beinahe
„ Gewährleistung ? " Nicht mehr , als es die Ge¬
schichte der Stammväter , die vorher gehet , in ih¬
rem Inhalt und in ihrem Tone ist . Wer die Be¬
gebenheiten und Umstände dieses Zeitraums , dieser
Wolkspcriode nach unfern Ereignissen , nach der
Wahrscheinlichkeit unseres politischen Zeilkalendccs
beurtheilen will , muß freilich manches ungereimt
und alles übertrieben finden ; dieses Maas der Be -
urthcilung aber ist der Zeit und Sache selbst ent¬
gegen . Der Gott Jehovah , der mit den Vätern

* ) 7 » . äe IsAibus Hebrseorunr ritNLlibus ,

eäit , kkslk . "UlibinA . 1752 .
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dieses Volks so umgieng , der den Stammvater des¬

selben eben zu Zwecken , die jetzt erfüllt und beschrie¬

ben werden , aus dem fernen , hohem Asien holte ,

Er , der das Volk so wundcrber nach Aegypten

brachte , und zu einer neuen Republik bilden woll¬

te ; Er konnte , und mußte vielleicht , cs auf diese

wunderbare Weise allein dazu bilden . Wun¬

derbar und doch höchst natürlich bekam cs seinen

Befreier : wunderbar war die Ausführung , denn

sie sollte dem harten , unbändigen Volke der erste ,

mächtige Eindruck , „ daß Gort für Israel streite ! "

bleiben : wunderbar und auf ' s höchste majestätisch

war die Gesetzgebung , und so viele Wohlthalcn der

Reise ; alle und jede aber sind ihrem Orte , ihrer

Zeit , dem großen Zwecke , daß ein rohes , unge¬

horsames Volk , in dieser Wüste , und Abgeschlos¬

senheit zwischen lauter feindlichen Nationen , wie

im Tceibhause , wie in einer Zuchtschule des Got¬

tes Jehovah , seine Sitten und Satzungen anneh¬

men , sich zu einem neuen Volke Palästinas berei¬

ten sollte — Alle sind diesem Zwecke so angemessen

und dienend , daß sic auf ihrer Stelle zur höchsten

Natur werden . Die Schicksale eines Volks in ver¬

schiedenen Zeitaltern seiner Bildung sind immer auch

verschieden , und wenn Gott vom Anfänge her und

nicht jetzt erst sich einmal mit diesem Volk beschäf¬

tigte , so mußte er seinen Augen , seiner Fassungs¬

kraft gemäß handeln ; sonach sehe ich nichts unge¬

reimtes im Kleinen und Größten , damals und

aus der Stelle - Zudem sind Gesetze und Ge¬

schichte untereinander und miteinander

verwebt , insonderheit das Wunder der Wunder ,

die sinaitische Gesetzgebung . Sie geschah
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vor den Augen und Ohren der Nation , sie war
Zweck des Zuges aus Aegypten , und Grund zu den
Wundern aller folgenden Züge ; ist sie also festge¬
stellt , so ist ' s das Vorhergehende , das Nachfolgende
auch . Und gerade sic ist ' s am meisten , die Gesetze
sind auf sie gegründet , sie mit ihnen verwebt , auf
sie wird sich immer bezogen , und am feierlichsten
bezieht sich Moses auf sie am Ende seines Lebens .
Ec laßt sie , und das Wunder der Ausführung ,
nebst den andern Wohlthaten Gottes , seinen Ge¬
setzen zum ewigen Siegel . Ich weiß , mein Freund ,
wie oft in Sachen der Art der Schluß vom mora¬
lisch G u t e n auf ' s h is to ri s ch Wa h r e, und was
noch vielmehr ist , auf ' s historisch Gewisse
und Sichere übereilt und verschwendet wird ; mich
dünkt aber , hier wird er ' s nicht . Ich schließe nem -
lich nicht von der Erzählung der Wunder auf
die Gesetzgebung , sondern von der Gesetzge¬
bung und dem durchaus , bis an seinen letzten
Ochem , so treflichcn Charakter Moses auf die mit
der Gesetzgebung engvcrwebte Geschichte . Ich
sehe nicht , wie beide zu trennen sind , ohne den
Text zu zerreissen , seinen so ausserordentlichen in¬
nigen Zusammenhang zu zerstören , und den Geist ,
wie dieser , so der vorigen und folgenden Geschichte
des Volks allgemein Lügen zu strafen . Und
mich dünkt , dazu haben wir nicht Grund , wenn
auch Moses selbst die Geschichte nicht geschrieben
hatte , und sie auch nicht zu seiner Zeit verfaßt
wäre . Aus Aufsätzen seiner Zeit ist sie gewiß ver¬
fasset : das zeigt ihr Anblick , ihre nach Zeitlausten
zerfallende , mit einzelnen Gesetzen abwechselnde frag -

menta -

H . -Mt «HX >



das Studium der Theologie betr . 49

V'

mencarische Gestalt . Jetzo seine Geschichte , ( 2 .
Mos . 2 .) nach einem dürftigen Geschlechtsregistcr
älterer Zeiten , (Kap . r . ) jetzt die Begebenheiten
der Ausführung ( bis Kap . 14 . ) ; nun ein Lied
( Kap . r 5 . ) ; jetzt Züge , jetzt Gesetze ( Kap . 16 . u . f .) ;
abermals Züge ; und so immer weiter . Niemand
kann diese Gestalt anders , als aus alten Original -
aufsätzcn erklären , die der Sammler so hoch hielt ,
daß er sie nur zufammenfügen , nicht verändern ,
selbst nicht in ein Ganzes binden wollte ; mithin
bürgt ihre simple Armuth für ihr Alter und ihre
Gewißheit , wie sich in Sachen solchen Alterthums
Bürgschaft stellen oder verlangen laßt .

Ich habe nichts dagegen , daß man natürlich
zu machen suche , was sich natürlich machen läßt .
Wie das Manna nicht die fabelhafte Gestalt hat ,
die man ihm in Zeiten der Unwissenheit gab , so
hat Jerusalem die harktische Hypothese * )
von den nie veralteten Kleidern , nicht uneben , er¬
neuert , und mir ist ' s nicht zuwider , daß der Ton ,
wie von diesen beiden Stücken , Manna und Klei¬
dern , geredet wird , der Analogie nach noch auf
mchrcres angewandt werde . Sollte cs bewiesen wer¬
den können , wie ich 's doch noch nicht sehe , daß die
Ebbe und Fluth den Durchgang durch ' s Meer bei
Suez erleichtert , daß die Wolken - und Feuersaule ,
das im Orient gewöhnliche Rauch - und Feuerzei¬
chen gewesen , das dem Heere voranzieht , und wcl-

* ) HardtS blxlremsrill . pllilolog . Heimst . 170z . 4 »
Oise . XII .

Herders Werke j . Ret . » . Theol . IX .
D



ches Gott hier unmittelbar lenkte ; so bleibt Gesetz¬
gebung immer Gesetzgebung , wunderbare Vorsehung ,
Lenkung , Wohlthat , Strafe Gottes bleiben immer
solche , sie mögen durch solche oder andere Mittel
geschehen sey . Die Wunder in Aegypten und in
der Wüste , die schrecklichen Hauptwundcr dort und
hier , die feierliche Gesetzgebung auf Sinai endlich
werden nie natürlich gemacht werden können und
warum sollten sie cs werden dürfen ? Der Zweck

Gottes bei der ganzen Reise bleibt sicher und ge¬
wiß ; dem alle jene Wunder ja nur dienen .

Kümmern Sic sich daher nicht , wenn manche
Umstande oder so genannte Knoten nicht völlig auf -
gclöset werden könnten . Bei einer so alten Ge¬
schichte , dazu dieses Volks , ist ' s unvermeidlich ; und
eS ist höchst zu bewundern , wie wir noch so vieles
gewiß wissen und haben . Bei andern , viel berühm -
tern Völkern haben wir ' s nicht , bei Chaldäern und
Aegyptern , Phöniciern , selbst Griechen in so alten

Zeiten ; es ist also auch hier eine wirkliche Auszeich¬
nung dieses Volkes sichtbar . Lesen Sie z . C . D ö -
derleins A n ti fr a g m en te gegen die Einwürfe

des Fragmentisten über den Durchgang durch ' s röche
Meer , Jerusalems Betrachtungen über die Ge¬

schichte Moses , und andere Schriften dieser Art ,
und sagen Sie , was man über Begebenheiten und

Bücher eines so grauen Alterlhums zur Aufklärung
beinahe mehr fordern , mehr verlangen könne ? Wir
haben im Deutschen einen Netter der heiligen Schrift ,
wie in allen , so auch in diesen Punkten und Kno¬

ten , den uns Ausländer beneiden dürften , so stille
und geräuschlos er lehre : Lilienthal . Seine
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gute Sache der Offenbarung * ) ist eine
Bibliothek von Meinungen für und wider , ein Meer
von Gelehrsamkeit und Ueberstcht der Einwürfe und
ihrer Antworten , ein wahrer dieser

Bücher . Ist er hie und da zu genau , zu pünkt¬
lich ; so ist der Fehler für einen Sachwalter der

Bibel Tugend . Nun kann jeder prüfen , urtheilcn ,
wählen —

Mein Brief wird abermals zur Abhandlung .
Was ich über die Geschichte der Bücher Moses ge¬
sagt habe , gilt auch von den Büchern Josua , der
Richter , der Könige , der Propheten . Es ist gar
nicht Zu glauben , daß jeder Held , Prophet und Kö¬
nig seinen Strich von Geschichte selbst entworfen
habe , es wäre dies auch eben kein Vortheil : denn
menschlicher Weise gilt ein Zeuge nicht immer , vor¬
züglich in eigener Sache . Es findet sich nicht die
mindeste Spur in den Büchern selbst , die darauf

brachte ; und gerade umgekehrt werden hie und va
gewisse Sammlungen genannt , die uns auch
die Gestalt der gegenwärtigen Sammlung erklären .
Im vierten Buch Moses , und gerade vor sehr poe¬
tischen Stellen , die bald folgen , wird an ein Buch

der Kriege Jehovah ' s : ( 4 . Mos . 21 , 14 .) im
Buch Josua ( Kap . ro , r 3 .) abermals hinter dem
kühnen poetischen Ausdruck , vom Stillstände der
Sonne , der zu viel unnützen Rettungen und Spöt¬
tereien Anlaß gegeben hat , wird an ein Buch der

wacker n Männer oder der Heldenlieder

D --* ) Königsberg 1.760 . u . f .
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( " M ' ) gedacht , das noch in die Zeiten Davids

reichte , und in welches er seinen Hcldcngesang auf

Jonathan mit hinein kragen ließ . Der letzte Titel

sagt gerade das , was die Heldenlieder anderer

Nationen namentlich sagen . Alle alte Völker hat¬

ten dergleichen , und besaßen wir diese aus den Hän¬

den der Hebräer ; wie trefliche Stücke würden wir

gewiß an oder unter ihnen finden , eben nur nach

der Elegie Davids , dem Gesänge der Deborah ,

( der vermuthlich darin stand ) und dem angeführten

Fragment des Josua zu urthcilen . Vor der poesie -

reichen Geschichte Bileams kommt ein kleines Brun¬

nenlied vor , bei Gelegenheit einer neugcfundencn

Quelle , wie abermals mehrere alte Völker hatten ,

und einige unter ihnen gar Töne zu haben glaub¬

ten , das Wasser hinauf zu locken .

Steig ' herauf , Brunn ! Singet ihm entgegen !

Quelle , die die Fürsten uns gegraben ,

Die des Volkes Edlen uns gegeben ,

Mit ihren Sccptcrn ,

Mit ihren Staben .

Ohne Zweifel ist ' s nur der Anfang des Liedes . Ein

gleiches ist ' s mit dem höhnenden Siegcsliede über

die Eroberung der siegerischen Amoriterstadte . Al¬

so singen die Dichter :

Hinein ! hinein nach Chesbon !

Baut und befestet Sichon !

Ein Feuer geht aus Ehcsbon ,

Eine Flamme brennt aus Sichon .

Sie frißt bis Ar in Moab ;

Sie verschlingt die Bewohner von Arnon ' s Höhn .
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Weh dir , Moab !
Du bist hin ! du Volk des EhemoS !
Die Söhne desselben hieß er Flüchtige werde » ,
Hieß seine Töchter Gefangene werden ,
Dem Amoriter Könige Sichon .

Ihr Joch ist dahin !
Von CheLbon bis gen Dibon !
Wir verödeten bis gen Nophach ,
Wir verödeten bis gen Wedba ,

Moab hatten sie überwunden ; jetzt wurden sie selbst

besieget : da herum dreht sich das Lied . Hatten

wir die cbraischen Heldenlieder , ohne Zweifel wür¬

den wir manches in Most Josua , den Richtern ,

vielleicht auch Sauls und Davids Geschichte Heller

sehen , als jetzo ; wo wir uns wundern müssen ,

daß wir nur noch so wenig Dunkelheiten und ab¬

gerissene Stellen finden .

Fünfter Brief .

Sie erinnern mich abermals an einige nähere

Erläuterung der trefflichen poetische Stücke dieser äl¬

testen Bücher ; so mag denn , ehe wir weiter gehen ,

dieser Brief dazu angewandt werden .

Die Weissagung Jakobs über seine Sohne ist

eigentlich kein Lied , wie z . E . das Lied Lamechs ,

Moses , der Deborah , Davids ; bei dem Liede Mo¬

ses , das er das Volk lehrte , in Vergleich seines
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Segens über dasselbe , sehen wir diesen Unterschied

deutlich . Es ist eine hohe Aussicht , eine heroische

Verkündigung im parabolischen Bilderstyl ; aber kein

Lied , so wenig als die Weissagung des Engels über

Jsmael , oder Isaaks über Jakob . Wo kriegerische

Völker Helden - und Siegeslieder gesungen hatten ,

erzählte sich dies Hirtenvolk etwa im singenden Ton

erhabene Sprüche und Weissagungen

seiner sterbenden Väter .

Der Keim vom Segen Jakobs , sein erster lc ,

bendiger Funke und gleichsam der Prototyp in des

Weissagenden Seele , ist die Aussicht in das seinen

Vätern verheißene Land , das er den Seinen nach

Zügen ihres Charakters oder nach Handlungen ihres

Lebens verthcilet . Bei Rüben , Simeon , Levi und

Joseph sehen wir dies offenbar , weil wir Mehreres

von ihrer Geschichte wissen ; bei den andern , bei

Juda vorzüglich , ist ' s eben so wahrscheinlich . Er

war ein edler Löwe , und sein Geschlecht sollte es

bleiben . Ohne Zweifel liebte Jsaschar die Ruhe

und die Natur : Dan war ein Kopf voll Anschläge :

Gad ließ sich anfallen , und war dann beherzt :

Asscr liebte vielleicht Köstlichkeit in Speisen , und

Naphlhali war die schöne Terebinthe mit prächtigem

Wipfel . Ein Anschauliches solcher Art gehört ganz

in diese Zeiten des Hirtenlebens , noch mehr aber

in die ruhig bemerkenden Blicke des Vaters , der

das Leben seiner Söhne beinahe ein Jahrhundert

vor Augen gehabt , und was darin lag , mit tiefen

Zügen des Leides und der Freude in sich gegraben

hakte . Jehvvah ' s prophetischer Geist flammte jetzt

diese Züge an : lebend standen feineSöhne vor ihm ,
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und lebend ward ihm jetzt die künftige Geschichte
ihres Geschlechts , in dem ihm verheißenen Lande .
Beschämt sehe ich Rüben dastehen , einen Mann
von Kraft und Würde ? er hat aber die Krone sei¬
nes Vorzugs dahin geworfen : cntkrönet steht er da
und bekommt kein Erbtheil des Erstgebornen . Fun¬

kelnd im Auge , mit gehaltener , verborgener Rache
sehe ich Simeon und Levi ; ihre Blutthar kommt
vor ' s Angesicht des Vaters ; der Sicherheit wegen
werden sic zertheilt . So stehet der königliche Löwe
Juda , der sich ruhig umher schauende Jsaschar ,
der gewandte Dan , der rüstige Gab , Naphthali ,
die schöne Terebinthe , und der liebevolle , mit aller
Starke seines Vaters , mit allen Reizen seiner Mut¬
ter bekleidete Joseph . Die gute Folge seiner Prü¬
fungen ist auf ihm ; das ägyptische Diadem krönt
sein Haupt , er steht als Kronentragcr unter seinen
Brüdern , auch in seinem künftigen Erbtheil . ES
ist unbeschreiblich , wie mit dieser so naturvollcn
Deutung * ) jedes Wort , jede Wendung Jakobs eine
treffende Wahrheit wird , da sonst in der Ferne alles
sich im prophetischen Nebel verlieret . Die Frucht¬
barkeit Josephs , sein Reichtbum , sein Ansehen vor
und unter Fremden ; in welchem Bilde konnten

* ) Die Lokalumstände des Landes , das Jakob seinen

Söhnen anweiset , habe ich im zweiten Theile

vom Geist der ebräischen Poesie S . 187 - 209 .

( R . Ausg . S . 172 - >gg . ) aus einander gesetzt ,

und den Segen des Patriarchen als eine Land -

eharre Kanaans entwickelt ; hier zeige ich

auf das Charaktergemälde seiner Söhne .
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sic schöner erscheinen , als m dem Bilde des Zwei¬
ges vom Weinstock seiner schönen Mutter . Sie ge¬
bar spät und wenig , mit dem Einen Joseph aber
hat sie viel geboren ; noch in den Söhnen Josephs
windet sich ihr Stamm prächtig hinauf . Alle An¬
feindungen seiner Brüder ( die der alte Vater , da
ihnen Joseph verzieh , verzeihungsvoll einem Kampfe
vergleicht ) haben ihn nur stark gemacht ; alle feind¬
liche Schicksale haben ihn gewandt gemacht mit Ar¬
men und Händen . Konnte Jakob den ersten Re¬
genten Aegyptens in der politischen Klugheit , die
ihm zugewachsen war , schöner , als im Bilde dieses
gelenken Schützen schildern ? Konnte er ihn würdi¬
ger loben , als wenn ec ihn mit dem Manne ver¬
gleicht , der mit Gott selbst rang , und errang sei¬
nen Segen ? Segen vom Gott dieses Mannes wac ' S ,
der ihm half , Segen vom Gott aller seiner frühe¬
sten Vater wird ' s seyn , der ihm auch die seinem
Volke geschenkten Wohlthaten belohne . Ucberstießend
im Dank schwingt sich der Geist des sterbenden Va¬
ters in Höhen und Tiefen , von der unheiligen Ebene
Aegyptens auf die Hügel der Urwelt , und bringt
ihm von allen , von allen Blumen den Kranz un¬
ter seinen Brüdern — — So ist ' s mit dem Spruche
über jeden Bruder : die Verkleidung desselben in
das Bild eines Thieres , eines Baumes , ist natür¬
lich , kräftig , und überall , auch bei Jsaschar , edel .
Was Lessing bei der äsopischen Fabel gezeigt hat ,
gilt bei aller Gattung symbolischer Sprache : Bilder
der Thiere schildern am meisten den Charakter , die
Naturart , die ausgezeichnete Bestandheit eines ein¬
zelnen Wesens ; wohin gehörten solche Bilder also
eigentlicher , als in diese große und ewige S t am m -

. .«Bk - - MB
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tafel des Schicksals der Geschlechtc ? Ju¬
da als Löwe , Dan als Schlange , Benjamin als
Wolf , Jsaschar als ein ruhiges , umhecblickendcs Last¬
thier , sind mehr gewählt , als durch viel Geschwätz
in abstrakten Worten , die meistens nur flüchtige
Blülhen der Zeit sind , mit der sie sich , dem Da -
scyn und der Bedeutung nach , andern . Der Cha¬
rakter der Thiere bleibt derselbe , und die Schilde¬

rung durch sie ist überdem ganz in der Sprache ,
dem Blick , dem Leben des Hirten und Patriarchen .
Er hatte keine andere Bilder der Vergleichung in
seiner Seele , keine andere Worte auf seiner Zunge ;
sein Segen wird ein Testament in sinnlichen
Charakteren .

Der Lowe Judah scy ein Beispiel ; ich bleibe
aber allein bci ' m Bilde dieses Segens . Jakob will ,
daß Judah der geehrteste seiner Brüder sey , ihr
Anführer , König unter ihnen , und Ueberwinder der
Feinde . Im Bilde des königlichen Löwen führt er
dies aus , der vom Raube prächtig hervorsteigt ,
und , nachdem er sich in stolzer Ruhe gelagert , sicher
ist , daß niemand ihn aufzurcizen sich erkühne . Oder
ohne Gleichniß : Judah soll des Erstgebornen Stelle
vertreten , der , den Patriarchen - und Führerstab
in seiner Hand , nicht ablasse , bis er sic alle zur
Ruhe bringe , und ihm die Völker oder Stamme
sodann freiwillig anhangcn , und sich zu ihm halten . * )

* ) Wie man das Wort auch ableite ; so muß

es dem Parallelismus nach etwas bedeuten , das

dem Gehorsam , der freiwilligen Un¬

terwerfung der Völker , oder dem fricd -
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Er nimmt V . ai . Besitz vom Lande , steigt von

seinem Thier , findet sich in einer so traubenrcichett

liehen Zusammenhalten der Stämme unter Judah

gegenüber stehet ; und nun mögen Sie selbst
wählen

ein Herrscher , wie Schöttgcn vermu -

then wollen ; oder

ein Friedestifter , wie die gewöhn »

welches aber im Parallelismus hart ist ; oder

man lese gar mit der Dulgate

etwa kommt , um Frieden zu bitten , und Ehren¬

geschenke Mich , r , ih .- r Kon . g , 16 . )

zu bringen : oder man theile gar , nach einer neu¬

lich oft beliebten alten Lheilung , die schon Coe -

cejus , Polus u . a . haben ,

bis man ihm Geschenk bringt ,

, ( Es . 18 , 7 . ) wo mir aber theils das ^ verdächtig ,

theils das auf einander stoßende und 1 ^ 1 ,

sowohl dem Buchstaben , als dem Sinne nach harr

und unebräisch vorkommt ; oder man mache

zu einem Lubstautivo von , des¬

sen Form wir nicht haben , ( daß eine solche Form ,
als 8 nli 5i -lr >t,iv >lili , gebräuchlich gewesen , sehen

wir aus dem Namen den der dritte Sohn

lichste Erklärung ist , oder

bis sein Raub , seine

Beute komme , vom Arab . davon Ebräisch

theils theils das

Sendung , Gesandtschaft , die
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Gegend , daß er seine Eselin an eine kostbare Re¬

bensprosse binden , seine Kleider in Wein waschen ,

seine Zähne in Milch baden kann - In allem , scheinet

es , steht dem alten Vater der Sieger , der König ,

der stolze und doch liebenswürdig - sanfte Bezwinger

in der Gestalt seines Sohnes vor Augen . Er sieht

seinen prächtigen Wuchs , die funkelnden Augen ,

die milchweißen Zähne ; er sieht ihn auch als den

künftigen Vorgänger seiner Brüder nicht unedel :

Güte auf seinen Lippen , Heldenfeuer i » seinem

Blick . Er feiert ihn mit allen diesen Zügen ; kurz ,

es ist der prächtige königliche Segen :

Jehudah du l

Dich werden preisen deine Brüder !

Deine Faust wird seyn am Nacken deiner Feinde :

Sie bücken sich dir deines Vaters Söhne .

Judah führte , ( i Mos , 33 , 5 . Kap . H.6 , rs . )

und in dem Judah die Fortsetzung seines Ge »

schlechts , nachdem die beiden ersten so traurig

umgekommen waren , hafte , ) und das Ruhe ,

Sicherheit , Glückseligkeit bedeute , wie

sie der folgende Vers ausmahlet ; oder Sie mö¬

gen noch ein triftigeres Wort zum Parallclis -

mus , desBölkergehorsams finden ; — >

zu meinem Zweck gehöret ' s nicht , zu entscheiden .

Komme dem Kriegesführer Judah Sicherheit ,

Friede , Raub , Reich , Geschenk , oder

was ihm gebühret ; ihm kommt im zweiten Gliede

die Unterwerfung der Völker , und das

Bild wird fortgesühret .
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Ein junger Löw ' ist Jhudah ,

Vom Raube , Sohn , bist du empor gestiegen .

Er wirst sich , streckr sich nieder , wie ein Löwe ,

Wie ein mächt ' ger Löwe , wer reizt ihn auf ?

Nie wird der Führerstab vom Judah weichen ,

Nie weicht der Königßstab von seinen Zügen ,

Wis daß da komme —

Und Völker sich ihm willig unterwerfen .

Dann bindet er sein Füllen an den Weinstock ,

An edle Reben seiner Es ' lin Sohn .

Und wascht sein Kleid in Wein ,

Im Blut der Trauben sein Gewand .

Seine Augen glühn von Wein ,

Seine Zähne glänzen Milch .

Wollen Sie den schönsten Kommentar dieser Worte

lesen , so ist ' s Jesaias . Er war selbst aus Judah ,

ein königlicher Prophet . Er kleidet seinen Messias ,

den Sohn Davids , in alle Pracht seines Ahnherrn

und Stammvaters , als König , als Löwen , als

Sieger , als Friedcsürsten , als Triumphircr im röth -

lichen wcingewaschenen Kleide , mit der sanften

Sprache reiner Unschuld und Milde . Die ganze

Manier Jesaias ist gleichsam in diesen Bildern .

Ein königlicher Löwe in Weissagung und Schreib¬

art . David , der erste und mächtigste König aus

Judah war ' s in Thaten ; der Messias als der größc -

ste Sohn Judah ist ' s hier als Ideal .

Doch ich verweile fast zu lange bei diesem ,

dem ersten Stück des Ausschlusses im Segen Ja¬

kobs , aus dem Charakter seiner Söhne ; ich

komme auf die zweite Bemerkung , die ich hinzu



das Studium der Theologie betr . Li

zu fügen habe , wie so ganz der Geist des sterben¬

den Vaters in dem Lande der Verheißung

schwebt , nach welchem selbst seine Gebeine lechzen .

In der Ferne dort baut er seinen Söhnen Hütten

und gicbt ihnen , was jedes Herz wünschet . Dem

Jehudah ein Land , voll Wein und Milch , und den

Königssccpter unter seinen Brüdern : dem Sebulon

das Ufer des Meers , eine gestützte Aussicht auf

Schiffe und Handel : Jsaschar eine schöne , ruhige

Landaussicht : Dan , seinem Namen nach , das

Richteramt , wie Gab das Nachsehen hinter den

Feinden . So ferner . Wir finden bei jedem Stam¬

me nicht die genaueste Erfüllung , weil das Land

nicht ganz nach dem Sinne Jakobs und Moses einge¬

nommen und verkhcilt wurde ; allgemein aber ist ' s

unlaugbar , daß Israel sein Erbtheil im Lande der

Gelobung besessen habe , nach der Vorschrift dieser

weissagenden Landcharte . Wo uns Umstande der

Erfüllung fehlen , müssen wir keine Geheimnisse su¬

chen , sondern uns bescheiden , daß wir in der jüdi¬

schen Geschichte ja nicht Alles , bis auf den klein¬

sten Fleck , kennen . Es ist hiermit , wie mit jenem

Ländchcn im Lande der Amoritcr , das Jakob dem

Joseph besonders zutheilct , i Mos . 48 , 22 . oder

wie mit dem Vater Melchisedeks . Sic sind nur

dadurch Geheimnisse , daß wir sie nicht wissen , daß

uns unter den Fragmenten dieser ältesten Zeit hi¬

storische Nachrichten zu ihnen mangeln . Wir mö¬

gen Gott nur für das danken , das wir haben , und

der beste Dank ist ein gutes Verständnis . Nächstens

ein weiteres vom Segen Moses , dem Gesänge der

Deborah und andern Liedern . Leben Sie wohl .
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Sechster Brief .

Sie wünschen , so wie Juda , auch die übrigen
Brüder vor ihres Vaters Bette stehen zu sehen z
und so mag ' s denn seyn ; ob es gleich hie und da
nicht leicht ist .

Versammlet euch , ich will euch verkündigen ,

Was euch begegnen wird in spaten Tagen .

Versammlet euch und hört , ihr Sohne Jakobs ,

Hört euren Vater Israel .

Rüben , mein Erstgeborner ,

Du meine Kraft , der Erstling meiner Stärke ,

Der Vorzug deiner Würde , der Vorzug deiner

Macht ,

Geht , wie die stolze Welle dir vorüber ;

Du bist der Erste nicht mehr !

Denn du bestiegst das Bette deines Vaters ,

Du entweihctest mein Lager , da du es bestiegst .

Denken Sie , mit welchem Spruche der Vater an¬
fangen muß . Wie mit einem Seufzer verlohrnet
erster Kraft und Jugend setzt er Rüben , seine erste
Vaterfreude , noch einen Augenblick in seine Ge¬

schlechtskrone zurück , um ihm solche auf Einmal
und auf immer vom entwciheten Haupt zu nehmen .

Simeon und Levi , Brüder ( sind sie ) ,

Mörderwaffen waren ihre Schwerter ;

Mein Herz war nicht in ihrem Rath ,

Meine Seele schaudert zurück vor ihrer Mordver -

sammlung ;
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Als sie voll Grimm den tapfer » Mann erwürgten ,
Als sie von Blutgier voll den edlen Stier ent¬

nervten .

Verflucht scy ihr rachsücht ' ger Zorn :
Verflucht ihr hartverhaltner Grimm !
Zertheilen will ich sie in Jakob ,
Zcrstreun in Israel .

Abermals ein bitteres Andenken , dessen erläuternde

Geschichte wir glücklicher Weise haben ; * ) sonst wäre

alles unverständlich . Ihr zufolge übersetze ich Mann

und Stier wörtlich , ohne den Text zu andern .

Sic entnervten den edeln Stier erst , schnitten ihm

gleichsam die Sehnen ab , und da war ' s leicht , ihn

zu tödten : dürstend nach seinem Blut lockten sie

ihn die Schmerzen der Beschneidung , um ihn jetzt ,

als Brüder , zu würgen — Die Seele Jakobs ent¬

setzt sich vor dem Greuel noch jetzo so sehr , daß

cr ' s gleichsam für gefährlich halt , wenn sie auch

im spatesten Geschlechts in Wohnungen zusammen

blieben : er zertheilet sie also .

Den Segen Juda ' s habe ich neulich gegeben ;

er klingt herrlich auf die drei ersten , und der Vater

selbst scheint sich in ihm zu erquicken und zu erhe¬

ben ; daher er die Bilder so majestätisch - langsam

fortwälzet . Aber wie konnte ich in meiner Sprache

auch dem Namen Jndah die Deutung mitgcben ,

die er in der Ursprache hat ? Lobpreiser heißt

er , und seine Brüder werden ihn prei¬

sen ; das erste Wort , der nur ausgesprochene

Name belebt den Vater . Ich gehe zu Scbulon fort :

* ) r Mos . 3H..
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Sebulon ! am Ufer des Meeres wird er wohnen !

Anrufer der Schiffe , die Seite gestützt aufSidon .

Jsaschar , ein knochiger Esel ,

Der zwischen zwo Lränkrinnen ruht .

Er sieht , die Ruhe ist gut ,

Das Land umher ist schön ,

Und neigt die Schulter zu tragen ,

Und dienet dem Wasserschlauch . * )

Ist nicht der kurze Spruch auf Sebulon wie eine
freie lange Seeaussicht ; und der Charakter Jsaschar ' S
dagegen ( fast auch im Ton , im Maas der Sylbcn ,)
die ruhige , feste Stille des Lastlhiercs , dessen Na¬
men er bekommt , dem die Lage seines Landes so
wohl gefallt , und das ruhig , seiner Bürde unbe¬
kümmert , umher sieht . Ich darf , da Sie Homer
gelesen , Ihnen vom unsträflichen Charakter des
Esels nichts sagen ; wollen Sie aber seine neuere
schönste Lobrede lesen , so lesen Sie Buffon ' s
Naturgeschichte .

( Der Richter , ) Dan wird Richter seines BolkS ,

Wie einer der andern Stamme Israels .

Eine Schlange wird Dan am Wege seyn ,

Eine Wurfschlang ' auf dem Fußsteg ' .

Sie beißt dem Roß die Ferse ,

Daß der Reiter rückwärts stürzt .

Sie haben nicht Ursache , aus der Geschichte zu
deuten : ob hier von der im Stamme Dan cnt -

sprun -

* ) S - die Erklärung dieser und anderer Stellen der

Weissagung Jakobs im zweiten Theil der ebräi -

schen Poesie , am angef . O .
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sprimgenen Abgötterei , oder gar vom Antichrist die
Rede sei) , der aus ihm kommen würde . Mich
dünkt , hier sey blos von der Klugheit zu urtheilcn ,
und von der verschlagenen List die Rede , die in
Dan ' s Namen und Charakter lag , und durch wel¬

che sein Geschlecht Roß und Mann , d . i . den über¬
legensten Feind bezwingen würde . Erfüllt ist die
Weissagung worden , denn Dan bekam ein Land
voll Berge und enger Thaler , voll Höhlen und
Fußpfade , wo er seine Kunst beweisen konnte , die
damals und ja auch noch jetzt im Kriege , zumal
als Vcrtheidigung seines Landes , rühmlich galt und
gilt . Daß Dan sein Stammsccptcr , seine Würde
und Ansehen mit andern Brüdern bekräftigt wird ,
bezieht sich auf seine Geburt . Er war der Sohn
einer Magd , und zwar der erste derselben ; Jakob
adelt und legitimirt ihn also gleichsam im Namen
aller seiner übrigen Brüder dieser Abkunft und spielt
zugleich auf seinen Namen und Charakter an , da
er , wegen seiner guten Anschläge , vielleicht mit
Rath unter seinen Brüdern galt und in Ansehen
stund . - Nun folgt ein dazwischen geschobener
Seufzer , über dessen nähere Veranlassung auf die¬
ser Stelle ich nichts bestimmen mag :

Auf deine Hülfe hoffe ich , Jehovah .

Jst ' s eine bloße Erholung , ein geschöpfter Ruhe -
ftufzer des ermatteten Vaters ? oder ist ' s Hinübcr -
blick in ' s Land der Väter , mit dem Wunsche eines
sanften Uebcrganges , und einer Erlösung in zukünf¬
tiger Noth nach Lokalumständen der Wohnung
Dan ' s ? oder endlich erinnert sich Jakob , bei dem ,

HerderS Werke ; . Rcl . u . Thcol . IX . E
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was er eben über Dan aussprach , ähnlicher Um¬

stände , Nachstellungen und Errettungen seines Le¬
bens , und dankt Gott für geleistete Hülfe ? Sehen
Sie , was ich darüber anderswo * ) gesagt habe .

Gab , ( der Kriegshaufe . )
H a u fe n fallen ihn an ;
Er fällt in den Rucken sie an . —

Ich vermag die dreifache Wortähnlichkeit nicht zu
übersetzen .

Bon Asser kottimt ölreiches Brod ,
Er ist ' s , der Kön ' gen niedliche Speise reicht .

Auch hier liegt vielleicht die Veranlassung des Bil¬
des in Assers Geschicklichkeit und Leben . Wir wis¬
sen aus der Geschichte Isaaks mit Esau und Ja¬
kob , wie sehr in diesen alten einfachen Hirtenzciten
die Zubereitung einer niedlichen , wohlschmeckenden
Speise geehrt ward , und daß sich die Hand der
Söhne selbst dessen nicht schämte . Vielleicht empfahl
sich Asser hiermit vorzüglich seinem Vater ; und cs
wird die Gelegenheit zur Aussicht auf sein Land .
Nichts ist mehr im Geist der Hirtenzeiten als diese

Simplicität veranlassender Umstande -

Naphtha l i , eine wohlgeschossene Lerebinthe ,
Die schöne Wipfel wirft .

Diese Lesart , die auch alte Uebersetzungen haben ,
und , wie mich dünkt , Bochart zuerst in Gang
brachte , hat im Zusammenhänge vor der gewöhn -

* ) Vom Geiste der ebraischen Poesie , Th , 2 . S .
ro 3 . 20h . Neue Ausg . S . 192 . ig 3 »

»
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lichcn Vorzüge ; wiewohl ich der Schönheit des an¬
dern Bildes wegen fast wünschte , daß man nur das

damit reimen könnte . — Es folgt auf viele

kleine Sterne ein schöner glanzender Abendstern ,
Joseph ; nur er ist den Hüllen der Worte nach hie
und da noch mit Wolken überzogen .

Der Zweig einer fruchtbar ' » ( Mutter ) ist Joseph ,

Der Zweig einer Fruchtbar ' » über der Quelle ,

Seine jungen Sprossen schießen die Mauer hinauf .

So hatte ich Lust , statt der gewöhnlichen Lesart ,
die weder grammatischen noch geistigen Zusammen¬
hang hat oder giebt , meistens mit dem Samarita¬
ner und Araber zu lesen , so daß ich in der ersten
Zeile gern das Andenken der Mutter Josephs , der
geliebten Rahel , beibehielte . Sie wird einem Wein¬
stock verglichen ( ein gewöhnliches Bild der weibli¬
chen Fruchtbarkeit Ps . 128 , 3 . u . a .) der neben
der Quelle steht ; sic hat ihrem Vater zwar nicht
viele Söhne , aber mit dem Einen Joseph , ihrem
Fruchtzweigc , viel geboren , dessen junge Zweige ,
Jakobs Enkel , die Mauer hincknschießen , wie fröh¬
liche Reben . * )

* ) Wie schön das Bild ist , sehen Sie selbst ; auch

ist ' s ganz morgenlandisch und ebräisch . Ps . 128 ,
3 . steht der weibliche mütterliche Weinstock auch

an einer Wand und schießt fröhliche Reben , und

daß das vor sich vorzüglich auf die Wein¬

rebenwand passe , hat Schüttens bewiesen . Mit

Einem Bilde werden also Mutter , Sohn und

( , . E 2
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Nun verlaßt Jakob das Bild , und muß der

besonder » Lebcnsgeschichte Josephs wegen ein ande¬

res wählen . Der schöne Joseph konnte nicht fried¬

lich aufschießen ; herbe Schicksale wartelcn auf ihn :

Sie quäleten ihn und schossen auf ihn ,

Und feindeten ihn an , die Pseilrcgierer ;

Doch blieb sein Bogen fest ,

Seine Hand ' und Arme stärkeren sich .

Bon den Händen des mächtigen Gottes Jacobs ,

Wom Namen Des , der Israel auf seinem Stein

bewachte ,

Von deines Vaters Gott , der dir geholfen !

Vom Gott Schaddai , der dich fürder segnet ;

Segen der Himmel von oben ,

Segen des Abgrunds drunten ,

Segen an Mutterbrüsten , an Mutterleibern »

Die Segen deines Vaters steigen mächtig

Ueber die Segen meiner Väter

Zum Reiz der Berge der Vorwelt hinan :

Sic werden kommen auf Josephs Haupt ,

Auf die Scheitel des Kronenträgers unter seinen
Brüdern —

Enkel gelobt ; jene betrachtet sich in der Quelle ,

und freut sich ihrer Neben und Sprossen . Sie

sehen , daß ich ^ 2 , das ich für besser

und auch für ebräischer halte , als

punktire . Dünkt Ihnen das Andenken der Mut¬

ter zu fern : so übersetzen Sie gleich , Ein

fruchtbarer Zweig ist Joseph : und las¬

sen es eine Anspielung auf seinen Namen sey » .
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Ich kenne nichts , das über den Schwung dieses

Segens gicnge , den Moses in dem seinigen selbst

nachahmet , und nicht zu übertreffen vermag . Jo¬

seph steht als ein .Beneideter und Verfolgter da ,

unter dem Haufen seiner Brüder , sie Haffen ihn ,

schießen auf ihn bittere Pfeile ; Er , der Eine gegen

Wiele , steht fest , seines Bogens Senne bleibt stark ,

seine Hand leicht , sein Arm mächtig und beweg¬

lich . Kann ein treffenderes Bild von bittcrn

Schicksalen in jungen Jahren des Lebens , noch

mehr von Schicksalen durch Neid , Haß und Ver¬

folgung dcr Brüder gefunden werden ? Sie ver¬

wandeln Spiel in Streit , Viele rüsten sich gegen

Einen , der alle besteht . — Und durch wen besteht

er alle ? hier kommt Jacob auf die Geschichte sei¬

nes eigenen Lebens . Er hat gerungen mit dem

Mächtigen , der ihm den Namen Israel gab : dieser ,

der starke G 0tt Ia co b s , hat Joseph gestär -

ket : der gütige Gott Jacobs , der dort über dem

nackten Stein wachte , als auch Er verfolgt , allein

und in dcr Fremde seyn mußte , war der Schutzgott

seines Sohnes in ähnlichen Umständen der Ver -

lafsung , Einsamkeit und Fremde . Geht etwas über

das Nahe und Väterliche dcr Bilder ? Und unge -

zweifelt ist dies der Sinn derselben . Als Moses in

seinem Segen an diese Worte k,ommt , verwandelt

ec „ den Hirten , den Schutzg 0 tt auf dem

Stein Israels , " in den Gott , der ihm im

Busch erschienen ; er Verstandes also , wie wir ' s

verstehen . Jacob und Moses geben dem wohlthatig -

sten der Stämme allen Segen , mit dem ihnen

Gott selbst erschienen war , und sich ihnen gcoffen -

bart hatte . Daß der Gott , dcr sich dem Jacob
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im Traum zeigte , gleichsam als Hirt , als Auf¬

seher seines Schicksals über ihm wachte und seg¬

nend auf ihn blickte , daß Jacob von dieser Erschei¬

nung an die Gunst seines Gottes gleichsam zählte ,

daß ihm der Stein heiliges Denkmal und Gottes

Haus blieb , das alles wissen wir , und wie konnte

nun Jacob seiner Lebensart angemessener daran den¬

ken , von wem konnte er den Wohlthäter seines

Alters würdiger segnen , als vom Schutz - und Hülfs -

gott seiner einst auch verlassenen Jugend ? * ) Und

nun , noch nicht zufrieden , seinem liebsten Sohn

das Beste aus seinem Leben , alles , was Er von

Gott erhalten , gegeben zu haben , legt er auch alle

Segen seiner Vorfahren auf sein Haupt . Den

Abraham hatte Gott unter dem Namen Schad -

dai gesegnet ; auch Abrahams Segen soll auf Jo¬

seph kommen . Isaak hatte den Jacob mit Segen

des Himmels von oben , dem befruchtenden

Thau , mit Segen der Tiefe drunten aus

dem Abpssus , mit Fettigkeit der Erde gesegnet ; bei -

* ) Auf Joseph können die Worte „ Hirte , Aufseher

des Steins " nicht gehen : denn das fortgehende

O des Parallelismus bezeugt ' s , daß eben Er von

diesem Hirren gesegnet werden soll , wie Moses

ihn von der Flamme im Busch segnet . Kurz ,
nichts wird eigentlicher und leichter , als wenn

man punktirt , wie auch alte Ucbersetzun -

gen gelesen . Jacob selbst macht ' s klar , da er

den mächtigen Ringer und den Wächter des Sleins

in der folgenden Zeile ausdrücklich sein en Gott
nennet .



das Studium der Theologie bet r . 71

des giebt ec dem Joseph mit Wucher : denn statt
Korns und Weins die Fülle , giebt er ihm Ueber -

fluß an der besten , Vermenschlichen , müt¬
terlichen Fruchtbarkeit , glücklich zu empfan¬

gen und gesund zu tränken . Ja noch nicht genü¬
get , holt Jacob neue Kräfte , nimmt alle Reize der
alten Welt , Gewürze und Früchte der paradiesischen
Berge , jener ewigen Hügel der Vorzeit , die damals
wahrscheinlich im Andenken lebten , als eine Zeit ,
als eine Welt von Köstlichkeiten , die nicht mehr
sey — - alle nimmt er zusammen , und führet sie
in ihrem duftreichen Kranze auf Josephs Haupt ,

der hier sn seinem ägyptischen Schmucke als Kroiren -
trager da steht , und diesen Kranz aus allen Kost¬
barkeiten der Vorwelt auch so vorzüglich verdiente .
Daß dies der Sinn der Weissagung sey , bezeugt
theils der Parallelismus , theils die Lesart der mei¬
sten alten Uebersetzungenam meisten auch der Se¬
gen Moses , der diese Worte gerade so verstehet und
anwendet .* ) —- Ich darf nicht Verzeihung fordern ,
daß ich so ausführlich erkläre : denn der Enthusias¬
mus des Segens in seinem schönen wachsenden
Schwünge wird Sie fortreissen , wie er mich fort¬
gerissen hat . Benjamins Spruch ist kurz ; sein
Charakter ist Wolsesart und braucht nicht viel
Worte :

Benjamin , ein Wolf , er raubet früh ,

Und zehrt den Raub , und theilt noch Abends Beute ..

* ) Man vergl . in Ansehung einiger Lokalumstande

den 2 . LH . vom Geiste der ebraischen Poesie , S .

20b - g . N . Ausg . igb - ig 6 .
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Ein unermüdcter , munterer , glücklicher , freigebiger
Abentheuerer — vermulhlich Benjamins Charakter .

Ob meine Zeit gleich kurz , und mein Weg
noch weit ist , kann ich doch nicht umhin , da ich
Einmal an dieses Stück gegangen bin , mich an
ein anderes , noch schwereres zu machen , das hier¬
von Erläuterung nimmt , oder ihm auch welche
giebt — cs ist der Segen Moses . Er ist ganz
verändert : denn Moses segnete nicht als Baker ,
sondern als Gesetzgeber , der seinen eigenen Stamm
halte , und allen im Namen Jchovah ' s nur Vor¬
stand . Ihm standen keine Sohne um das Belte
des Vaters ; sondern ein Israel lag vor ihm mit
seinem Heer . Ein großes , von Wanderungen fast
ermattetes Volk , das ihm viel Kummer gemacht ,
das Gott auf mancherlei Act versucht hatte , und
jetzt sehnlich nach Ruhe seufzte . Alle diese Umstände
also , womit sich auch einzelne Stamme in der
Wüste ausgezeichnet , seine und ihre Lage , beider
Bedrängnisse und Hoffnung , geben den Ton und
Inhalt dieses zweiten Segens : sie machen eine
Einleitung nothig , die Jacob nicht nöthig hatte ,
sie geben einen Schluß , der dort nicht war , mei¬
stens auch andere Bedürfnisse , andere Wün¬
sche , obgleich nicht zu laugnen ist , daß der Ge¬
sang des Altvaters dem Geiste Moses vorschwcbe .
Hören Sie den feierlichen Anfang , mit dem er
sich zuerst lcgitimiret :

Jehovah kam vom Sinai ,

Gicng ihnen vom Seir auf .
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Brach auf im Glanz vom Berge Paran ,

Er kam von Kadesch Bergen ,

Von seiner Rechte schoß das wallende Feu ' r .

Wie liebet er die Stamme !

All ' deine Herrlichkeit ist um dich her ,

Und diese dir zu Füßen

Empfangen deines Mundes Wort .

Welch ein prachtvoller Anfang ! Moses gebietet mit

ihm die feierlichste Ruhe , ein ehrerbietiges , kind¬

liches Schweigen . In aller schreckcnvoller Herrlich¬

keit erscheint Gott und wird seines Volkes , seiner

Kinder väterlicher Lehrer . Sie haben sich zu seinen

Füßen gelagert , und nun wird Moses Mittler :

Durch Mosen ward uns das Gesetz ,

Das Erbtheil der Gemeine Jacob ,

Er war in Israel ein König .

In der Versammlung aller Volkesfürsten

Zusammt den Stämmen Israels .

Also lcgitinürt , als ihr Fürst unter Fürsten , durch

den Gott ihnen ihr herrliches Gesetz gegeben , der

auch jetzt als Mittler der Stamme redet , hebt

er an :

Rüben lebe ! sterbe nicht völlig aus !

Seine Mannschaft werde zahlreich wieder !

Ob der Segen auf Rüben ? oder nicht vielmehr

auf den ausgelassenen Simeon sey , dessen Zahl 4

Mos . 26 , 14 . sehr heruntergekommen war ? oder

warum Simeon ausgelassen wäre ? mag ich nicht

entscheiden . Der Alexandriner hat ihn in den zwei -
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ten Vers eingeschaltet ; ich wage aber nicht , ihm
zu folgen .

Und dies für Judah , Er sprach :

Höre , Jehovah , die Stimme Judah ,

Zu seinem Volke führ ' ihn ein .

Sein Arm wird für ihn streiten ,

Und Hülse von seinen Drängern wirst du ihm

seyn .

Wie anders ist dieser , als der Segen Jacobs , über
Judah ! Vor Augen scheint ihn Moses gehabt zu
haben , sonst wüßte ich das , „ zu seinem Volk "
nicht zu erklären . Wahrscheinlich ist ' s das ihm
versprochene Volk , das sich nach einem Segen ,
den jedermann im Gedachtniß hatte , ihm willig
unterwerfen sollte . Aber wie matt ist diese
Stimme gegen jene ! Dort ein muthiger , raubcs -
starker Lowe ; hier ein Stamm , der nach dem Ende
der Wallfahrt dürstet . Moses giebt ihm nur einen
Wink , daß auf die Kraft seines Armes bei Ein¬

nahme des Landes gerechnet sei) , und wünscht ihm ,
was ec sich selbst wünschet , Beistand Gottes , wenn
sein Arm selbst nicht hinreichte .

Zu Levi sprach er :

Dein Licht und Recht , Jehovah ,

Bleibe deinem erwählten Mann ,

Den du versuchtest am Versuchungsort ,

Und hadertest mit ihm am Haderquell .

Er sprach zu seinem Vater , seiner Mutter ;

„ Ich kenn ' euch nicht ! "

Und kannte seine Brüder nicht ,

Und kannte seine Sohne nicht .
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So werden sie auch dein Gebot bewahren ,

Und halten über deinen Bund r

Sie werden Jacob deine Rechte lehren ,

Israel dein Gesetz .

Sie werden Weihrauch dir zum Wohlgeruch aiH ,

zünden ,

Brandopfer dringen deinem Altar .

Jehovah , segne seine Kraft ,

Nimm an gefällig seiner Hände Werk .

Zerschlage sie , die wider ihn sich lehnen ,

Und seine Hasser , daß sie nichts vermögen .

Daß der Spruch ein Gebet an Jehovah sey , ist

offenbar , und der Inhalt desselben im Ganzen ist

eben so sichtbar . Wir wissen aus der Geschichte ,

daß Levi , besonders das Geschlecht Aarons , über

seinen erhaltenen Vorzug Neider und Feinde hatte ;

wider diese flehet dies Gebet auch für die Zukunft

göttlichen Beistand . Zugleich ist die Strenge ihrer

Pflichten mit eingewebt , daß sie nach dem Beispiel

ihres großen Vaters , des ersten Hohenpriesters , in

rechtlichen Aussprüchen weder Vater noch Mutter

kennen müßten , und Licht und Rechtschaffenheit ,

d . i . erleuchtetes , gerechtes Urtheil allezeit verwalten

lassen sollten .

So weit ist kein Zweifel . Ueber die cinge -

webte Geschichte Aarons ist dies meine Meinung .

Zu Kades in der Wüste Zin ( 4 Mos . 20 . ) mur -

rete das Volk wider Mosen und Aaron , um Was¬

ser ; der Ort bekam den Namen des Haderorts

und Had crwassers , wie jener in Raphidim .

( 2 Mos . 17 . ) Aaron hielt sich , wie eS scheint ,
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gegen das Volk , und vielleicht selbst gegen sein
Geschlecht , den Stamm Levi , tapfer ; wenigstens
sagt die Geschichte nichts von seiner Schwachheit ,
und setzt ihn zuerst , so fern er die Parkhci seines
Gottes nahm , ausdrücklich Moses zur Seite . ( 4
Mos. 20 , 1 - 8 .) So weit war seine Treue und
Standhaftigkeit rühmlich : Moses bringt sie hier
noch ( V . 9 . ) als eine wohlbestandene Probe Gott
ins Andenken und seinem Geschlecht , als Vorbild ,
vor Augen . Er will , daß Gott die Familie des
Mannes , den ec selbst erwählte , der so manches
für ihn ausstand , dem seine Tage so bitter wurden ,
nicht untersinken lasse ; sie werde , wie sie bisher
sein Gebot bewahret , auch künftig ihm treu seyn ,
und seine Gesetze unter Israel befolgen . So weit
ist das Andenken gut ; aber Schwachheit mischte
sich zuletzt auch mit der Starke . Moses und Aaron
rnißtcaucten : sie schlugen den Fels , sie sprachen
Zwcifelworte vor ' m Volk ; da haderte Gott mit ih¬
nen , Aaron mußte entkleidet werden , und sterben ,
Moses selbst durfte das verheißene Land nicht sehe »
— die traurige Geschichte kommt dem Segnenden
eben bei seinem Stamme vor Augen . Er wünscht ,
daß sie nicht wieder komme , daß das Richkcramt
im Namen Gottes ( das Licht und Recht , ) nie müsse
vom Geschlecht genommen werden , wie es damals
Aaron genommen , und seinem Sohn gegeben ward .
Er warnt Levi , bringt ihm die Treue und Stand¬
haftigkeit Aarons , zugleich aber auch die traurige
Geschichte vor Augen , wie sic ihm natürlich jetzt
in den letzten Momenten seines Lebens , wo er bald
selbst die Schuld derselben bezahlen , und mit sei¬
nem Stamme das Land nicht sehen sollte , vorkom -
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men mußte . Der Segen ist in dieser Verbindung

sehr bescheiden , samilienmäßig und ernstlich .

Zu Benjamin sprach er :

Des Herrn Geliebter , er wird sicher wohnen ,

Es decket ihn der Hocherhabene

Den ganzen Lag ,

Und läßt ihn ruhen zwischen seinen Flügeln ,

Sie sehen , daß ich in der zweiten Zeile mit dem

griechischen Ucbcrsetzcr statt des zweiten » nis¬

sigen lese ; denn sonst paßt keine der drei Zei¬

len zu einander . Wie der alte Jacob dort seinem

jüngsten Sohne , von dem er sich ungern schied ,

Sicherheit und Schutz Gottes auf seinen

Weg nach Aegypten wünschte , und Judah densel¬

ben seinem Vater so theuer verbürgte ; so hier der

alte Moses bei dem Zuge desselben in ' s Land der

Verheißung . Das Bild des Hocherhabenen , der

ihn bedeckt , ist von der mitziehenden Wolke Gottes ,

oder vielmehr von dem Adler , der über seinen Jun¬

gen schwebet , ( 5 Mos . 32 , ri . ) einem Licblings -

bilde Moses , hcrgenommen . Zwischen seinen

Schultern , heißt also auf seinem Rücken , zwi¬

schen seinen Flügeln , abermals nach dem Bilde Mo¬

ses an mehr als Einer Stelle . Ein schönes Ge¬

mälde , liebreich und zart empfunden , das aber sehr
verkannt worden .

Zu Joseph sprach er :

Gesegnet von Jehovah sey sein Land ,

Mit schönen Gaben der Himmel von oben / )

* ) Ich lese ^ statt ^ v nach dem Segen Ja -

. 27»



Des Abgrunds drunten .

Was nur die Sonne köstliches treibt ,

Was köstliches die Monde zeugen ,

Was auf den Morgenbergen Bestes sproßt ,

Was Schönes je der Vorwelt Hügel trugen ,

Der Erde Köstlichkeit und ihre Fülle ,

Komm ' von der Gnade deß , der in dem Busche

wohnt ,

Auf Josephs Haupt ,

Komm ' auf den Scheitel des Gekrönten seiner
Brüder .

Ein erstgeborner Stier ist seine Kraft ,

Des Einhorns Hörner seine Hörner ,

Mit ihnen wird er die Völker stoßen

An ' s Ende des Landes hin .

Das sind die zehntausend Ephraims ,

Die Tausende Manafse ' s .

Daß Jacobs , und im letzten Abschnitt Bileams
Segen die Grundlage dieses Spruchs sei) , ist un¬
verkennbar : noch immer ruhen die Wohlthatcn Jo¬

sephs vor des Segnenden Augen , und seine Söhne
werden in die reiche Schönheit ihres Vaters geklei¬
det ; indessen dünkt mich des Urvaters Segen Zug
für Zug ursprünglicher und starker . Die Reihe von
Scgensquelleu , die dieser nannte , strebten die Zei¬
ten hinan , vom Gott der Erscheinungen seines Le¬
bens , zum Segen seines Vaters , Großvaters , bis

er aus die ältesten Urhügel kam ; er nannte alle .

cobs , weil sonst der Parallelismus zerstäckt wird ,

und ^ !2O als Randglosse zwischen stünde ; der

Sinn ist doch derselbe .
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und zog sie auf die Scheitel seines Diadem tra¬

genden Sohnes , der in solcher Zier vor seinem Bette

stand , ausgezeichnet vor seinen Brüdern . Bei Mo¬

ses hat sich dies verändert . Hier steht kein Joseph

mehr , hier liegt ein zahlreiches , nach Erquickung

lechzendes Volk ; womit lieberem kann er ' s , als

mit dieser Erquickung segnen ? Moses hat keine

Reihe von Vätern , aus deren Munde er Joseph

so nahe und cigenthümlich segnen kann , als Jacob ;

diese Glieder des Spruchs verändern sich also . Ja¬

cob nannte die Fette des Himmels und der Erde ,

als Segen seines Vaters , den Ec jetzt seinem

Sohne zutheilt ; in Moses Segen konnte nur die

physische Quelle hiezu , gleichsam das Füllhorn der

-Natur , von oben , von unten , monatlich , jährlich ,

fern und nahe , jetziger und vergangener Zeiten ge¬

nannt werden . - Daß mit den letzten Worten ,

in denen dem Stamm Ephraim zehntausend ,

Manasse nur tausend zugctheit werden , auf die

Segensworte Jacobs und den Vorzug , den er

Ephraim gab , r Mos . 48 , 14 - 20 . gezielt werde ,

merken Sie , ohne jdaß ich ' s nenne . Die Verglei¬

chung tapferer Kriegshecre mit Hörnern und

Kräften des Stiers ist dem Orient gewöhnlich .

Zu Sebulon sprach er :

Freue dich , Sebulon , deines Ausgangs ;

Und deiner Hütten , Jsaschar .

Die Stamme werden euren Berg ausrufen ,

Gerechte Opfer daselst zu opfern .

Der Meere Zufluß werden sie da saugen ,

Die geheimen Schatze des Sandes .
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Daß bei Sebulon vom Handel die Rede sey , ist

unlaugbar ; cs steht aber nicht , daß er selbst han¬

deln , oder auf ' s Meer ausziehen sollte . Die Aus¬

gange V . r8 . sind Ausgange aus der Hütte , wie

der Gegensatz mit Jsaschar zeiget ; und sagen , Se¬

bulon werde seine Nachbarschaft mit Sidon und der

Küste des Handels nutzen ; durch mancherlei Betrieb¬

samkeit ausser seinem Hause , werde er an ihren

Schätzen , auch den Kostbarkeiten fremder Nationen

Theil nehmen , mit diesen selbst , als den Handcls -

freundcn Sidons , bekannt werden , und da die

Stamme nach Moses den nachbarlichen Thabor zum

Berge des Herrn ausrufen sollten , rechtmäßige Opfer

da , und da allein zu opfern : so würden auch diese ,

ihre Brüdcrstamme an den Kostbarkeiten des Landes

Antheil nehmen . Sebulon ist , nach dem Winke

Jacobs , an die Seite Sidons gelehnt ; nach dem

Bilde Moses , ein Kind an seiner Seile , das den

Zufluß des Meeres sauget , Schatze , die es nicht

selbst holet , aber die ihm durch Sidon , seiner Nach¬

barschaft und Betriebsamkeit wegen mit zufließen .

Auch das hier besonders genannte Glas , damals

ein Rcichthum von Goldes Wcrthe , war nicht cin -

gcbrachte , sondern auszuführende phönicische Waare .

Man sieht auch aus diesem Segen , wie wenig Mo¬

ses ein tyrannischer Pedant war , die Juden von

allem , was nicht Jude war , blind zu sondern .

Sebulon sollte die Nachbarschaft Sidons genießen ,

und durch ihn und durch die Nachbarschaft des Tha -

bors auch die gesummten Stamme des Landes ? ) —

_ Jsa -

* ) S . vom Geist der ebräischen Poesie , Th . 2 . n .

Ausg » S » 2ir . ff .
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Jsaschar dagegen blieb in seiner Hütte und freute

sich seiner schönen , oft bei jedem Schritte neuen

Landaussicht , wie dieser Stamm wirklich ein sol¬

ches Land überkam .

Z » Gab sprach err
Gelobet sey , der Raum für Gab gemacht t
Wie ein Löwe wohnet er ,
Und raubte Xrm und Scheitel .

Des Landes Erstlinge ersah er sich ,
Da liegt des Helden Erbtheil sestbedeckt ,
Doch kommt er mit den Häuptern seines Stammes ,
Mit zu vollführen den Rechtspruch Jehovah ' s ,
Und seine Gerichte mit Israel .

Der Sinn des Ganzen ist klar . Gab bekam , der

Geschichte nach , sein erstes Theil am eroberten Lan¬

de ; doch gelobte er an , mit Israel weiter zu ziehen

und seine Kriege , die Gerichte Jehovah ' s voll¬

führen zu Helsen . Jenes ist der Raum , den Gott

für Gab gemacht , weil er mit seinen Heerden be¬

drängt war : dies sind die Erstlinge des Raubes ,

den er von Basans Bergen verschlinget . Er muß

ein tapferer Stamm gewesen seyn , wie es schon

der Segen seines Urvaters sagte . Moses ehrt ihn

mit dem Bilde des Löwen , mit dem Namen des

Kricgesführcrs , zahlet ihn unter die Häup¬

ter des Volks , und ist nicht gleichgültig darüber ,

baß er noch ferner mitziehe , die Eroberung zu vol ,

lenden . Noch in Davids Geschichte hat der Stamm

Gab tapfere Männer . * ) —

* ) So weit ist alles klar ; und auch das Wort ?12D
in der Mitte des 21 . B . kann stehen , wie eS

-Herders Werke z. Rel . u . Theol. IX . F
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Zu Dan sprach er :

Dan , ein junger Löwe ,

> Wird springen auf aus Basan .

Sie erinnern sich der Wurfschlange am Wege in

Jacobs Segen , und denken an Dan ' s buschiges ,

berg - und höhleuvolles Land .

Zu Naphthali sprach er :

Satt von Wohlgefallen ,

, Voll von Segen Jehovah ' s ,
Besitze Meer und Mittagsland .

sieht , und , mich dünkt , der Sinn ist deutlich .

heißt bedacht , bedeckt , also eigentlich

in Häusern , in Hütten verborgen . So

wohnte Gab , so sollte er wohnen , und Israel

lebte noch unter Zelten . Er bat um Obdach für

Heerden und Kinder : da seine Bitte erfüllt ward ,

befestigte er sich , bauete Häuser und Städte ,

deren Eine , ohne Zweifel ihrer Sicherheit und

Bedecktheit wegen , den Namen So pH an ( h

Mos . 3a , 3H . ) bekam ; er war also wirklich

der Kri eg L führer , der jetzt

unter . Dach und Decke wohnte . Gott

hatte ihm Raum gemacht , ihn gesichert , ihm

die . Erstlinge des Landes gegeben ; der sterbende

Moses erinnert ihn also an sein Versprechen , als

an ein gegebenes Wort der Ehre , noch ferner

mit seinen Brüdern zu ziehen , und den Streit

anzuführen . Mich dünkt , die Erklärung ist buch¬

stäblich , schlicht und natürlich .
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Zu Asser sprach er :

Gesegnet sey vor Jacobs Söhnen Asser !

Sey angenehm vor seinen Brüdern ,

Er tunkt den Fuß in Oel .

Eisen und Erz seyn deine Riegel ,

Wie lang dein Leben , sey auch deine Kraft .

Hier ist Moses Wunsch sehr veredelt ; und der Be¬

schluß ist ganz in des Gesetzgebers Seele , der daS

herrliche , ewige Bundeslied machte .

Niemand , o Israel , ist wie Gott ,

Der in den Himmeln fahret dir zur Hülfe !

Auf hohen Wolken in seiner Pracht .

Aus seiner Wohnung reckt der Gott des Aufgangs

Herab den ew ' gen Arm ,

Und stieß vor deinem Angesicht

Den Feind hinweg ,

Und sprach : vergeh !

Und Israel wird sicher wohnön
Allein !

Das Auge Jacobs siehet

Ein Land vor sich voll Korn Und Wein ,

Und seine Himmel träufeln Thau .

Beglücktes Israel ,

Wer ist dir gleich ?

Du Volk , das Gott errettete ,

Er , deiner Hülfe Schild ,

Er , deiner Hoheit Schwert .

Sie werden ( Schmeichelei ) dir lügen , deine Feinde ,

Und du auf ihren Höhen

Einhergehn !
F 3
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Welch ein Gesetzgeber , der also schloß I Welch ein

Volk , das einen solchen Gott , solche Hülfe , solche
Gesetzgebung und Verheißungen hatte !

Siebenter Brief .

Wir kommen zu einem poetischen Stück ande¬
rer Art , dem Sicgeslicde der Dekor ah .
Hier ist Poesie und Gesang . Was dort im Liede
Moses und der Mirjam am rothen Meere tönt ,
tönt hier in ' Wechselchören und beinahe , möchte ich

sagen , in nachahmendem Tanze . Es ist das älte¬
ste pindarischc Lied , das die Welt hat , und wenn
Brown ' s Hypothese , daß ursprünglich Poesie ,
Musik , Tanz und Gesetzgebung verbunden gewesen ,
in allen Beispielen , die er ansührt , so gegründet

wäre , als hier ; so wäre sie , was sie nicht ist ,
die richtigste Hypothese . Auch hat dies treffliche ,
aber schwere Lied eine Reihe gulcr Bearbeiter ge¬

habt , * ) und ich werde Sic insonderheit auf die poe¬
tische Natur , den Siegs - und Jubelkon des Liedes
aufmerksam zu machen suchen . Daß Sie die Ge¬

schichte zum voraus lesen , setze ich vorher :

>) R ückersfelde r , Michaelis , Teller ,

Lette , Schnurre r , Köhler u . a .
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Da sang Deborah ,

Und Barak , AbinoamS Sohn ,

An diesem Tage sangen sie so :

Daß angeführet die Führer Israels !

Und willig solgete das Volk ,

Lobet den Herrn !

Wie trefflich fangt der Gesang an ! Israel ist eine
Republik , der Doborah nichts zu befehlen hatte .
Dank an die Heerführer und ihre Gefolge ist also
das Erste .

Ihr Könige , hört !

Merkt auf , ihr Fürsten !

Ich dem Ewigen ,

Dem Ewigen will ich singen und spielen ,

Dem Gotie Israel .

Die vorige Ankündigung ist also nur Einleitung
zum Dank an ein höheres Wesen , das Israel half .

Ewiger , da du auszogst

Von Seir ;

Da du einhcrzogst

Durch Edom :

Da bebete die Erde ,

Die Himmel troffen ,

Die Wolken gossen .

Berge zerflossen vor ' m Antlitz Iehovah ' S ,

Der Sinai vor ' m Antlitz Iehovah ' S ,

Des Gottes Israel .

Das Lob fangt von Zeiten an , von denen auch
späterhin die schönsten Siegeslicdcr beginnen , vom
Zuge Israels in der Wüste , von seiner Gesetzgc -
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bung und den ersten , herrlichsten , wunderbarsten
Siegen . Moses selbst hat dazu 5 Mos . 33 , 2 .
den Anklang gegeben . Was der prächtige Anfang
zu dieser Schlacht thue , wird uns das Lied selbst
sagen .

I » Lagen Samgar , des Sohnes Ainath ,
In Tagen Jaels lagen öd ' die Wege ,
Die Straßenganger giengen krumme Pfade .

Es feierten die Versammlungen Israels ,
Sie feierten , bis ich aufstand , Deborah ,
Bis ich aufstand , die Mutter Israels ,

Das Land war unsicher , die Straßen öde : wer sich
aus seinem Hause wagte , suchte Schleichwege . Auch
die Versammlungen des öffentlichen Raths , der
Staatsverwaltung blieben unbesucht ; die Vormünder
des Landes kamen nicht zusammen , noch weniger
griffen sie an ' s Werk der öffentlichen Rettung oder
nur Berathschlagung . Da wagte sie ' s » ein Weib ,
und stand aus. Aus eigenem Triebe stand sie auf,

Mit Rath und That die Mutter Israels zu werden .

Sie hatten fremde Göttex erwählet ;
Da wyr vor den Thoren Krieg ,
Kein Schild ward gesehen , noch Speer ,
Bei den Vierzigtausenden Israels -

Die erste Zeile enthält die Ursache des Verfalls ;
die zweite und folgende den ärgsten Verfall selbst .
Ueberall Krieg : niemand wagte sich aus der Thür
seines Hauses : ringsum Anfall , und nirgend Vcr ?
theidigung . Kein Mann zuckte sein Schwert , und
khne Zweifel war auch die Zahl der Spieße und
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Schwerdter äußerst gering in Israel , wie cS Kap .
3 , 3 i . unmittelbar vor dieser Geschichte , anzeigt .
Es kostete der Deborah Mühe , auch nur den Ba¬
rak zu überreden , daß cr ' s mit ihr wagte ; um so
mehr bricht sic jetzt mit D ank und Lob aus für ge¬
leistete Hülfe :

Mein Herz , es wallt den Gebietern Israels zu ,

Und ihr Freiwilligen unter dem Volk ,

Lobet den Ewigen .

Ihr Reiter auf weißen Eselinnen ,

Ihr Sitzer auf köstlichen Decken ,

Ihr Wandler auf Straßen , dichtet Gesang .

In beiden Sätzen sehen wir die Stände der dama¬
ligen Republik , Gebieter , die auffordcrten ,
Volk , das folgte ; beiden dankt Deborah . Rei¬
ter auf weißen Eselinnen , und die noch
dazu auf gestickten Decken über solchen saßen ,
wenn sie rciseten , d . i . Vornehme , Reiche ,
und solche , die zu Fuß wandern mußten ; bei¬
de sollen an die vorige Unsicherheit , V . 6 . 7 . 6 .
an die jetzige Ruhe gedenken , und mit ihr anhebcn
Gesang .

Ein Lied zur Stimme der Hirte » , die zwischen

den Schöpfcbrunnen

Wasser den Heerde » tyeilen aus :

Denn daselbst werden sie singen die Thaten Je -

hovah ' s ,

Seine Thaten wird preisen das Landvolk Israels ,

Dann zieht es singend in die Lhore das Volk

Jehovah ' s .- ,
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Eine Einleitung zum Schlachtgesange , der sogleich
folgen wird . Der Schauplatz des Sieges soll auch
der Ort des Gesanges werden und die Stimme des
Volks , das den Sieg erfochten hat , soll auch das
Andenken desselben erhallen . Am Thabor , zwischen
den Bächen des Kison war gestritten : die Regenzeit
und das Aufschwellen derselben hatte ihnen zum
Siege geholfen ; hier soll also auch künftig die Fei¬
er dieses Tages leben . Sie wissen , wie sehr bei
Hirtenvölkern , zumal im warmen Orient , Brun¬
nen und Schöpfcquellen die Versammlungsorte »:
des Volks sind , wo ausruhend Lieder gesungen ,
alte Thaten gepriesen werden ; und wovon konnte
in dieser quellreichen Gegend würdiger und füglicher
gesungen werden , als von der That , die hier ge¬
schah , die durch das Landvolk geschehen , durch die
das ganze Land errettet war , und von der die
rauschenden Quellen gleichsam noch wiedertöntcn ?

Wohlauf ! wohlauf ! Deborah ,

Wohlauf ! wohlauf ! und dichte Gesang .

Erhebe dich , Barak ,

Führ ' deine Gefangene vor , Ablnoams Sohn !

Die Anmunterung ist dem lyrischen Gesänge ganz
eigen . Wie Pindar so oft sich selbst , sein <p -,-. oi-
^ resg anmuntert , wie David so oft Herz und Seele
aufruft , wenn beide sich zum höchsten Fluge ihres
Gesanges rüsten : so weckt sich Deborah selbst , da
sie jetzt die eigentliche Beschreibung der
Schlacht anhebt , und gleichsam den tapfern
Kampf noch Einmal zu kämpfen strebet . So mun¬
tert sie auch Barak an , daß er aufstehen und seine
Gefangene vorfühccn , d . i . Triumph Hai -
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tcn soll in ihrem Liede . Daß bei den Alten dieß

geschah , daß bei einem solchen Freuden - und Gc -
sangfest die Beute vorgeführt , die Gefangenen auch
oft zum Spott dargcsicllt werden , daß viele Völker
selbst die Thaten , die vornehmsten Handlungen des
Krieges , tanzend oder singend in Geberden nachma¬
chen , ist eine bekannte Sache . Lasset uns jetzt se¬
hen , was geschehen sey , und wie cs bewirkt
worden ?

Da zog ein schwacher Nest aus , Helden entgegen ,

Jehovah ' s Volk zog mit mir , entgegen den
Starken .

Aus Ephraim kam ihr Anfang , die Bewohner
Amaleks :

Mit ihm kamst , Benjamin , du mit deinen Völ¬
kern !

Aus Machir kamen die Kriegesführer ,

Aus Sebulon , die den Stab der Musterung

trugen .

Die Fürsten Jsaschar waren mit Deborah ,

Jsaschar , die Schutzwehr Baraks ,

Sprang mit ihm hinab in das Thal .

Nur an den Bächen Rubens war gar viel Be -

rathung :

Warum saßest du da zwischen den Hürden , Rüben ?

Zu hören etwa das Blöcken deiner Heerde » ?

O an den Bachen Rubens ist gar viel Beralhung .

Gilead auch — es wohnt ja über dem Jordan :

Auch Dan , warum sollt ' es sonst an Schiffen

wohnen ?

Auch Affer sitzet am Meeres - Ufer stille ,

Au seinen Buchten wohnt er sicher ja .
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Aber Sebulons Volk verschmäht dem Tode sein

Leben ;

Auch Naphthali erscheint auf der Berge Höhn .

Da ist der Kriegszug , wie treffend , wie republika¬
nisch . Mit Lob und Schande wird genannt , wer
kam und davon blieb . Da die Feigen nicht ge¬
straft werden konnten , werden sie mit der Zunge
des Siegsgesanges verschmähet . — Der Eingang
zum Zuge ist allgemein : wenige , Ueberbleibfel
eines unterdrückten Volks ziehen den Mächtigen
entgegen ; durch sie , Deborah , ist der Zusammen ,
ruf geschehen ! die Stamme werden genannt , ^ wie
sie ihr folgten . Eine Ephraimitin war sie ; Ephra¬
im hat also die Ehre des ersten Rangs . Auf
dem Gebirge wohnte sie , da ist also die Wur¬
zel des Heers und des ganzen Zuges ; ohne
Zweifel hieß Amalek die Gegend des Gebirges , wo
sie wohnte , oder wo ihr die erste Hülfe kam . Auf
Ephraim folgt Benjamin , Manasse , Zabulon , das
zuletzt mit Napthali ( V . r8 .) nochmals genannt
wird . Die Stämme scheinen sich zu ihr gesammelt
zu haben , wie sie sie nennet : sic lagen wenigstens
so in ihrem Wege . Aus Ephraim gieng der Zug ,
Benjamin , das hinter ihm liegt , folgte . Es gieng
durch Manasse und Jsaschar ; Sebulon traf dazu ,
in dessen Gebiete Thabor lag ; nun waren sie an
Ort und Stelle . Rüben kam nicht mit : es ruhete ,
sagt der Spottgefang , zwischen den Trankrinnen

seines Viehes , und hörte das Blöken der Schaafc :
vor lauter Gedanken und Uebcrlegung kann cs nicht
mitziehen . Daß es die allgemeine Gewohnheit aller

Völker bei ihren Sicgsfesten gewesen , die Feigen ,
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die Zurückgebliebenen mit Schimpf zu strafen , be -

zeugen alte und auch noch jetzt von ungebildeten
Nationen neue Schriftsteller . Schimpflicher kann
Rüben nicht gemahlt werden , als in dieser politi¬

schen Weisheit neben seinen Trankrinnen , beim
Klange der blökenden Musik , die es nicht aufgeben
wollte . Sie halten sich hinter ihrem Jordan so

sicher , als Dan , der See nahe , in seinem Nfer -
lande , wo es sich allenfalls auf Schiffen retten
kann . So bleibt auch Asser an seinen Usern und

Buchten : „ die Kananiter werden niemals zu Schiffe
kommen : wir dürfen nicht helfen . " Aber Sebu -
lon und Naphthali sind da , und sie erhalten die

schönste Krone . Jene , die vermut !, lieh am meisten
vom Feinde litten , da ihr Stamm das Kriegsfeld
war ; diese , ihre Mitgehülfen , wackere Bergbewoh¬
ner . Das horazische xroäiZris animas imsZnas
ist hier schon in dem ältesten Siegesiiede der Welt ;
eS ist auch , wie ein erhabener , so der natürlichste
Gedanke . — Zwischen Jsaschar und Rüben wird

jetzo das Loos verwechselt . Im Segen Jacobs lag
jenes zwischen den Tränkrinncn ; jetzt thut ' s die¬
ses , und jener , der Esel , springt mit Barak ,
gleichsam mit leichten Füßen , hinab ins Thal .
Wir eilen , da wir die Völker kennen , die
Schlacht selbst zu sehen . Da die Feinde ihnen

so überlegen sind , was kann , was wird helfen ?

Die Könige kamen und stritten ,
Die Könige Kanaans stritten ,
Lu lLaanach , bei den Wassern Megiddo .
Ihre Lust nach Silber stillten sie nicht .

Dies ist das Eine Heer , und das andere :
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Bom Himmel stritten die Sterne ,

Aus ihren Reihen stritten sie mit Sißra ,

Die Bache Kison rollten sie weg ,

Die gewundnen Ströme , der Kison —

Tritt , meine Seele , mit Kraft einher .

Da klapperten strauchelnd die Hufe der Rosse ,

Sie schlugen , sie schlugen zurück die Rosse der

Tapfer » — —

Zurückgewandt nämlich , da sie jetzt nicht schnell ge¬

nug fliehen konnten . Wie stark und natürlich ist

die Beschreibung des Sieges ! Ihre Macht lhat cS

nicht , sondern die G ege n d , die Jahreszeit »

Zu falle göttlicher Hülfe . Dort waren Vie¬

le , Könige über Könige , mächtig , schon Sieges

und Raubes gewiß , sie dürsteten nach Beute , die

sie aber diesmal nicht empsiengen . Hier war der

Himmel gegen sie im Anzuge : die Kriegs » rd -

nungcn , die Reihen der Sterne : Gott

selbst führte gleichsam sein himmlisches Schlachtheer

auf . Und wie stritt ? wie wirkte dies ? Wie die

Folge sagt , dadurch , daß die Bache schwollen ,

die Ströme von den Bergen in die en¬

gen Thaler n i c d er stü rz tc n , und Roß und

Mann zurücksticßen , hinwegschwemmten . Schnel¬

le Ucberschwemmung war also die Ursache des

Siegs , und diese kam vom Himmel ; sic ward bei

allen alten Nationen wasserbringenden Ster¬

nen zugeschrieben , sie kam vom Gott des Him¬

mels und der Sterne . Es mochte immer seyn ,

daß Deborah auf diese Gegend , auf diese Regen¬

zeit und ihre U e b e r sch w e m m u n g cn gerechnet

halte , als sie Barak ausforderte , und von Ephraim
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aus so weit nördlich zog , ihren Feind da zu er¬
warten ; der Gott Israels aber war ' s , der ihre
Unternehmung über alle Erwartung beglückte . Un¬
gewöhnliche Regengüsse sielen ein : da strauchelten
die Rosse , und die Rüstwagen , die Israel nicht
hatte und hier nicht brauchte , thaten den Feinden
selbst Schaden ; mitten im Getümmel der Nieder¬
lage ruft Deborah aus : tritt , meine Seele ,
mit Macht ! als ob sie sich über den liegenden
Leichname fühle . Jetzo sehen wir , warum jene Be¬

schreibung der Erscheinung Gottes mit triefen¬
den Wassern und brechenden Himmels¬
wolken ( B . 4 .) den Gesang ansicng ? Die Unge¬

witter , mit denen Gott in der Wüste von den
Bergen aufbrach und mit dem Heere fortzog , ver¬
wandelten sich hier in strömende Regen .

Fluchet Meros , spricht der Bote Jehovah ' S ,

Fluchet Flüche seinen Bewohnern !

Sie kamen nicht mit zur Hülfe Jehovah ' S ,

Zur Hülfe Jehovah ' S in seinem tapfern Heer ,

Gesegnet unter den Weibern sey Jael ,

Des Keniten Hebers Weib ,

Unter den Weibern der Hütte sey sie gesegnet .

Wasser forderte er ; sie gab ihm Milch ,

In prächtiger Schale brachte sie ihm berauschen¬

de Milch ;

Und die Hände griffen zum Nagel

Die Rechte zum schweren Hammer hin ;

Und schlug auf Sißra , zerschlug ihm sein Haupt ,

Zerquetscht ' , durchdrang ihm die Schläfe .

t. / 'L
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Zu ihren Füßen lag er gekrümmt ,

Sank , und entschlief zu ihren Füßen ,

Er krümmete sich und sank :

Gckrümmet fiel er und war dahin - -

Wie nachbildend und gegenwärtig die Beschreibung
sei) , sagt sich von selbst . Die Handlung der Jael
wird hier nicht in einer moralischen Predigt , son¬
dern in einem Sicgsgesangc gepriesen , als eine pa¬
triotische That , als die Befreiung Israels vom

Haupt ihrer Feinde . Ucber Meros , ( einen uns
unbekannten Flecken ) wird Fluch ausgerufen , weil
cs Israel nicht zu Hülse kam , und dagegen die
Befreierin Jael von der Dcborah , ein Weib von

einem Weibe , gepriesen . Statt Kühlung gab sie
ihm berauschenden Trank ; Nagel und Hammer
ward ihr statt Schwertes . Eine Weibcrhand sollte
den Helden persönlich fallen , wie ein Weibcrmuth
mit Wenigen sein tapferes Kriegsherr schlug . Dies
ist der Punkt , um den Deborah den Preisgesang
windet . Das Heer ist auf der Flucht ; wie kommt ' s
nach Hause ? wie wird der Triumphircr Sissera
erwartet ?

Durch ' s Fenster sah und heulte die Mutter Sißra «

Durch ' s Gitterfenster meinete sie :

„ Warum weilt sein Wagen , zu kommen ?

„ Warum zögert noch das Rasseln seines Ge¬

spanns . "

Ein tiefer Zug im Herzen der Mutter ! Sie ist die

Erste , die Unglück ahnet , deren Brust seinem An¬
blick entgegen pocht . Die Weibcrscene geht immer
noch fort - im Munde des Weibes .
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Die Weisen ihrer Frauen antworteten ihr :

Und sie auch kehrte das Wort um zu sich ^ selbst :

„ Wie ? sollen sie denn nicht Beute finden und

. theilen ?

„ Eine Jungfrau , zwo Jungfrauen für Einen

Mann ;

„ Farbige Kleider für Sißra ,

„ Farbige Kleider und Goldgestick ,

„ Bunter , doppelt gestickter Halsschmuck ,

„ Alles für Sissera Beute " -

Der Spott ist bitter ; im Munde der Deborah woll¬
te er aber auch nicht süß seyn . Die Feinde kamen
zu rauben , und so konnte man sie doch höhnen ,
daß sie so wenig erlangt haben ? Deborah , als Weib ,
nimmt sich insonderheit der weiblichen Beute an .
Die Mädchen selbst und ihre kostbarsten Kleider
hatten in Feindes Hände gesollt : darauf freueten
sich jene , die Beute theilten sic schon unter sich
und ihre Weiber . Diese , des Sieges ihrer Män¬
ner gewiß , legen selbst das Ausbleiben derselben

darauf aus ; und so webt Deborah das Gespräch
der weisen Gesellschafterinnen der Fürstin ein , wie
sie sich so bald trösten läßt , und bald selbst ihre
Hoffnungen crwiedert ; Hoffnungen , die , da man
den Ausgang weiß , so betrogen , so schimpflich
tönen —

So kommen um all ' deine Feinde , Jehovah !

Und die ihn lieben , seyn wie der Sonne Aufgang ,

In ihrer Jugendkraft ! ^

Finden Sie mir einen Gesang , der diesem beikom¬
me , unter solchem Volk , in solchem Zeitalter ! der

so heldenmäßig , und so genau , so schwungvoll .
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und von Zug zu Zug so weiblich sey in Be¬
schreibung der Gefahr , der Noch , des Sieges , des
Danks , ^ dcs Ausgangs , des Hohnes !

Achter Brief .

Sie haben Recht , das ganze Buch der
Richter ( oder vielmehr der Befreier , der Hel¬
den ) enthalt poetische Zeiten . Unsicher zwar , oft
zerrüttet und grausam ; zugleich aber lebte die erste
Machtsprosse des Volks damals , das sich noch nicht
lang in ' s schöne Land gesetzt hatte , und dem sein
freies Ruheleben unter Hütte und Weinstock süß
schmeckte . Gefährliche Zeiten erwecken immer auch
wagende Seelen , die Noch des Volks weckt einen
Helden , der vor sie trete : und so zog hier der
Geist des Nationalgottes Jehovah Einen nach dem
andern mit Kraft an . Ihr unternehmender Geist
theilt sich auch der Beschreibung mit , und die Ge¬
schichte Gideons , Jephthah , Simsons mit ihren
Erscheinungen , Proben , Träumen , Gelübden , Aben -
lheuern , Näthseln werden einem jugendlichen Leser
wie die Geschichte eines Jugendtraums dünken .
Die Fabel Jorhams ist , als heroische Fabel , zu
ihrem Zweck betrachtet , die schönste , die je gemacht
ward , und man siehet aus der Wirkung , die sie
that , daß ihre Sprache an ' s Herz gieng , und also

ver -
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verständlich seyn mußte . ( Kap . 9 , 7 - 20 . ) So

gcht ' s in die Bücher Samuels und der Köni¬

ge hinein . Der Anfang von der Geschichte des

Ersten , so vieles in der Geschichte Sauls und der

Verfolgungen Davids ; unter den Königen inson¬

derheit die eingeschaltete Geschichte der Propheten ,

Elias , Elisa , Amos , das Leben und die Himmel¬

fahrt des Erstgenannten , der Tod jenes , den der

Löwe zertrat , und so viel Anderes , sind Meister¬

stücke historisch - poetischer Erzählung ;

das Wort poetisch nämlich nur so genommen , daß

cs die sinnlichste , wahrestc , nachahmendste Be¬

schreibung der Sache bedeutet , wie sie sich in ih¬

rem Zeitalter zu trug , und von den Mitlc -

benden angesehen wurde . Aus dem letzten

folgt nothwendig , daß diese Stücke nach der Ge¬

fangenschaft nicht haben geschrieben scyn können .

Da war ' s mit den Zeiten der Poesie aus ; weder

Sprache , noch Einbildungskraft , noch Zustand der

Nation hatte Nahrung für sic : wie ja jedem , der

einiges Gefühl hat , die Bücher Esra und Nehemsir

augenscheinlich zeigen . Sollten also auch , wie fast

nicht zu läugncn ist , Einschaltungen in diesen ,

selbst in den Büchern Moses seyn ; so beweisen

eben diese Einschaltungen , die meistens geographisch -

oder historische Randglossen sind , das Alterthum

des Textes , den sie erläutern . Er muß aus alten

Zeiten her seyn , da schon damals solche Erläute¬

rungen nöthig waren , und ich wünschte , wir hät¬

ten ihrer hie und da mehr . Zwo Reihen eines sol¬

chen Zusatzes , wie sich z . E . Sachen und Namen

geändert , schließen mehr auf , als Bände heutiger

Herders Werke ; . Rel . u . Thevl . IX . G



Briefe ,

Muthmaßungen und Räthseleien . Uebrigcns zeigt
der Verfolg dieser Nachrichten , daß Alles , obgleich
so zusammcngcschobcn , gewiß nicht von Einer Hand
scy . Auch daß die Bücher der Chronik , als eine
Nachlese historischer Sammlungen , unter den heili¬
gen Schriften die letzte Stelle haben , zeigt genug¬
sam , daß es den ältesten Sammlern nicht gleich¬
gültig war , wo , oder wie sie etwas hinsetztcn ? Lh -
nc Zweifel fanden diese schon die altern historischen
Bücher ge sammlet da , und benannten sie des¬
wegen auch mit dem Ehrennamen der ältern
Propheten .

Meine Absicht ist nicht , diese Bücher zu durch¬
gehen , und jede Schwierigkeit , die ihnen gemacht
ist , aufzulösen . Außer den Eommentatoren bleibt
Lilien thals gute Sache wohl das Hauptbuch ,
dem sodann die Schriftsteller zunächst an die Sei¬
te treten , die besonders einzelne Zeiten und Lebens¬
läufe behandelt haben . So haben wir z . E . über
das Leben Davids drei nicht zu verachtende Schrift¬
steller , Delany , Acken , Chandler . Der
erste ist ein gutherziger Irländer , der viele Stücke
gut gefaßt , wohl erläutert , in andern aber so selt¬
same Meynungen hat , daß man das übrigens sehr
unterhaltende Buch teilweise nicht ohne Verwun¬
derung liefet . Windhcim hat ' s übersetzt , und , sei¬
ner Gewohnheit nach , mit langen , aber schlechten
Noten vermehret . Acken , unser Landsmann ,
schreibt stark und edel . Da er aber gegen Baile
schreibt , und zu sehr epanorthisiret , auch übrigens
David nicht zum großen Israeliten - Könige mit
Fehlern und Tugenden , wie sie in der menschlichen ,
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zumal Königsnatur sind , sondern zu einem Glau¬
bens - und Lebens Hel den machen will , so
schwirrt die zu straff angezogene Senne öfters über .
Ueberhaupt macht ein zu anhaltender Redner - und
Kanzelton , wenn er auch der beste seiner Art wäre ,
in Büchern dieses Inhalts bald matt und müde ,
wovon ich Ihnen mehrere Exempel anführen könn¬
te . Es war eine Zeit in Deutschland , da solche
Schreibart Beredsamkeit , schöner Styl hieß , und

man glaubte sich dadurch nach Boffuct , Massillon ,
und ich weiß nicht , nach wem mehr ? zu bilden .
Selbst die Mosheimischcn Schriften werden uns
kheilweise , wegen dieser zu schönen Und ausführli¬
chen Beredsamkeit , jetzt zuweilen schwer zu lesen ;
damals war es Ton der Zeit . Der dritte Lebens -

beschrciber Davids , den ich nennen wollte , ist
Chandlcr , * ) der durch seinen Uebersctzcr und
Anmerker sicher gewonnen hat . Er hat zur Er¬
läuterung mancher Psalmen viel Gutes , wie sein
Uebersetzer auch Einiges in der Geschichte SimsonS
aufzuklären gesucht hat . — Die beste Lebensbeschrei¬
bung Davids und Salomo liegt in ihren eigenen
Schriften , * * ) verbunden mit den Umständen ihrer
Geschichte , die angenehmsten Belege ihrer Art »
Die schöne Elegie Davids auf Jonathan

* ) Chandler ' s Leben DavidS von Dietrich übersetzt .

* ' ) Niemeyer ' s Charakteristik der Bibel gehet

durch die ganze biblische Geschichte , und ist zu

bekannt und beliebt , als dafi sie meines Lobes
bedurfte .

G 2
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( das älteste und vielleicht beste Stück dieser Gat¬
tung , ) die kürzere Elegie auf Abncrs Tod ,
sein eigener Abschied , oder so genannten letzten
Worte sind schöne poetische Stücke . Ich übersetze
die erste nicht , da sie so oft übersetzt , umschrieben
und nachgeahmt ist ; die Lodesklagc über Abner
aber ist kurz , ( wenigstens wir wissen sie . nur in
Einer Strophe ) und wegen ihrer Biedcrwahrhcit
mir immer rührend gewesen :

Ist Abner , wie ein Feiger stirbt , gestorben ?
Nein ! deine Hände wurden mehr gebunden '.
Und deine Füße wurden nicht gefesselt !
Wie man vor Buben fällt , so sielest du . —

Die letzten Worte Davids setze ich ohngcsahr
in die Elasse der letzten Worte Moses , nur
jener spricht zum ganzen Volk , als der große Ge¬
setzgeber , Erretter und Wohlthater desselben ; dieser
nur und leider als König zu seinem Ge schlechte .
Jenes ist Lied des Ruhmes einer Nation , dies
einer Familie ; beiden aber tönet ihr Preis auS
dem Munde der Stifter .

So spricht David , Jsai Sohn :
So spricht der Mann , den Gott erhöhet hoch ,
Den Jacobs Gott zum Könige gesalbt ,
Der liebliche Psulmensänger Israels .

Geist Gottes spricht in mir ,
Auf meiner Zunge ist sein Wort .
Es sprach zu mir Israels Gott ,
Es sprach zu mir Israels treuer Schutz .
„ Ein gerechter Herrscher über die Menschen ,
„ Ein gerechter Herrscher , wie Gott verehrt :
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„ Wie Licht am Morgen , wird er aufgehn :

„ Wie die Sonn ' anfgeht

„ Um Morgen ; und die Nebelwolken schwinden

„ Bor ihrem Glanz :

„ Und von dem Lhau

„ Sprießt zartes Gras aus der Erd ' hervor . "

So sprach er , und so steht mein Ha » S

Denn fest mit Gott ,

Denn er schloß mit mir einen ew ' gen Bund ,

In allem fest und treu und wohlverwahrt ,

Und das ist all ' mein Glück , all ' meine Freude .

Und so denn werden auch die Belials nicht

wurzeln ,

Herausgerißne Dornen sind sie alle :

Man faßt sie nicht mit Händen ;

Der Mann , der sie anrühret ,

Hat seine Hand voll Spieß ' und scharfer ' Lanzcn ,

Mit Feu ' r verbrennt man sie ; daß auch ihr Ort

nicht mehr ist .

Der dunkle Spruch , also geletzt , wird , dünkt mich ,
verständlich , schön und natürlich , in jedem Wort
ein wahres Familienstück , die letzten Worte
eines abschcidendcn Königsvatcrs . Es
spricht ein Mann , den Gott und zwar zum
Könige Israels erhöhet , dessen Geschlecht
er vom Hirtenstabe so hoch hinauf gebracht hat .
Wird cr ' s wieder sinken lassen ? soll , wie in alten
Zeiten im Orient es oft geschah , die Familie wie¬
der klein werden ? Dem Sterbenden liegt dies sehr
am Herzen , daran hangt jetzt all ' sein Wohl -
scyn , seine Kümmerniß oder Freude .
An Mißvergnügten fehlt ' s nicht , die ihm und
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seinem Hause ewige Rache geschworen ; werden dies «

wurzeln oder sein Haus ? Der Sterbende hat le »

bend an ihnen alles versucht , aber vergebens —

— Un sich re Dornen sind sie , und so laßt er

sie nach . Wer sie sanft anrühren will , sticht sich

blutig ; Feuer ist der beste Lohn , den sie verdienen

- «lnd siche , David ist sicher über sie

und über die Wohlfahrt seines Hauses ,

nicht durch ein Menschenbündniß , sondern durch

einen göttlichen Ausspruch . Der Gott , der nie

trügt , der Fels Israel , hat ihm ein Orakel

gegeben , das er V . 3 . 4 . in hoher Gottessprache

ansührt , zu dem er in den ersten Versen mit dc -

müthig - stolzem Lobe sein selbst in der Sprache der

Göttersprüche Bileams redet , und über welches

Sie den 7g . Psalm und 2 . Sam . 7 . als Commen ,

tar lesen mögen . Dies Wort Gottes ^ ergreift er ,

alseinen ewigen , unverletzbaren Bund ,

als ein Gelübde , das Gott nicht brechen könne ,

nicht brechen werde . Aus wjrd ' s bald seyn mit

den Hassern seiner Familie wie mit ausgerissenen

Dornen ; dagegen mit den Seinen ein neuer Mor¬

gen aufgehen soll , von dessen Glan ; und Thau

williges zartes Gras der Erde aufsproßt , Der kö «

nigliche Vater stirbt ruhig . * )

* ) Sie sehen , daß ich den Gottesspruch des Orakels
von aufange , wozu mich denn der Zu ,

sammenhang und der 72 . Psalm führet . Uebex

das des bten Verses habe ich noch

nichts befriedigendes gelesen , obgleich der Sinn
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Die Geschichte der Könige , wünschte ich , lesen
Sie mit den Propheten , und diese mit jenen . Von
den wichtigsten Propheten wissen wir , wann sie ge¬
lebt haben , und Jesaja , Hoseas , Amos ,
Micha fallen gar auf Einen Zeitpunkt , O daß

wir des einzigen Jesajas historisches Werk ( 2 . Chrvn -
26 , 22 ,) noch hatten ! Er , der Erste seiner Art ,

prägte gleichsam den Typus vieler folgenden Pro¬
pheten . Nach ihm setze ich den zwar kurzen , aber ,
zumal in seinem Schlußgesange , so erhabenen Ha «
bakuk . Sodann möchten Joel und Micha folgen .

Hosea ist kurz und hinreissend , Amos landmäßig ;
die übrigen kleinern mögen in ihrer Ordnung fol .
gen . Jeremias ist äußerst sanft , weich , und weh¬
klagend ; nur sein Text scheint sehr verworfen , und
seine Zeiten waren traurig . Ezechiel mahlet Ein
Mild , ein ganzes Kapitel durch , aus , und hat
ganz seine eigene , starke und vollendete Weise . Er
und die letzten Propheten nach der Gefangenschaft
haben zum Theil neue , fremde , hie und da noch
unerörterte Bilder , die auf ihren Erklärer warten .

Uebrigens ist das Studium der Propheten zu unse -

des Stückes im Ganzen klar ist . Sollte hier

nicht der Fehler einer frühen Abschrift vorwalten ,

die , da sie so viele Glieder der Rede mit >2

und de » folgenden Vers mir ^ ^ " ' 2 anfangen

mußte , diese beiden Worte , die völlig wegblciben

können , an eine Unrechte Stelle setzte ? Denn

daß die Glieder mehrerer Verse nicht recht abge -

theilt sind , wird kaum jemand laugnen .



rer Zeit vorzüglich getrieben ; der einzige JesaiaS

hat eine ganze Reihe gelehrter Männer * ) beschäf¬

tiget , und der Fleiß einiger derselben * * ) hat sich

über mehrere Propheten verbreitet . Bei so vielen

Anlockungen und zum Theil neuen Hülfsmitteln

wäre cs Trägheit , nicht mit zu gehen , nicht mit

zu wollen -

Das beste Lesen der Propheten ist , wenn

man eine Zeitlang jeden allein und nicht alle in

der Reihe fortlieset , weil man sich sodann allmäh¬

lich naher mit seinem Geist , mit seiner Geschichte

und Sprache bekannt macht , und gleichsam in ihm

wohnet . Die Gattung von Kommentatoren und

Lesern der Bibel , die kapitelwcise Buch¬

aus , Buch - ein lesen und commentircn ,

kommen selten in den inner » Idiotismus Eines

Schriftstellers , den ich mir immer als Heiligthum ,

nicht als Heerstraße denke . Da diese Männer sich

so genau auf die Zeiten beziehen , in denen jeder

lebte , aus denen sie gleichsam sproßten , ohne die

sie unverständlich , oder , was oft noch ärger ist ,

halb verstanden werden : da jeder seine eigene Art

hat , Sachen zu sehen , Bilder zu mahlen , sich in

künftige Zeiten zu setzen , und das , was noch nicht

* ) Michaelis , Lowth , Dödertein , Koppe ,
Dathe , Struensee u . a .
Michaelis , Dödertein in seiner Ausgabe
des Grotius , Dathe und Struensee in Ue-
bersetzungen , Schnur rer in einigen Disserta¬
tionen u > a .
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ist , zu schaffen , als ob ' s wäre ; so dünkt mich ,
ist bei keiner Gattung Schriften das einzelne
Lesen und Erwägen noihwendiger , als bei ihnen .
Wie sich ein Traum , auch der göttlichste Traum ,
nach der Seele und der Welt von Umstanden des¬
sen , dem er wird , richtet ; wie er jedesmal die
zartesten Blumen seines Gartens wählet , den
Kranz , den er ihm Vorhalten will , zu flechten und
oft mit den geheimsten Saften seines Herzens ihm
sein Bild mahlet ; wie alles , was von der Leiden¬
schaft , der Phantasie , dem Druck unter schlechten
Zeiten , dem Vorgefühl besserer Dinge abhangt ,
auf ' s höchste individuell ist , und nicht von
Subjekt zu Subjekt gezogen und gezerrt werden
muß , um den ursprünglichen Sinn der Rede
oder Ahnung zu erhalten : so beruht auch , kann
man mit Petrus Worten sagen , keine Weissagung
auf eigenmächtiger , willkürlicher , fremder Deu¬
tung ; jeder der heiligen Gottesmänner sprach vom
heiligen Geist getrieben , als solcher , einzeln .
Selbst die Theile eines Propheten darf man nicht
schlechtweg in einander werfen , zu einander herüber
ziehen u . f . Sie können in so verschiedenen Zei¬
ten , unter so andern Veranlassungen und Umstan¬
den gestellet seyn , daß man ihnen Geist und Kraft
nimmt , wenn man sie fremde deutet . Kurz , ein
Demagog muß einen einzelnen Kreis des Volks
haben , zu dem er spricht , und eine eigene Seele
haben , aus der er redet ; nimmt man ihm beides ,
so ist sein jetziger Zweck zu wirken verloren .

Mich dünkt , niemand hindert sich im rechten
Gesichtspunkt , Propheten zu lesen , mehr , als der



nur allgemeine Sentenzen , dogmatische Sprüche
und Weissagungen in ihnen aufsucht , und gar
Zwangsmittel hat , einen Propheten hierzu und
nach seinem eigenen Sinn zu vergestalten . Dog¬
matische Sprüche und Wcißagungen , wie wir das
Wort jetzt nehmen , waren nicht jedes Propheten

Hauptabsicht : sie waren ' s nicht an jedem
Orte . Der Prophet war kein Prediger nach unse¬

rem Begriff ; noch weniger der Erklärer eines ein¬
zelnen Locus . Führer des Volks , Sprecher des
Willens Gottes über diese Zeit , diese Stadt , diese
Verbindung von Umstanden , das war er ; und das
konnte er seyn , ohne daß Er eben unmittelbar
vom Messias weißagte . Offenbar kommt dieser den

meisten Propheten als Trostbild künftiger Zeiten
vor Augen , Nachdem ihre Zeit drückend , und ihre
Seele gestimmt war , Bilder der Zukunft vom hohem
Geist zu empfangen , nachdem weißagken sie , d . i ,
sahen in die Zukunft . Der Eine schafft sanfte , der
andere heroische Bilder ; Ein Maas , Eine Form
und Farbe ist nicht für alle , noch weniger Eine
Manier , die man ihnen aufdrangc , wenn sie gleich
nicht in ihrem Gebiet , im Kreise ihnr Aussicht
läge . Ich halte nicht viel von denen , die einen
Ausleger der Propheten darnach allein schätzen , ob

er diese oder jene Stelle zuerst und zunächst auf
Christum deute ? und wenn er dies nicht thut , den
Stab über ihn brechen : „ er könne über den Pro¬
pheten nun weiter nichts gutes sagen . " Sie sehen ,
mein Freund , wie unbillig und türkisch das Urtheil
sey : cs strangulirt den Ausleger und den Prophe¬
ten , und beide um etwas , wovon man gar nicht
erweisen kann , daß es allein und ausschließeud
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den Propheten oder den Ausleger machen müsse ,

oder gemacht habe . Lasset uns doch die heiligen
Männer lassen , wie sie sind ; nicht , wie wir sie
uns schaffen möchten . Es ist immer für uns eine
schwere Frage , was ein jeder Prophet sich auch bei
seinen unläugbarsten Weissagungen vom Messias
gedacht habe ? wie hell oder dunkel er in die Zu¬
kunft sah ? Manche Propheten weissagten und konn¬
ten selbst nicht auslegen , was sie sahen ; andere
weissagen einzelne Züge , bei denen ihnen immer
noch der Umriß des Ganzen gefehlt haben kann .
Ein Prophet ist kein Evangelist ; und ein Zug in
einem Propheten mehr oder minder , ändert ja
nichts im Gemählde sämmtlicher Schriften und
ihrer Aussicht auf ' s Reich und die Person des
Messias .

Am sorgsamsten suchen Sie , mein Lieber , die
einzelnen Stücke eines Propheten abzutheilen , zu
sondern und zu ordnen : denn keiner setzte sich hin ,
ein Buch zu schreiben von Anfang bis zum Ende .
Eine richtige Abtheilung hilft außerordentlich , und
wo die Stücke zerstreut scheinen , eine muthmaß -
liche Versetzung . Wo dunkle Stellen sind , ziehen
Sie alte Uebcrsetzungcn zu Rathc : einige der spä¬
ter « Propheten , insonderheit Jeremias , haben dies
vorzüglich nöthig . Werden Sie mit jedem dersel¬
ben gleichsam Zeitgcnoß , theilen mit ihm Leiden
und Freuden , gegenwärtigen Druck und künftig

freiere Aussicht : 0 wie wird Ihnen dann einzeln
und allmählich der edle Geist dieser Männer auf¬
gehen , denen die andern Völker beinahe nichts
Aehnliches haben ! Sie werden mit Jesajas als



Adler zur Sonne fliegen und mit der Turteltaube
Jeremias , einer Tochter der Seufzer und Thranen ,
klagen : mit Habakuk unter dem Druck fcststchen ,
und mit Hcsekiel auf fremden Bergen , an auslan -
difchcn Wassern , Gesichte sehen und symbolische
Entwürfe . So mit den andern . Erwarten Sie
nächstens noch über ein paar Einzelnheiten meine
Meynung , und wir gehen sodann aus dem Heilig -
ihum der Propheten in den Vorhof der heiligen
Schriften .

Neunter Brief .

Die Propheten , auf die- wohl die meiste Wider¬
rede und Spötterei geschüttet ist , sind Ezechiel und
Jonas . Daß man die ganze Geschichte des Letztern
gern zu einem Traum , einem Gesicht machen wol¬
len , wird Ihnen bekannt scyn ; und doch ist im
Propheten nicht die kleinste Spur von Traum oder
Gesichte . Als eine Geschichte fangl ' s an , gehet fort
und endet . Ich wundere mich , daß Niemand bis¬

her auf die Hypothese gekommen sey , den ganzen
Verfolg der Begebenheiten als Dichtung anzuneh -
men , * ) wie viele z . E . die Geschichte Hiobs für

* ) In neuern Zeiten ist dieses geschehen , von Mi¬
chaelis , Eichhorn , Ricmeyer u . a .



das Studium der Theologie bctr . iog

eine solche gehalten , und die Bücher der Judith ,
Tobias , Stücke in Esther offenbar sind . Das
Wunderbare , das doch den meisten Spott auf sich

geladen , würde sodann zweckmäßig gewählte
Schönheit ; und der Sinn des Ganzen bleibt dersel¬
be , er mag aus einer wirklichen Geschichte , oder
aus einer , statt ihrer geschaffenen , Dichtung folgen :
denn die letzte ist doch immer auch eine moralische
Geschichte zur Darstellung Einer oder mehrerer
Lehren .

Mich dünkt , Sic sind neugierig auf diesen
Gesichtspunkt ; bemerken Sic also , das Buch hat
eine Einheit , Kürze , Rundung , wie sie das beste
morqenländische Poem haben kann , und was mehr
als Alles ist , auch Einheit im Zweck , in seiner
moralischen Lehre ; es ist , , die lebendige Dar¬
stellung eines Propheten indenman -
„ cherlei Fehlern , die das Prophetenamt
„ hatte und haben konnte . " Dem Prophe¬
ten wird aufgetragcn , einer fremden , fernen , rei¬
chen , majestätischen Stadt schnelles Unglück zu pre¬
digen ; welches Herz von Fleisch und Blut thut
das gern ? Jona sträubte sich dagegen , wie sich meh¬
rere Propheten beim Aufträge schwerer Pflichten
sträubten . „ Was soll ich , ein Jude , dort ? Wird
„ man mich nicht für einen Narren halten , und
„ mit Spott , mit kalter Verachtung strafen ? oder
„ wenn man mir glaubt , wenn man meiner Bot¬
schaft Erfolg zutrauet , wird man mich nicht als
„ einen Unglückspropheten zur Stadt hinaus werfen
„ und würgen ?" Ec mied also das heilige Land ,
er floh , so weit er konnte , westwärts . Daß das
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Fliehen zur See in damaligen Zeiten die kühnste
Flucht , dafi die freiwillige Verbannung eines Is¬
raeliten und Propheten aus dem Lande Jehovah ' S
die entschlossenste Aufopferung war , ist für sich
selbst klar ; die Thorheit des dargestellten Beispiels
geht also auf offenem Wege weiter . Feigheit , den
Willen Jchovah ' s zu thun , wird zur verwegensten
und zugleich albernsten Flucht vor ihm auf dem ge¬
fährlichsten Elemente . Der Sturm entsteht : Jo¬
nas schläft , das Loos fällt , er bekennt seine Schuld
aufrichtig , ja er gicbt ihnen selbst den Rath , wie
ihr Schiff einzig zu retten sey . Er wird ins Meer
geworfen ; der Fisch kommt , ihn zu verschlingen :
cs ist ein wunderbarer Fisch , den der Mächtige ,
vor dem er floh , selbst herbeiführt . Das Gebet
im Schlunde des Fisches ist offenbar eine spätere
Zurücknehmung , denn man hört darinnen ei¬
nen schon Erretteten danken ; kurz , die Geschichte
ist die sichtlichste Darstellung , wie wenig man Gott
entfliehen könne , wie alles , auch im Grunde des
Meeres , ihm zu Gebote sey , wie er aber auch den
tiefsten Seufzer im Bauche des Fisches , des Oce -
ans und der Hölle , vernehme . Das dankende
Lied ist so sanft und schön , daß ich nicht umhin
kann , meinen Brief damit zu zieren :

Ich rief in meinen Aengsten zu Jehovah ,
Und Er antwortete mir .

Vom Bauch der Hölle schrie ich ;

Du hörtest meine Stimme .

Du warfst mich in die Liefe ,

Ins Herz des Meers .

Mich hatt ' der Strom umgeben ,
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All deine Wellen , deine Fluthen ,

Giengen über mich hi » .

Da sprach ich : „ weit bin ich verstoßen

„ Bon jener Gegend deines Blicks !

„ Roch will ich fort und fort zurücke blicken

„ Zum Tempel deiner Hoheit . "

Die Wasser drangen mir tiefer bis zur Seele ,

Der Abgrund schloß mich um und um ,

Mecrgras schlang sich um mein Haupt ,

In Klüfte der Berge war ich gesunken ,

Die Erde mit ihren Riegeln war auf mir

ewiglich .

Da ließest du aus der Grube

Mein Leben aufstehn ,

Jehovah , du mein Gott !

Als meine Seele über mir verzagte ,

Gedacht ' ich an Jehovah :

Schnell kam zu dir mein Flehen ,

Zum Tempel deiner Hoheit .

Die nicht ' gen Lugengötzen dienen ,

Irren umher erbarmungslos ;
Ich aber , mit der Stimme des Dankes will ich

kommen ,

Und opfern , was ich dir gelobt ,

„ Meine Rettung , dem Jehovah !"

Ihm will ich sie zuschreiben , ihn mit der Stim¬
me des Bekenntnisses preisen ; wozu denn eben
auch , als Gelübde , dies feierliche Lied gemacht ist .

Ich darf Sie nicht erst aufmerksam machen , mein
Freund , auf die tiefe Stimme im Schlunde der
Noth , die aus diesem Liede tönet , auf das wilde
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Lager , das er hier im Grunde des Meeres hat ,

auf die harten Gedanken , die ihm an ' s Herz stof¬

fen : „ o warst du nun im Lande Gottes , dem Pal -

„ last seiner Hoheit nah , wo er wohnt , wo ec Ge¬

ödete erhört ! Und doch will ich nicht atlassen ,

„ rückwärts dahin zu blicken , dahin zu beten . "

Und wie die letzte Nolh zunimnit , bis er befreiet

wird . Nun fühlt er augenscheinliche Hülfe Jeho -

vah ' s , daß dieser nicht nur in Judäa , daß er über¬

all , auch im Bauche der Erde Gott fey , und Ge¬

bete höre ; alle Götzendiener hangen an Nichts , am

Winde , ohne Hülse und Rettung . - Jetzt ge¬

het er nach Ninive und lhut Jehovah ' s Befehl .

Wunderbar ! man hört ihn , man ändert sich —

über alle seine Erwartung . Es kehret sich also das

Blatt , die anqedrohten Gerichte treffen nicht ein ,

und siehe , er ist wieder ein Mensch , glaubt , der

Wahrheit seiner Verkündigung entgehe damit et¬

was , ist unwillig , zürnt , wünschet sich den Tod .

Und nun kommt die schöne Enthüllung des

Stücks durch den Kürbis : so leicht , so lehrreich ,

Gottes so anständig , den schwachen elenden Pro¬

pheten so beschämend , daß ich mir über den Aus¬

gang des Buchs , , , die größeste Sache durchs Kleinste

„ anzuzeigen , und den Einen Blick Gottes , des

„ Wcltmonarchen , über Meer und Erde , über Ni -

„ nive und den Kürbis zu schildern " beinahe nichts

sinnlicheres , kindlicheres denke . Die so gerühmte

popische Vergleichung zwischen dem Helden und

dem Sperlinge , der bnbbls und veorlä , die in

Gottes Augen Eins seyn soll , ist , auf ihre Thcil -

wahrheit zurückgcführt , ein Wortklang ; hier ist

simple ,
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simple , und doch so große Wahrheit . Sie sehen ,

mein Freund , wie bei dieser Hypothese das Ganze

schön zusammcntrisft , und nicht nur den israeliti¬

schen Stolz , sondern auch zwei Extreme von Pro¬

phetenschwachheiten und Fehlern lehrreich schildert .

Mich dünkt , selbst der Verfasser des Propheten

Babouc , müßte , wenn er sich in die Prophetenzcit

des jüdischen Volks zurücksctzcn wollte , die Dichtung

nützlich und schön finden . Je wunderbarer und

größer die Maschinen , desto mehr sind sie sodann

an Stelle , und man hatte kein Gesicht , keinen

Traum , keine ungeheuren Rettungen weiter nöthig .

Ist nun diese Geschichte , als Dichtung , schön ,

treffend , nützlich ; warum sollten wir uns mit den

Schwierigkeiten den Kopf zerbrechen , ob sie auch

und wie wenn sie Geschichte wäre ? Was durch sie

gesagt werden soll , sehen wir so gut in der Fabel

als in der Geschichte ; und was brauchen wir mehr ?

— Noch Ein Wort von Ezechiels Tempel .

Wie viel Mystisches über ihn gesagt sey , wis¬

sen Sie ; ( wenn Sic ' s nicht wissen , verlieren Sie -

auch nicht viel . ) Der ganze Tempel wie er da

steht , und was er dem Buchstaben nach vorstellt ,

ist meines Erachtens ohne alle Mystik , ganz in der

Schreibart dieses Propheten . Ezechiels Manier

ist , ein Bild ganz und weitläufig auszumahlen :

seine Vorstellung schien große Gesichte , von allen

Seiten umschriebene Bilder , sogar langwierige ,

schwere , symbolische Handlungen zu fordern ;

wovon sein ganzes Buch voll ist . Israel in seiner

Irre , auf den Bergen seiner Zerstreuung , unter

Herder ? Werke j . Rel , » . Lyrol . IX . H
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andern Sprachen und Völkern , hatte einen Pro¬

pheten nöthig , wie dieser war , hatte Sprüche und
Darstellungen nöthig , wie er sie schildert . So auch
diesen Tempel . Ein anderer hatte ihn mit fliegen¬
den Bildern in erhabenen Sprüchen entworfen ;

dieser in bestimmten Maaßcn . Und nicht nur den
Tempel , sondern auch Zubehör , Stämme , Verwal¬
tung , Land : dasHeiligthum wird Pallast des Für¬
sten mitten im Lande . Daß dieser platonische Ent¬
wurf Ezechiels nicht erfüllt worden ist , war seine
Schuld nicht ; auch die Eintheilung des Landes un¬
ter die Stamme , wie er sie angicbt , ward nicht
erfüllt , und so minderte sich jener von selbst . Wie
sehr ist Israel immer , wo es auf seine eigenen Be¬
strebungen ankam , unter den Befehlen , Winken ,
Verheißungen GpttcS in der Tiefe geblieben ! Nur
eine arme Nachlese zog ins Land und bauetc ; nichts
minder als alle zwölf Stamme , und so mußte
auch Ezechiels Tempel unterbleiben .

So vielerlei , mein Freund , mich noch in die¬

sen treflichen Männern , den Propheten , reizte ,
daß es entzückend für mich wäre , Ihnen das Bild
einiger der vornehmsten , so wie auch den Inhalt
und die Zwecke ihrer vornehmsten Stücke zu ent¬
werfen * ) : so winkt mich doch mein Plan mit ern¬
stem Stabe weiter ; ich gehe ohne ein Wort fernerer
Vorrede zum dritten Theile der ebraifchen Bücher ,

* ) Im 3ten Lheil der Eich hör n ' schen Ein¬

leitung ins A . L . ist dies mit so viel Keunt -

niß und Warme geschehen , daß , wenn man wei¬

ter gienge , eher ein Uebermaas zu besorgen wäre .
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den so genannten „ heiligen Schriften " über .
Sie sind im heilige » Geist , d . i . nach dem Aus¬
druck der Juden mit ruhigerer Gottesweisheit ge¬
schrieben ; der Trieb der Propheten war oft Brunst
Gottes , starke Begeisterung , und Moses mit feinem
Urgesetz , mit seiner poesiereichen Urgeschichte steht
in der tiefer » Ferne , als der geheime Freund Got¬
tes , der verkrame Mittler seines Volkes . Sie wis - -
sen jene Vergleichung der Juden , da ihnen das
Gesetz MoseS das Allerheiligste , die Propheten das
Heilige , die andern heiligen Schriften der innere
Vorhof scheinen . Die apokryphlschen Schriften moch¬
ten sonach der Heyden - Vorhof genannt werden ,
bis das N . T . einen neuen , geistigen Bau begin¬
net . Ich habe mich schon erklärt , daß ich hier von
den Graden , oder der Art der Eingebung nicht re¬

de ; indeß , dem Inhalt dieser Schriften zufolge ,
haben die Juden , dünkt mich , mit dieser Einthci -
lung und Benennung nicht so ganz unrecht . Das
Gesetz Moses war die Grundlage ihrer Verfas¬
sung und ihres Gottesdienstes : die Prophe¬
ten , die Forlführer und Erklärer desselben , sind
gleichsam die Wände des Gebäudes ; die hei¬
ligen Schriften sind die inwendige Zier , der kost¬
bare , nützliche Hausrath . In einigen dieser
Bücher ist eine Summe von Goldkornern und Gold¬

stücken der Weisheit , Zucht und schönsten prakti¬
schen Erkenntniß .

Das Buch der Psalmen fängt an . Daß
es von verschiedenen Verfassern , in mancherlei Zei¬
ten , Gesangartcn und Situationen sey , darf ich

H 2
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Ihnen nicht erst sagen ; daß cs trefliche Stücke ent¬
halte , noch minder . Der Name Davids hat die
Grundlage dazu gemacht , weil er selbst schöne
Stücke verfaßte , und den ganzen musikalischen Got¬
tesdienst in Glanz brachte ; die Sänger und Dich¬
ter zu seiner Zeit halfen , die Dichter und Prophe¬
ten spaterer Zeit bauten weiter : denn daß einige
Psalmen das Zeitalter der Gefangenschaft verrathen ,
ist wohl unlängbar . ES gehet also beim Psalm¬
buch , wie bei allen Sammlungen so verschiedener
Sachen ; sie werden , zumal wenn man sie in der
Folge liefet , ein Labyrinth , aus dem man nicht
anders kommen kann , als wenn man sich gewisse
Hauptmerkmale setzt und darnach ordnet .
Davids Name wird das erste Merkmal . Die
Lieder , die er selbst gemacht hat , sind doppelter Art ,
entweder Privat ge sänge auf Umstände seines
Lebens , oder öffentliche und gottesdienst¬
liche Lieder : denn wie nahe diese beide Elasten
in einander gelaufen ? wie viele von seinen Privat¬
gesängen über Umstände des Lebens , auch öffentlich ,
zumal beim Gottesdienst gebraucht sind ? gerraue
ich mir nicht zu bestimmen . Dieser Theil der
Psalmen nimmt große Erläuterung ans seiner Ge¬
schichte : wir wissen , wie frühe und ausgezeichnet
er Poesie und Musik , die damals meistens verbun¬
den waren , liebte . Der ehemalige Hirte und Dich¬
ter brachte also auch jetzt die härtesten sowohl , als
die mildesten Auftritte seines Lebens in Gesang ;
sein Her ; strömte gleichsam selbst in die Saiten ;
Lied und Harfe wurden ihm Gebet , Trost , Auf¬
munterung » Dank , Freude , die süßeste Erquickung
und Erholung . Es ist schön , daß uns bei vielen
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dieser Lieder ein Wink gegeben ist , wann und

wie sic entstanden sind ? Nutzen Sie , mein Freund ,

diese Winke , und lesen diese , eigentlich davidi .

sche , Psalmen , zuerst allein , gleichsam in die

Seele ihres Urhebers und ihrer Veranlassung zurück :

die Unterscheidung wird Ihnen wohl thuu .* ) L ieb -

lichkeit ist der Charakter und Ton der meisten ;

David setzt ( 2 Sam . 22 , 2 . ) dies selbst zum Eha «

rakter seiner Lieder .* * ) Seine Psalmen sind ihm

so werth , daß er sie nicht auf Siege , auf Glanz ,

auf Vocthcile bezieht , die er Israel verschafft habe ;

sondern auf seine Lieder . Durch sie hofft er im

Herzen seines Volks , so wie auf ihrer Zunge , sich

selbst zu überleben , und ihrem Andenken angenehm

zu bleiben . Es fetzt dies voraus , was auch sehr

vermuthlich ist : daß seine Lieder schon damals nicht

blos im Tempel gesungen worden , sondern zum

Theil im Gedacht n iß Israels lebten ; ich ver¬

stehe dies nicht nur von gottesdienstlichen , sondern

auch von andern Liedern , wie wir aus der Elegie

auf Jonathan sehen . Da also Gesang die Licb -

lingsneigung des großen Königs war ; da wir sehen ,

* ) Eine sehr fleißige und reichhaltige Anleitung

hierzu ist Hasse Jdiognomik Davids ,
Jena i ? 8st .

* * ) Ich setze nämlich voraus , daß der Anfang die¬

ses Liedes von David selbst sey und nicht von ei¬

nem andern ; welches letztere zu behaupten wir
gar keinen Grund haben . Ein solcher Anfang des

Gesanges ist der Begeisterung des Orients nicht

fremde und kommt t, Mos . Lst . allein schon zwei «
mal vor .



wie sorgstim er die genannte Elegie auf seinen
Freund , ins Buch der Heldenlieder tragen , und
Israel sie auswendig lernen ließ ( 2 Sam . 1 , 18 . ) :
können wir zweifeln , daß er auch seine Gesänge
und die Liebe zu dieser Gattung Dichtkunst so weit
verbreitet habe , als er thun konnte ? Die Psal¬
men seiner Musikmeister Affaph , Heman sind da¬
von Zeugen : ich Halle sie für Arbeiten dieser Män¬
ner selbst ( Musikus und Dichter war damals Eins ) :
sie haben alle ihre eigenen , und die Gesänge As -
saphs insonderheit einen erhabenen Lehrcharak -
tcr . In den meisten von ihnen sichet man offen¬
bar , daß sie zum öffentlichen Gebrauche sind ,
und Zweifels ohne mit größester Pracht aufgeführt
worden . Sein prächtigster Psalm , der 5 oste , steht
voran : unter den 70 . und 8ogen sind auch von
ihm trefliche Stücke . Bei den Psalmen der Kin¬
der Korah , oder des Orchesters von diesem Namen ,
wissen wir ihren Verfasser nicht : Affaph scheinet
m -ir ' s nicht , David auch nicht . Sie haben einen

kühnen , raschen , gleichsam stürmenden Schwung ;
und einige z . E . Pf . 46 . 87 . enthalten Stellen ,
die bei allen Nationen für die erhabensten gelten

, müßten . Ohne Zweifel wurden sie für den Trupp
Korah zur Ausführung gemacht , wie Affaph den
77 . Psalm für Iedithun machte . Eine Reihe an¬
derer Psalmen sind ohne Ueberschrift , und sie sind
nicht die schlechtesten . Einige sind Hallelujah - Psal -
men , die wohl unter dem Hall der Tempeltromme -
ten ihre beste Stelle finden , andere z . E . der >04 .
Pf . sind hohe Lob Hymnen , andere sind Jubel -
gesängc auf Siege oder andere Wohlthaten des

Staats . Die Gesänge , für die ich eine besondere
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Liebe hege , sind die so genannten Stufenpsalmen

oder Lieder im höhern Chor , Ps . 120 . u . f . Offen¬

bar haben sie eine ähnliche Länge , beinahe auch

einerlei Schwung und Abwechslung ; sie sind für

mich , besonders Ps . 120 . 124 . 126 — 29 . r 33 . ,

Muster kurzer und tiefer Herzensregung Cin paar

Klaggesänge sind unter den Psalmen , die beide dem

Jeremias zugeschrieben werden , und besonders schön

sind , Ps . 102 . und 237 . , insonderheit der letzte .

Ein Gesang ist unter den Psalmen , den ich den

Urpsnlm , das Lied der Ewigkeit nennen

möchte , und der dem ewigen Moses zugeschricben

wird , Ps . 90 . ich weiß nichts , das ihm an die

Seite zu stellen wäre . Kurz , hier ist ein Schatz

alter ebräischer Lieder , den ich , wenn die Gesänge

mancher andern Nationen ihm entgegen auf der

Schale lägen , gewiß vorziehen würde , vorziehen

müßte ; viele Christen und selbst Theologen wissen

indcß kaum , was sie an diesem Schatz haben -

Auch das ist falsch , daß David nur ein Jdyl -

lcndichter sey , und daß ihm Psalmen höherer Art

mißlingen . Lese man doch den 8 . 19 24 . 68 . io 3 .

rc >8 . 124 . 289 . Psalm , andere ungerechnet ; und

sage , was jedem an Stärke und Würde seiner Art

abgeht ? - Einige Psalmen sind von Salomo ,

die ich ihm nicht abzulaugnen wüßte , da wir an¬

dere von späterem Ursprünge haben . Das Epitha -

lamium des /, 5 . Psalms von den Kindern Korah

zu singen und zu spielen , ist eine Rose in seiner

Gattung . Läugnen kann ich ' s nicht , daß einu .

Stücke ., die den Namen Davids und Salomo füh¬

ren , z . E . Ps . 70 . eben nicht von ihnen , sondern

I
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auf sie gemacht zu seyn scheinen , und daß also das

*7 nicht so schlechthin den Verfasser , sondern über¬

haupt anzeige , „ wohin der Psalm an Inhalt oder

Gcsangwcise zu rcferiren sey " - in Sachen

der Art aber werden wir nie auf den Grund kom¬

men . Genug , die schönen Stücke - sind da , von

wem sic auch seyn mögen . Käme es auf mich an ,

so würve ich das Buch nach seinen Ueberschristen

ungefähr so ordnen : Ps . i . Vorrede . Ps . 2 . Lob -

gesang auf eines großen Königes Reich . Ps . 3 —

40 . Gesänge Davids , wo beim letzten offenbar ein

Schluß ist . Ps . 41 — 49 . anonyme Gesänge für

das Geschlecht Korah , die der prächtige Psalm As -

saphs Ps . öo . beschließet . Ps . 5 r — 70 abermals

Gesänge Davids , mit 2 ( Ps . 66 . 67 . ) untermisch¬

ten anonymen Dankliedern . Ps . 71 — 89 . Ge¬

sänge von verschiedenen , meistens genannten Ver¬

fassern , wo beim letzten wieder ein Schluß stehet .

Ps . 90 — roo . herrliche Anonymen , den ersten

von Moses ausgenommen ; worauf wieder einer von

David folgt , und nun eine Menge Dankpsalmcn ,

meistens anonym . Der ri8 . scheint diese Parthei

zu beschließen , worauf der 119 - , das bekannte mo¬

ralische A . B . C , folget , das ich nicht für davidisch

halte . Jetzt kommen die trefflichen Stufenpsalmen

Ps . r2o — 184 . worauf Stücke verschiedener Art ,

zuletzt feierliche Tcmpelpsalmen enden . Sie sehen ,

daß diesen Absätzen nach das Psalmbuch nicht solch

ein Wald bleibt , als es dem ersten Anblick nach

zu seyn scheinet , und die jüdischen fünf Bücher

sind zum Thcil darnach geordnet . -

Ungleich nützlicher wäre cs , wenn wir die Mu¬

sik so verschiedener Psalmen kennten ; allein die

EV
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Hoffnung ist unter den Tobten . Das Vergnügen
des Ohrs ist die stolzeste , hinreißendste , innigste ,
zugleich aber auch die vorübergehendste Wohllust der
feincrn Sinne ; vielleicht ist dies auch die Ursache ,
warum einige jüdische Lehrer , die meistens zu buch¬
stäblich über alles urthcilen , die Zier des Rhythmus
und des Gesanges in den heiligen Schriften , als
einen fremden Putz , als eine unwesentliche
oder gar verhüllende Schönheit des ewigen
Wortes anzuseben geneigt sind , und David selbst
es nicht als das große ste Verdienst zurcchnen ,
daß er das Gebot der Gesetze in Gesang ver¬
wandelt . Wie viel oder wenig an dieser Bemerkung
sey , so hat ' s der große Erweis der Zeit bestätigt ,
daß dieser Putz wenigstens nicht ewiger Natur war ,
und mit Veränderungen der Jahrhunderte verschwin¬
den mußte . Pfeifer in seiner Abhandlung von
der Musik der Hebräer * ) hat genutzt , was zu nutzen
war ; meistens aber muß er von zu neuen Oatis
auf die ältesten Zeiten schließen . Nach seinen Un¬
tersuchungen kommt in den Ueberschriftcn der Psal¬
men selbst wenig hieraus zeigendes vor . - Was
ich hinzu zu setzen habe , betrift bloS den ganzen
Gang des hebräischen Rhythmus solcher Lieder .

Bekanntermaßen istviel darüber geschrieben und
gemuthmaßet worden ; noch neulich hat Lcut -
wein * * ) eine kurze Abhandlung vom Versbau der

* ) Erlangen 177g .

* *) Versuch einer richtigen Theorie der biblischen
Berskunst . Tübingen 177S .



122 Briese ,

Ebräer geschrieben , die ich Ihnen , ob er mir gleich
im ganzen zu pünktlich scheinet , zu lesen sehr rathe .
Mir kommt ' S vor , daß die Ebräer , gegen uns be¬
trachtet , immer nur ein freies Sylbcnmcias gehabt
haben . * ) Sie hatten lVIetra , lange und kurze ,
ungefähr gleichlaufende und verschränkte lVletra ,
wie das der erste Begriff von Musik , von verschie¬
dener Tonart und Leidenschaft fordert . Sie scheinen
auch , nach einigen Psalmen zu urthcile » , einen
Strophenbau im Ganzen , wenigstens zu einigen
Instrumenten und Materien beliebte Gange gehabt
zu haben , auf welche nachher andere Gesänge ge¬
macht wurden . Trügt mich aber mein Ohr nicht :

so gehet diese Bestimmtheit nicht bis aus genaue
Zahl , noch minder auf festgesetzte Quantität
jeder einzelnen Sylbe . Offenbar ist diese Kunst
der eigentlichen Prosodie bei allen Völkern von der
spatesten Erfindung . Sie kam nur dann auf , wenn
Gedichte nicht mehr für ' s freie , wollusttrunkene Ohr
und für die mit dem Gesänge lebendig zusammen -
zitternde Saite , sondern schon für Schrift und Buch¬
stabenmensur gemacht wurden ; so weit kam ' s gewiß
nicht bei den Hebräern , wenigstens nicht in ihren
wahren poetischen Zeiten . Da strömte ihre Rede
in musikalischen Wellen heraus : der Geist ihres
Mundes floß mit dem Geiste , der ihr Saitcnlpiel ,

ikre Tuba belebte , zusammen , und ohne Zweifel
ward da die mächtigste Wirkung , wo vielleicht der

°) S . die Meinungen einiger Rabbinen von der

ebräischen Poesie , hinter Burtorfs Ausgabe des

Buchs Cosri . S . u . f .
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kühnste Bruch des Splbenmaaßes , der stärkste
Kampf der Worte war . Da geschah es , was unser
deutscher Rousseau singet :

- Es horchten auf die Lieder

Die Kinder Korah . Assaph stand ,

Und staunt ' und warf den ' Psalter nieder ,

Den hohen Psalter und empfand .

Oder wie Drydcn von Erfindung des ersten In¬
struments singet :

lVben snbal struolc ilio oorilsä , sleell ,

81s lisr ' iiiiig bretliron siooä srounä .

i^ onä ' ring on tlieir kaoes keil

Do worsliip tlini eelsstial soninl ;

I . ess tlisir n 6oä , ibo / rlrouZdl :, diiere conlä
not clwell

Witbiri ilro liollo ^v ok iliat sleell ,

Ddai sxolee so sevooil ^ aiiä so w ell .

Bei der arabischen Poesie ist bekanntermaßen das

eigentlich prosodische Sylbenmaas spat entstanden .
Das feine Ohr der Griechen bildete es bald aus ,
indessen ist ' s noch offenbar , was sich in Homer , ob
er gleich durch so viele grammatische Hände gegan¬
gen ist , noch für Freiheiten finden . Die Römer
nahmen ihre künstlichen Sylbenmaaße von den Grie¬
chen , weil sie selbst — keine hatten , ob ihnen
gleich alte Lieder nicht fehlten , und daß alle euro¬
päischen Nationen die eigentliche Prosodie sehr spät
bekommen haben , ist klar aus der Geschichte . Den
Italienern schufen sie erst Dante und Petrarka aus
den Provcnzalen an ; die Provenzalen haben sie
wahrscheinlich von Len Arabern sich zugebildet , und
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noch wissen wir , daß die pocsicreichsten Sprachen
Europa ' s , Italiens , Spaniens , Galliens Sprache ,
Sylben zählen , aber nicht messen , daß sie auf
den lebendigen Klang des Verses und der Strophe ,
nicht aber auf die grammatische Quantität jeder
Sylbe horchen , und sie dennoch dem feinsten Ge¬
sänge vermählen . In die deutsche Sprache ist ei¬
gentliche Prosodie und Quantität der Sylben nur
durch Qpitz gekommen , und wie lange hatte Deutsch¬
land vorher Gesänge und Gedichte ! — Es ist also
auch in diesem Betracht vergebliche und widersinnige
Arbeit , eine fremde Prosodie , die kaum hundert
Jahre alt , die als eine Buchstabenkunst , für ge¬
druckte Gedichte erfunden ist , der uraltesten eis¬
grauen Poesie der Erde aufzudringen , und sie dar¬
nach zu zcrreissen . Keine freie poetische Nation ,
wie sehr sie in Liedern lebe , wie treffliche poetische
Stücke , wie rührende , passende Melodien sie ha¬
be , weiß noch jetzt etwas von diesem Kunstbau

der Grammatik ; und das älteste Volk dieser
Art , dazu von einer so kurzen , bildcrvollcn , feuri -
gen , gleichsam ganz und gar hieroglyphischen Sprache
sollt ' s gewußt haben ? Ehorgesang , Affekt und Pa¬
rallelismus sind ' s , die ihren Sylben - und Vers¬
bau beleben .

Sie schließen leicht , daß ich die Mühe derer

beklage , die ihre erkünstelte ebräische Prosodie , das
Figment ihrer Phantasie , gar unserer Sprache in
Uebcrfetzungcn aufdringen , und gern Sylbe
nach Sylbe verzählen mochten , wo wahrlich ( aufs
gelindeste zu reden ) der Geist längst dahin ist , und
die tobte Asche zermalmter Sylben dalieqt . Auch
dünkt mich ' s eben so fremde , wenn Psalmen in
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horazische Oden , oder in die pindarische Form ver¬
kleidet werden . Arme Poesie der Ebräcr , wie stehst
du verwandelt ! Bescheiden schämst du dich des zu

stolzen Gewandes , und stolz schämt sich das fremde
Gewand deiner ! Unter Hirten geboren , unter ju¬

gendlichen Tanzen und zweitönigcn armen Chören
erwachsen und erzogen , wie das deine Gestalt , dein
ewiger , immer durchhin klingender Parallelismus ,
der simpelsten Schritte einer einfältigen Sprache
zeiget , sollt du plötzlich im verschlungenen thcseischcn
Tanz oder gar auf dem Kothurn , pindarisch , hora¬
zisch , bacchisch triumphiren ! — Wenig Dinge in
der Welt sind abstechender von einander , als diese
beiden , der einfältige , unermüdliche Parallelismus
dcr Ebräer , und jene gerundeten oder gespitzten künst¬
lichen Sylbenmaaße . Kein Bild bleibt also in sei¬
nem Umriß dasselbe , keine Strophe dieselbe , kein
Umriß eines Perioden derselbe ; alles wird ver¬
rückt und verschoben . Lachen Sie immer über mich ,
daß ich diese simpeln ebräischen Lieder lieber in der
ärgsten jüdisch - deutschen Ucbersetzung , als in sol¬
chem fremden Triumphkleidc , wo die arme Ucber -
wundene öffentlich zur Schau geführt wird , lese .
Dort höre ich doch noch durch , was sie war , was
sie seyn soll ; hier höre ich den Parallelismus , und
soll ihn doch nicht mehr hören : er kuckt überall vor ,
und soll doch versteckt werden . Glauben Sie , mein
Freund , die Bibel würde lange nicht so verunstal¬
tet seyn , wenn man sich nicht ihrer Einfalt und
Armuth schämte . Nun ward sie vollgepfropft mit
fremden , widersinnigen Ideen : die zweite Zeile des
Rhythmus , die ursprünglich nichts als Echo , ein
zurücktöncndes , jugendliches Freudengeschrci , ein
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erklärender Wiederhall der ersten war , sollte immer
was unergründliches , ungesagtes , neues bedeuten ,
jedes Wort in ihr sollte emphatisch seyn ; und so
zwang man durch sinnlose Verschönerung hinein ,
wofür Zeit , Nation , Gelegenheit , Zweck , Zusam¬
menhang , Strophe , Poesie zurückschaudern .

Zehnter Brief .

Ich dachte wohl , daß Ihnen einiges im Schluß
meines letzten Briefes auffallend seyn würde ; Sie
zu besänftigen , will ich also nichts weiter gesagt
baden , als daß man doch wenigstens Sylbenmaaße
in fremden Sprachen wählen müßte , die den Pa -
rallelismus der ebräischen Poesie nicht verwirren ,
sondern ebnen und schlichten , die ihm freundlich
dienen , und einen sanften , gefälligen Eingang in
unser Ohr geben . Jetzt zum Inhalt der Psalmen .

Ich weiß Ihnen keinen bessern Schlüssel zu
ihm zu geben , als die vortreffliche Vorrede Luthers
zu diesem , seinem Lieblingsbuche . Ec wird Ihnen
sagen , was Sic in ihm haben , wie Sie ' s anwen »
den und brauchen sollen . Ein Magazin solcher Art
muß uns durch einzelne Vorfälle im Leben erst recht
vertraut und brauchbar werden . In ähnlichen Um¬
ständen und Gemüthssassungen erheben sich solche
Lieder gleichsam aus ihrer Asche hervor , sie werden
uns naher und traulicher , ihr Geist besucht uns in
treffenden Sprüchen , wir hören süßen G . sang der
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sanften Githith , der Hellen Kinnohr oder der ge¬
dampften Adufe von fern tonen , unser Herz wird
still oder freudig -

Sie erinnern mich an Proben aus diesem Buch ,
wie ich Ihnen hie und da aus den vorigen gege¬
ben . Es sey so ; ich gebe einige , wie sie mir in
die Hand fallen ; Ihr guter Geist wende sie an :

Ich hebe meine Augen zu den Bergen ,

Von dannen mir Hülfe kommt !

Meine Hülfe kommet von Jehovah ,

Der Himmel und Erde schuf .

„ Er wird deinen Fuß nicht gleiten lassen ,

Er wird nicht schlummern , der dich bewacht !

Nicht schlafen wird er , und nicht schlummern ,

Der Israel bewacht .

Jehovah ist dein Wächter ,

Jehovah ist dein Schatte ,

Er ziehet dir zur Rechten ,

Daß Tages dir die Sonne ,

Dir Nachts der Mond nicht schade .

Jehovah wehret von dir alles Uebel .

Er wahret dir dein Leben ,

Behütet deinen Ausgang

Und Eingang ,

Jetzund und immerdar .

Welche stille Ruhe , die in diesem Liede der Wall¬
fahrt , der Reise und des Sehnens nach Gottes
Bergen herrschet ! — Den Zug Gottes zur Rechten ,
nehme ich für einen gewöhnlichen Idiotismus , statt :
dir zur Hülfe , zur Stärke , zum Beistände ;
die Redensart ist häufig bekannt : Ps . 73 , 23 .
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- Ein anderes schönes Lied , das

128

Pf . r6 , 8 . u . f .
ihm vorhcrgeht :

Zu Jehovah ruf ' ich in meinen Aengsten ,
Und Er erhöret mich .

„ Herr , rette meine Seele ^
Won Lügenlippen ,
Bon Lästerzungen . "

„ Was kann dir thun , was kann dir schaden , -
Die Lästerzunge ? "

Sie sticht wie spitze Pfeile des Starken ,
Sie brennt wie glühende Kohlen von Dornen . —

Weh mir !
Ein Fremdling bin ich hier in Räuberhorden ,
-Muß wohnen hier in kedarenischen Zelten .

Lang ' ward es meiner Seele ,
Mit Einem zu wohnen , der Frieden haßt .
Ich spreche vom Frieden , und Er sucht Krieg .

Offenbar ist dies Lied die Klage eines einzelnen ver¬
folgten und verlaumdcten Mannes aus einem un -
friedlichen Zelt , oder aus einer bedrängenden Hütte .
Warum es als dastehe , weiß ich

nicht ; so , daß ich überhaupt dies Wort lieber von
Psalmen , die aus der Wiederkehr mitgebracht sind ,
oder die zum Zuge nach Jerusalem gehören , zu
übersetzen Lust hatte . * ) Augenscheinlich ist das

Psalm -

* ) S . vom Geist der ebraischen Poesie . LH . 2 . S .
367 . u . f. Reue Ausg . S . 3 HH. f .
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Psalmbuch parthieenweise entstanden , ( wie oben ^ ge -

zeigt ^ vorden ) und in dem letzten , dem spätem Theil ,

sind nur wenige Stücke von David , eine Nachlese

gleichsam ; die meisten scheinen von andern Ver¬

fassern .

* ) Wäre Jehovah nicht mit uns gewesen ;

Sage nun Israel :

Ware Jehovah nicht mit uns gewesen ,

Als Menschen über uns standen ;

Verschlungen hätten sie uns lebendig ,

In ihrem Grimm , in ihrer Wuth .

Sie hätten uns überschwemmet , die Wasser ,

Der Strom wär ' übergegangen über unser Leben ,

Gegangen wären sie über unser Leben

Die stolzen Wasser .

Gelobt sey Gott !

Er gab uns ihren Zähnen nicht zum Raube ,

Entkommen ist unsre Seele , wie ein Vogel ,

Aus Voglers Strick r

Der Strick ist zerrissen , wir sind entschlüpft .

Unsre Hülfe steht im Namen Jehovah ' s ,

Der Himmel und Erde schuf .

Daß der Anfang dieses trefflichen , in verschiedenen

Stellen sehr lebendigen und nachahmenden Liedes

nicht ein allgemeiner Satz , sondern eine bestimmte

Erfahrung aus der Vorzeit sey , zeigt der Fortgang

unläugbar . Eben hieraus , daß es ein gewisses Fac¬

tum voriger Begegnisse sey , steuert sich das Lied

* ) Psi 12h .

Herders Werke z. Rel . u . Lheol . IX . I
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und das ich nicht ausdrücken konnte , ist nicht

vergebens dreimal wiederholet . Wie schön ist der

Schwung im Ganzen ! wie schön die Mahlcrei V .
3 . 4 . 7 . — Hier ist ein anderer Psalm , offenbar

auf dieselbe Gesangweise : * )

Viel haben sie mich geängstet von meiner Ju¬

gend an ,

zSage nun Israel )

Biel haben sie mich geängstet von meiner Ju¬

gend an ,

Und doch nicht übermocht .

Sie haben aus meinem Rücken geackert , die

Ackerleute ,

Und zogen ihre Furchen lang . —

Jehovah , der Gerechte ,

Har abgeschnitten die Seile der Frevler .

Beschämet werden zurücke weichen ,

Alle , die Sion hassen ;

Sie werden seyn , wie Gras auf den Dächern ,

Das , eh ' es reif wird , welket .

Mit dem kein Schnitter die Hand ,

Kein Garbenbinder füllet seinen Arm ,

Dem nicht die Uebergebenden sagen :

„ Segen Jehovah auf euch !

Wir segnen euch im Namen Jehovah . "

Noch ein paar dieser schönen Lieder :

An Babels Strömen saßen wir da ,

Und weinettn , wenn wir ün Sion dachten .

') Ps. " g .
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Hin an die Weiden in ihrem Lande ,

Hiengen wir unsere Harfen .

Denn da forderten sie , die Uns gefangen hielten ,
Liedesworce von Uns :

Unsre Dränger forderten Freude :

„ Der Zionsliedcr , singet uns Eins . "

Wie sollten wir singen Jehovah ' s Lied

Auf fremder Erde ?

Vergeh ' ich dein , o Jerusalem ,

So vergesse meiner meine rechte Hünd !

Es hange meine Zung ' an meinem GaUMLn ,

Wenn ich nicht dein gedenke ,

Wenn ich nicht über die Erste Meiner Freudeil

Steigen lasse Jerusalem .

Gedenk ' ,, Jehovah , der Edomssöhne ,
Am Lage Jerusalems .

Sie sprachen : „ reisset , reisset ein

„ Vis auf den Grund ! "

Lochter Babels , Verwüsterin ,

Heil ihm , der dir den Lohn giebt , und vergilt ,

Was du an uns gethan .

Heil ihm , der einst ergreift und schmettert

Deine Säugling ' an den Fels . *)

* -b *

Als Jehovüh ZionS Gefangnih wandte ,
Wie Träumende waren wir dä .

Da war voll Lachen unser Mund ,

Und unsre Zunge voll Jubel .

Z 2

* ) Ps . 13 ? .
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Da sprachen sie unter den Heyden :

„ Der Herr har Großes an ihnen gethan ! "

Der Herr hat Großes an uns gethan :

Dcß sind wir froh .

O laß ' auch jetzt , Herr , uns Gefangne wicder -

kehren ,

Wie Quellen wieder kommen im dürren Lande .

Der Säemann säet mit Lhränen ,

Und erndtet mit Jubelgesang ' .

Er geht dahin und weint und traget seine Saat

hin ;

Er kommt zurück und jauchzt und bringt seine

Garben . * ) -

Welch ein schönes Stück , auch als Gesang betrach¬

tet ! Der Anfang ist Jubel , als wäre es eine schon

erlebte , göttliche Wohlthat ; und das Ende ist nur

noch Wunsch , ein Seufzer um die Wiederkehr aus

Babel . Sie sind ihres Gottes so gewiß , sie sind

ihrer Errettung auch nur im Traum des Anden¬

kens schon so froh , daß die Zukunft ihnen Gegen¬

wart wird , und nur spat erst die Seele zur trau¬

rigen Erinnerung aufwacht , daß um sie alles noch

dürre sey , daß sie noch im Lande der Gefangenschaft

schmachten . - Dock ) mein Brief wird reicher

an Versen , als an Prose . Leben Sie wohl .

* ) Ps . 126 .
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Eilfter Brief .

Mich freuet , daß Ihnen das Studium der Psal¬
men durch meine Anfrischung lieb geworden ; wir
haben in unlerm Zeitalter auch über sie gute Hülfs -
mittcl erhalten . Ausser Michaelis , Schulz ,
Tellers , Knapps , MendelsohnS Ucber -
setzungen in Prose , und so manchen hie und da in
Versen haben mehrere gelehrte Männer in einzelnen
Anmerkungen manche Berichtigung und Erläuterung
geliefert ? ) Ich gehe zu den Schriften Salomo ' s
über — —

Die Sprüche sind eins der schwersten Bücher
der Bibel , übersetzt zu werden . Der Geist orien¬

talischer Sinnsprüche ist von unserer Art der Spra¬
che und Vorstellung so verschieden , daß oft ihr fein¬
ster Witz für uns stumpf wird , und die ihnen auf¬
fallendste Aehnlichkcit verschwindet . Indessen haben
auch hier sehr würdige Männer gearbeitet und durch
Anmerkungen und Uebersctzungen dem Liebhaber
fortgcholfen . Ich darf die Namen eines Schal¬
tens , C . B . und I . D . M i ch ae l is , Hunt ,
Nciske , Döderlein nur nennen , um Sie auf
diese Blumenlese des mvrgenlandischen Witzes und

HZ . B . Döderlein in seinem Grotius , Da¬
thein seinem syrischen Psalter , Knapp , Köh¬
ler in mehreren Stücke » des Repertorium ,
Haßt in der Zdiognomik Davids u . a .
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Scharfsinns auch kritisch aufmerksam zu machen .

— Das sonderbarste Kapitel der Sprüchwörtcr ist

wohl das vorletzte , und das Sonderbarste in ihm

sein Anfang . Ich halte es ganz für Arbeit oder

Sammlung eines Verfassers , der Agltr hieß , oder

sich hier Agur , den Sammler , nennet . Sie ent¬

halt sinnreiche , zum Thejl scherzhafte Sprüche , die

unter sich eben in keinem Zusammenhänge stehen

dürfen . Sie kündigen sich gleich an für das , was

sie sind , daher ich mich wundere , wie man sie in

ein Gespräch verwandeln können :

Worte Azurs , des Sohnes Jakeh ,

Machtreden * ) sprach hex Mqnn zu Jthiet ,

Zu Jthiet und Uchal .

Ich nehme beides für Namen seiner Schüler und

Jthiel wird im Feuer des Parallclismus , wie meh -

*) Ich nehme das Wort wie cs bei den

Arabern so gewöhnlich ist , und auch , ohne das

N , bei den Propheten oft als Ueberschrift vor¬

kommt . Bei diesen heißt ' s eine Machtrede , und

bei jenen ist ' s der Titel zu Sammlungen denk¬

würdiger Reden , Gedicht ? und Sprüche , wie

wir etwa das Wort oornn cypiae , Anthologie ,

iNorilßgiuiri hx - uchen . Sie haben mehr , als

Eine Hamas « ; und hier hatten wir also eine he¬

bräische Hamas « , d . i . Spruchsammlung

A gurs , des Sohns Jakeh , der , seinem Namen

nach , selbst Sammler heißt . Sie sind zum

Lheil mit großer Vehemenz und Eifer vorgetra¬

gen ; und der Anfang selbst ist eine begeisterte

Zuschrift an Jthiel und Uchal .
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rere Beispiele sind , feierlich wiederholet . Sie wis¬
sen , daß von Orpheus und Hesiodus an fast alle
begeisterte Lehrsprüche und Geheimnisse an Schü¬
ler , Ge weih te , Jünger gestellt wurden ; die
Namen Linus , Musäus , Perfes sind bekannt .

Hier stnd ' S Jihiel und Uchal , die die Görtersprüche
hören ; sie fangen beinahe mit einem Räthsel an :

Ich , ein einfalt ' gcr Mann ,
Der Menschen Klugheit Hab ' ich nicht ;
Ich habe Weisheit nicht gelernet ,
Und doch weiß ich der Götter Wissenschaft .

Wer fuhr gen Himmel und fuhr hinab ?
Wer faßt den Wind in seine Faust ?
Wer banv die Wasser in sein Kleid ?
Wer satzte aller Erde Grenzen ?
Wie heißt sein Name ? wie heißt sein Sohn ?
Wisse mir das !

So sprach immer die Begeisterung der Urwelt ,
nicht nur im Morgenlande , sondern aller Orten .
Das älteste Gedicht der Nordländer , das fast wie

dieseHamasa anfängt , und sichVoluspa , Sprache
der Weissagung , nennet , fragt , gerade wie diese
Stimme , hinter jeder geheimen Tradition vom Welt¬
bau oder dem Gefchlechte Odins : Wer weiß mir
das ? oder : wisset ihr das ? Geheimnisse der
Art , Rcligions - und Naturgeheimnisse , wurden
immer am liebsten in Fragen und Räthsel gekleidet .
Die Fragen Gottes bei Hiob , die er ihm als Ab .
grund der Weisheit vorlegt , sind hierüber der schönste
Beweis , und wenigstens eine kleine Aehnlichkeit

mit ihnen hat dieser Spruch Azurs . Er fahrt fort :



Die Reden Gottes find alle geläutert Gold .

Ein Schild ist Er , allen , die auf ihn trau ' n .

Lhu nichts zu seinen Worten hinzu ,

Daß , wenn er scharf erforscht , er dich nicht Lüg¬

ner finde .

Lesen Sie das 28 . Kapitel Hiobs , Eins der
erhabensten Stücke der Welt , und ich darf kein
Wort mehr sagen . Es zeigt durchhin , daß nicht
Naturkcnntniß und Erforschung das wahre Ziel
menschlicher Weisheit sey ; sondern einzig und allein
Kenntniß und Furcht Jehovah ' s . Es ist ,
so wie der 19 . 147 . Psalm , das Lied Moses , die
ganze Dichtung des Buchs der Weisheit Kap . 7 .
bis n . Sirach 24 . öi . der schönste Commcntar
dieser Worte .

Zwo Dinge bat ich von dir ,

Berwcigre sie mir nicht bis an mein Ende .

Abgötterei und Lügen entferne weit von mir ,

Armuth und Reichthum gieb mir nicht ,

Laß mich genießen mein beschicken Brod ,

So lang ' ich leb ' auf Erden .

Daß nicht , war ' ich zu satt , vielleicht ich

löge ,

Und spräche : wer ist Jehovah ?

Oder wär ' ich zu arm , vielleicht gar stähle ,

Bergreifend mich am Namen meines Gottes ,

Durch falschen Schwur .

So klingt der Herzenswunsch eines bescheidenen Man¬
nes , ( ein solcher klingt immer wie Gebete und wird

Gebet ) der nur die goldne Mittelmäßigkeit
begehrt , verknüpft mit innerer Zufriedenheit des
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Herzens . Er will nichts mehr , als was ihm an

seinem Thcil „ vorn Raube des Lebens gleichsam

durch ' s Loos " zufallt , dies will er aber auch un¬

gestört genießen . Wo nicht beides ist , wo wir ent¬

weder nichts haben und andere beschweren müssen ;

oder zu viel haben , und diese uns beneiden , da

entgehet uns der größeste Schatz , Ruhe des Lebens .

Agur , als Israelit , drückt den Schaden und die

Gefahr beider Extreme noch treffender aus : der Eine

wird zu satt , geräth in Wahn , macht sich aus

Gott nichts , verachtet den Namen Iehovah ' s , denn

Er hat seinen Gott im Beutel ; der andere , zu

arm , muß lügen , stehlen , die Noch treibt ihn zu

unedlen Mitteln des Unterhalts , er wird nieder¬

trächtig , vom Mangel gar gezwungen , falsch zu

schwören . — Die tiefste Grube von Niedrigkeit ,

wohin die Armuth stürzen kann . Agur , der weiß ,

wie sehr menschliche Herzen sich unähnlich , wie sehr

sie , von Umständen geändert , ihrer selbst unwürdig

werden können , verbittet die Versuchung zu beiden

Abwegen , und wünscht den geraden , goldnen Weg

der Mitte bis an sein ehrliches Grab hin .

Wie leid thut mir ' s , daß ich nicht fortfahrcn

kann : das ganze Kapital ist eine vortreffliche Zu¬

gabe des Parabeln - und Räthelbuchs : gleichsam eine

Rede König Tirols an seine Söhne , wie das fol¬

gende letzte die Anrede einer morgenländischcn Wins -

becke an Sohn und Töchter . Ich wiederhole es ,

mein Freund , vielleicht wissen wenige , was sie für

Schönes , vielseitig Praktisches und Menschliches an

ihrem Vibelbuche haben . — — Ich komme zum

ältesten und erhabensten Lehrgedicht aller Na¬

tionen , zum Buch Hiobs .
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Aber , was seil ich darüber sagen ? Was über
ein Buch sagen , dessen Aussicht mir bald wie der
bestirnte Himmel , bald wie der fröhliche wilde Tu¬
mult der gan ;cn Schöpfung , bald wie die tiefste
Klage der Menschheit , vom Aschenhaufen eines
Fürsten , die Felsen der Wüste Arabiens hervor ,
vorkommt . Meine Stimme erliegt , eine einzige
Beschreibung Gottes in der Natur oder in seiner Vor -
sehung , eine einzige Empfindung der Qual , wie
sie voll innigster Herzenslauke dies Buch giebt ,
geschweige die letzte Erscheinung , wo alles Große
Und Wunderbare der Schöpfung Zusammentritt , den
majestätischen Thron Gottes zu tragen — einen
Einzigen dieser Züge , nur wie ich ihn empfand ,
zu preisen . Hier sey mein Stillschweigen Lob , bis
Ihnen einmal der Sternenhimmel dieses BuchS
aufgeht , und sein tiefes Weh selbst in Ihr Herz
tönet .

Wir haben mancherlei neuere Hülfsmittcl zu
ihm . * ) Die Naturgeschichte desselben hac Scheuch «

*) Außer Schüttens , ( den Vogel , wiewohl
am interessantesten Theil des Commenrars , näm¬
lich den Stetten arabischer Dichter , verstümmelt
herausgegeben ) Reimarus , dessen kurzer
Nachtrag das ganze Geschreibe seines Schriftstel¬
lers , Hofmanns , überwiegt , sind Reiske neuere
Anmerkungen , Michaelis , Erkermanns ,
vorzüglich aber Moldenhauers und Huf¬
nagels deutsche Uebersetzungen und Erläuterun¬
gen , Döderleins Anmerkungen zum Grolius
u . f. nützliche Beiträge zu seinem Verständniß ,
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zer in einem eigenen Buche erläutert ; und mehr
als alles , erläutert das Lesen arabischer
Dichter und Aegyptens , Abessiniens , Arabiens
Naturgeschichte . Wo Hiob gelebt habe ? und
in welcher Sprache ursprünglich das Buch versaßt
sey ? wird wohl ein Naihsel bleiben ; genug , es ist
ein hoher Nachhall der ersten Zeiten der Welt und
der einfältigen , unschuldigen , in ihrer Armuih reich ,
haltigen Naturweisheit der Väter und Patriarchen .
Eine rechte Uebersctzung des Buchs ist äußerst schwer
in unsern jetzigen Sprachen ; und in Versen beinahe
unmöglich . Fast bleibt bisher immer noch Luther
der Held der Bibelübersetzung und ( trotz aller ver .
fehlten Stellen ) insonderheit auch in diesem Buch .
Ob die Geschichte Hiobs Geschichte oder Dichtung

sey , ist unS einerlei ; genug , er ist im Buche da ,
er spricht und handelt , hält einen gelehrten Lon -
ssssuin auf seinem Aschenhaufen über die erhaben¬

sten , wichtigsten , schwersten Materien der Mensch ,
heit , über Vorsehung und Mensch ensch ick .
sal ; und Gott selbst entwickelt und löset den
Knoten . Wenn Lasten von Lehrgedichten , Theodi ,
ceen und moralischer Naturbeschreibung vergessen
seyn werden , wird dies Buch aufgehen in neuer
Himmelshöhe und Stcrnenklarheit . -

Das hohe Lied folgt . Was ich vor zehn
oder mehreren Jahren davon gehalten , mögen Sie
in den Liedern der Liebe * ) lesen ; das Buch

) Lieder der Liebe , Leipzig 1778 . Das Buch

war einige Jahre früher , als es gedruckt ward ,

geschrieben .
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in einzelnen Stellen kritisch zn behandeln , war da¬
mals meine Absicht nicht . Damit ich mich nicht
in Nebensachen verliefe , und , wie es meistens zu
geschehen pflegt , durch unwesentliche Beiwerke den
Hauptanblick verfehlte , hatte ich beinahe Luthers
Text gar hingesetzt , weil mir durchaus nicht an Les¬
art und Conjukturcn gelegen war , sondern am
Zwecke des Ganzen , an seiner auffallenden Form
und Gestalt . In diesem Gesichtspunkte lesen Sie
das Büchelchen , und gehen nachher selbst weiter .
Die unzähligen und unseligen Kommentatoren älterer

Zeit mag ich Ihnen nicht nennen ; einige der neueren
und besseren , die im Gesichtspunkte des Ganzen
mit mir einig sind , habe ich auf dem Rande ver¬
zeichnet . *)

Ucbcr Ruth und Klag lieber Jcremia
habe ich nichts zu sagen , nach dem , was ich über
-Propheten und Geschichte allgemein und in einer
unten genannten Vorrede besonders gesagt habe . * * )
Wir haben Jeremias Elegie auf den Tod des Kö -

*) Dazu gehören D » derlei ns Anmerkungen zum
Grotius » 77g . und seine Uebersetzung 1783 .
Klerikers hohes Lied 1.780 . und das Auch
Etwas über das Hohelied in einigen
Stücken des Repertoriums «. Eichhorns Ein¬
leitung i n s A . L . müßte ich bei jedem bibli -
lischen Buch nennen : denn sie verbreitet sich mit
großem Fleiß , Geschmack und Scharfsinn über
alle Bücher .

* *) Vorrede zu Börmels Klagegesängen Jeremias .
Weimar 1781 .
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m ' gs JosiaS nicht , und müssen uns also an dieser

Sammlung patriotischer und rührender Klaggesänge

erholen . - Wovon ich gern ausführlicher sprä¬

che , wäre der Prediger . Ob er von Salomo

fty oder nicht sey ? kann jetzt kaum entschieden wer¬

den . Vielleicht sind auch nicht alle Stücke des ho¬

hen Liedes von ihm ; vielleicht auch nicht alle Sprü¬

che . Wir sahen ' s an den Psalmen , wir sehen ' s

auch an den letzten Kapiteln der Sprüche , daß man

ähnliche Materien an gewisse Hauptbücher schob ,

und gleichsam an die Nägel hieng , die einmal da¬

zu bestimmt waren . Davids Name hatte Einmal

die Ueberschrift zu den Psalmen gegeben ; nicht alles

aber in den Psalmen ist von ihm . Salomons Na¬

men galt Einmal für Weisheit , Sprüche ,

Räthsel , Pracht und Liebe ; auch das späte

Buch der Weisheit nahm noch seinen Namen an ,

und so können auch wahrscheinlich in die Bücher

seines Namens Stücke gekommen seyn , die gleich¬

sam „ salomonischer Natur " sind , d . i . die ihn ,

seine Weisheit , Herrlichkeit , Pracht , Litebe besan¬

gen oder nachahmten , ihn aber nicht selbst zum

Verfasser haben . Die Vergleichung mit dem später

gebauten Thirza und viele Lobsprüche auf ihn selbst ,

die er kaum gemacht haben kann im hohen Liede ,

verrathen es jedem , der Gefühl hat . Vielleicht ist ' s

mit dem Prediger nicht anders . Das Ende des

Buchs scheint eine Sammlung von Sprüchen meh¬

rerer Weisen zu verrathen ( Kap . 12 , n . ) und der

Name entspräche dieser Angabe nicht übel ;

auf der andern Seile ist ' s aber auch unläugbar ,

daß der Verfasser von sich , als Salomo , spricht ,
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und sich den Namen giebt . Woher dies

sey ? und was er in seiner Person bedeute ? verstehe
ich nicht , so wenig n !s , wer die Meister der Ver¬
sammlungen sind , die der Hirt bestellt hat .

War dies eine Akademie von Weisen , die Salomo
stiftete , oder die in später » Zeiten seinen Namen
führte ? Genug : der Inhalt dieses Buchs ist eines
alten Weisen im Orient , oder der Akademie solcher
Weisen würdig . Kein Buch ist mir aus dem Alter¬
thum bekannt , das die Summe des mensch¬
lichen Lebens , seine Abwechslung Und
Nichtigkeiten in Geschäften , Entwür¬
fen , Spekulation und Vergnügen , zugleich
mit dem , was , einzig in ihm wahr , daurenv ,
fort gehend , wachsend , lohnend ist , rei¬
cher , eindrückiicher , kürzer beschriebe , als dieses .
Ein Königswerk ! — wie denn auch viele Mannet
von Geschäften und Erfahrung , wenigstens in ih¬
rem Alter an ihm außerordentlichen Geschmack ge¬
sunden , und darauf zuletzt gleichsam ihre Lebens¬
weisheit reducirt haben , Leute im Gefangnlß lesen
den Hiob , Leute im Kabinec lesen den Prediget
am Abend ihrer Tage ; Einer aus ihnen sollte ihn
auch aus Beispielen und Erfahrungen dct Weltge¬
schichte auslcgen . Was Bako u , n , für politische
Weisheit in den Sprüchen Salomo ' s gefunden ,
ist bekannt ; was für allgemeine , historisch - philo¬
sophische Lebensweisheit im Prediget sey , ist vielleicht .
noch nicht dargestellt , wie flch ' s gebührte . Wenige
Worte in ihm sind das Resultat großer Bücher ,
Lebenslaufe und Weltpcrioden , und wahrlich sind ' s ,
wie das Ende des Buchs rühmet , liebliche Worte
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der Rechtschaffenheit und Wahrheit ,
Stacheln und Nageln in die Seele . -

Man hat sich viel über den Plan dieses Buchs
bekümmert ; am besten ist wohl , daß man ihn so

frei annehme , als man kann , und dafür das Ein¬
zelne nutze . Daß Einheit im Ganzen sey , zeigt
Anfang und Ende : da aber den Morgenländern
eigentliche Deduktionen einer philosophischen Materie
fremd sind ; und weder dem König Salomo , noch
seiner Akademie an einer Disputation äs varrltats
rerurrr gelegen seyn konnte : so bestehet das meiste
aus einzelnen Bemerkungen des Weltlaufs
und der Erfahrungen seines Lebens . Diese sind

zusammengeschoben und mit den Allgemeinsatzen ,
was endlich das simpelste Result at von Allem

sey , leicht umfaßt und gebunden . — Mich dünkt ,
ein künstlicheres Gewebe darf man nicht suchen .
Ware man indeß hierauf begierig : so wundert
mich ' s , daß man die zwi e fa ch e Sti m m e im
Buch nicht bemerkt hat , da Ein Grübler Wahr¬
heit sucht , und in dem Ton seines Jchs meistens
damit , „ daß alles eitel sey , " endet ; eine andere
Stimme aber , im Ton des Du , ihn oft unter¬
bricht , ihm das Verwegene seiner Untersuchungen
vorhält Und meistens damit endet , „ was zuletzt das
Resultat des ganzen Lebens bleibe ? " Es ist nicht
völlig Frage und Antwort , Zweifel und Auflösung ,
aber doch aus Einem und demselben Munde etwas ,
das beiden gleichet , und sich durch Abbrüche und
Fortsetzungen unterscheidet . Man kann das Buch
also gleichsam in zwei Kolumnen lheilcn , davon die
Eine dem ermattenden Sucher , die zweite dem
warnenden Lehrer gehöret ; hier ist eine Probe :
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Der Forscher . 2 . Der Lehrer :

i , i - ii .
12 - l 3 .

2 , 1 - 11 .
12 - 26 .

3 , 1 - 15 .
16 - 22 .

4 , 1 - 16 . Kap . 4 , 17 -
Kap . 5 , 1 - 8 .

9 - 19 -
6 , 1 - 11 .

Kap . 7 , 1 . Kap . 7 , 2 - iö .
7 , 16 . Kap . 7 , 17 - 23 .
7 , 24 - 3 o .
8 , 1 . Kap . 8 , 2 - 13 .
8 , 14 - 17 .
9 , i - 3 . Kap . 9 , 4 - 10 .
9 , 11 - 18 .

io , i - 3 . Kap . 10 , 4 -
10 , ö - 7 . Kap . 10 , 8 - 19 .

Kap . 10 , 20 .
K 11 . 12 . bis V . 7 ^

Worauf das Thema wiederholt wird , und der Schluß
folget . Nochmals gesagt , ich gebe die Eintheilung
nicht für einen Dialog zwischen Ich und Du aus ;
indessen ist der Unterschied doch merkwürdig , und
läßt vielleicht eine Zusammensetzung aus mehreren
einzelnen Stücken vermuthen . — Auch dies Buch
hat in den neueren Zeiten seine Bearbeiter gefunden .*)
__ Ueber

*) Ausser M . Mendelssohn , dessen ehrerbieti¬
gen ,
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Uebcr die letzten Bücher heiliger Schriften darf

ich kurz seyn . Das Buch Esther halte ich für
einen Belag zu Beurkundung des Festes Purim ,
wie etwa die Juden in ihrer gewaltigen Entfernung

vom Hofe und von den persischen Sitten , vielleicht
auch schon in spaterer Zeit , die Geschichte , die
solches Fest veranlaßt hatte , überkamen . Die Grund¬
züge dieser Geschichte halte ich also für wahr , nur
daß sie hier ganz nach der Weise und VorstellungS -
art der Juden erzählt ist , ob sic wohl Spuren per¬

sischer Sitten noch in sich traget . Daniel ist
die Offenbarung Johannes im A . T . ; ich müßte
zuviel sagen , wenn ich etwas davon sagen wollte .
>— Esra und Ne hem in sind traurige Bücher ,
sowohl im Inhalt der Geschichte , als im Styl und
Ton der Erzählung . Armes Volk , wo war die
jetzt die Zeit und der Geist Moses , Davids , Sa¬
lomo , Jesaias ! Die Bücher der Chronik endlich
sind eine nützliche Nachlese von dem , was außer
den schon geordneten obigen historischen Büchern
an Volks - und Reichsnachrichten , Chronologie u .

dgl . übrig war , und man hier sorgfältig hinzuthat ,

gen , philosophischen Ton ich manchen unserer christ¬
lichen Ausleger wünschte , haben Michaelis

in seiner Uebersetzung und poetischen Paraphrase ,

Kleuker , Struensee , Döderlein einzeln

oder im Ganzen das Ihrige gesagt ; von den al¬

tern Commentatoren dieser und gesammtcr Bü¬

cher des A . T . werde ich späterhin im Zusam¬
menhang reden .

Herders Werke z. Nel . u . Theo !. IX . K
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ohne es hie und da ordnen zu kann en . Nehmen
Sie meine Briefe zusammen und schließen , was
für einen Reichthum von Inhalt und verschiedener
Art wir an diesen so vielen und vielfachen jüdischen
Schriften haben ! und wie arm der daran sey , der
sie ohne Unterschied , als ein Buch Einer Zeit und
Eines Schreibers stanz xscls in nno liefet . Er
könnte cs nicht arger machen , wenn er eine Biblio¬
thek von 24 Schriften und Schriftstellern einer
andern Nation , in der verschiedensten Schreibart ,
Jahrhunderte von einander getrennt , erst durch ein¬
ander würfe , sodann zusammen binden ließe , und
nun als Ein Buch , die Schrift Eines Menschen
Und Tages , läse . Ich bin gewiß , der erste Grund¬
satz eines gesunden , richtigen Lesens dieser Bücher
ist : theile ! lies jedes Buch für sich , lies 0S
in seine Zeit zurück und gleichsam auf seiner Stel¬
le ; werde mit der Seele und Schreibart jedes ein¬
zelnen Schriftstellers vertraut , und vergiß so lange
alle andere , bis du zuletzt von Einer Gotteshöhe
( falls du dahin gelangst ) sie alle zusammen , wie
Bileam das Volk , übersehest .

Zwölfter Brief .

Sie wollen , daß ich Sie auf jene Gotteshöhe ,
saMMtliche Bücher des alten Testaments zu über¬
schauen , führe ; aber , Freund , wenn auch die sie -
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den Altäre , da - , und ihre Opfer bereit stunden -
wo ist der Gott , der mir begegne und mir seine
Gesichte über dies Volk , den Sohn seines EigcN -
thums , zeige ? Ich schaue ihn , aber nuL
von ferne . '-

Die Hauptsache , der Grund von Allem ist ,
ob die Geschichte dieses Volks wahr ? das ist ,
mit andern Worten , ob dies Volk Israel sey

oder je gewesen ? Mich dünkt , nur Frechheit
oder Verzweiflung könne dies läugnem Es war
und ist das ausgezeichnetste Volk der Erde ; in sei¬
nem Ursprünge und Fortlebcn bis auf den heutigen
Lag , in seinem Glück und Unglück , in Vorzügen
Und Fehlern , in seiner Niedrigkeit und Hoheit sü
einzig , so sonderbar , daß ich die Geschichte , die Art ,
die Existenz des Volks für den ausgemachtesten Be¬
weis der Wunder und Schriften halte , die
wir von ihm wissen und haben . So etwas laßt
sich nicht dichten , solche Geschichte mit allein ,
was daran hängt und davon abhängt , kurz , solch
ein Volk laßt sich nicht erlügen . Seine noch Un¬
vollendete Führung ist das größcste Poem der Zei¬
ten , und geht wahrscheinlich bis zur letzten Entwik -
kelung des großen , Noch Unberührten Knotens alleii
Erdnationen hinaus . — —

Ist dies Factum bewährt s kaNn niemand als
Falschheit erweisen , daß Gott einen Abraham , aus
der Familie , uns dem Geschlecht der Vorväter ,
von der Höhe Asiens allmahlig ins Niedere Palästi¬
na , bis in das Noch tiefere Aegvpten gesühret ,
sein Geschlecht durch einen Joseph dahin kommen ,

K 2
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durch einen MoftS ( auf welche Weise cs auch ge -
schehcn sey ) wieder herausführen , lange in der Wü¬
ste unihcrziehcn , zuletzt Palästina , wiewohl unvoll¬
kommen , erobern , daselbst wohnen , seine mancher¬
lei Haushaltung treiben , endlich es gefangen füh¬
ren , wieder kommen , sich neu cinrichten , nach
mancherlei Einflechtungen fremder Völker es zuletzt
in den Zustand stürzen lassen , wo wir ' s noch jetzt
fehc » ; ist dies alles , noch ohne alles Wunderbare ,
nur schlicht - historisch , wie jede andere Geschichte ,
wahr ; mich dünkt , so ist Alles gesetzt , Alles zuge¬
geben , was wir wollen , ei » Wunder der Zeiten .
So sind auch die Schriften wahr , die die Ge¬
schichte dieses Volks so naturvoll , aufrichtig , sim¬
pel , einzig beschreiben , die jeden Zeitraum , fast
möchte ich sagen , jeden Winkel derselben in seinem
Lichte zeigen , die mit den Ereignissen selbst nur so
schlicht hinabgehen , wie der Spiegel mit der Per¬
son , die er darstellt . So ist endlich auch der Geist
dieser Schriften wahr , denn er ist nur Geist
des Volks und seiner Geschichte . Der Gott ,
der Israel so erwählte , so führte ; mußte auch so
zu ihm sprechen , mußte auch also von ihm
schreiben . Die Geschichte beweiset die Schrift , die
Schrift die Geschichte . So eine unbändige Lüge

» es wäre , zu sagen : das Volk hat nicht existirt
und existirt nicht , so unbändig ist ' s , zu sagen : die
Schriften haben nicht existirt , und sind ( vom
Priester etwa , den Salmanasser ins Land schickte ,
vom armen Esra oder gar von einem Juden der
dunkelsten Jahrhunderte ) erdichtet worden . Har¬
tz u ins Hypothese ist Gold gegen diese Staubein¬
würfe . Man kan » in manchem Betracht viel eher
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Griechen und Römern ( geschweige Chaldäern , Aegpp -

tern ) ihre Wecke , Schriften und Thateu , als die

Begegnifse und Schriften dieses Volks abläugncn :

denn die Geschichte und Poesien der Römer sind

zum Thcil weit minder national geschrieben , als

die Geschichte und Poesien dieses Volkes . So ab¬

stehend in Jahren , Inhalt und Absicht sie sind ,

so ganz sind sie in Einem Geist , im Geist seines

Gottes und seiner Geschichte verfasset . Das

sonderbarste Volk hat die sonderbarsten Bücher , ein

Volk , dessen Religion und Geschichte ganz von

Gott abhangt und dahin weiset , hat auch Bücher

der Art , des Geistes ; jene Dinge sind aus diesen ,

' diese auS jenen entstanden , und Alles ist im Grun¬

de nur Eins . Ein Gepräge , Ein Charakter , Eine

Beurkundung der Zeiten : ihr Name ist , das Volk

JchovahS , wie dort der Name von Ezechiels

Stadt und Tempel : ssidfl »

Ich wünschte nicht , mein Freund , daß Sie

mich mißverstünden , und die Vorzüge dieses Volks

in sein natürliches Verdienst , seinen erha¬

benen , tugendhaften S t a m in ch a r a k t e r , oder

gar in eine glanzende Rolle , die es vor allen Völ¬

kern der Erde habe spielen sollen , setzten . Allem

widerspricht der Inhalt dieser Schriften selbst . Ein

widerspenstiges , hartes , undankbares , freches Volk

sind seine besten Titel in Mose und den Propheten ;

die Wahl desselben ist eine freie Wahl in den

Vätern , die Liebe zu ihm ist die Zucht eines Va¬

ters an seinem übelgerathcnen Sohne . — Glän¬

zend von außen nach profanen Begriffen sollte

das Schicksal dieses Volks nicht seyn , wie etwa der
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Ruhm dcrAegppter , Griechen , Römer . In Kunst »
werken exccllirten sie nicht ; der Baum hierzu
ward beinahe bis zur Wurzel nbgehauen in der
Gesetzgebung . Handel und Umlauf unter andere
Völker ward ihnen untersagt ; endlich das kleine
Land selbst , das sie besaßen , hat ' s ihnen nicht ge¬
nug gekostet ? Erst Fremdlinge darinn in ihren Vä¬
tern , dann Djenstknechtc in Aegypten , jetzo mit
Angst errettet , nun 4 « Jahre umirrend , erster¬
bend in der Wüste — hgtten st ? damit nicht ge¬
nug gelitten , daß ihnen endlich eine Ruhestatt ?
würde ? Noch fanden sie diese nicht ganz : sie er¬
oberten das Land nicht , wie sie sollten ; blieben
Moses Gesetzen nicht treu , wie sie sollten ; Ein
Druck , Ein Verfall kam nach dem andern : ein¬
zelne Befreier , wenig gute , noch weniger glanzen¬
de Könige waren ihre Retter ; sie waren und wur¬
den der Raub innerer Theilung , auswärtiger Un¬
terdrückung , Gesangenführung u . f. wahrlich kein
Paradies auf Erden ! — Indessen lag dies Alles
so sehr im Plan Gottes nnt ihnen , hjenq so ganz
von ihnen selbst ab , steht im Liede Moses , ( der
eirartu rrmgng dieses Volks , die cS auswendig
lernen mußte , ) so deutlich , wird von allen Prophe¬
ten , insonderheit von Jesaja und den Psalmen , so
rührend gebraucht , so richtig gedeutet , dyß cs ein
sehr fremder Kops seyn muß , der sich statt des ar¬
men Knechts Jacob , des niedrigen , verachteten Is¬
rael , ein anderes , etwa ein glanzendes Kunstvolk
der Erde zu dieser Ansicht wünschte . E >u Kunst -
polk , das Ideal der Erde in schönen Produckionen ,
? in Heldenvolk , das Ideal menschlicher Stärke und
Ueberwinhung , ein politisches Volk , das Vorbild

LIN »? —»W m -.
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von der Nutzbarkeit des Bürgers zum gemeinen

Besten sollte dies Volk nicht werden ; ( daher man

sich in solchen Feldern andere Muster suche ) : Volk

Gotte » sollte cs seyn , d . i . Bild und Figur

der Beziehung Gottes auf Menschen ,

lind dieser auf Jehovah , den Einzigen ,

den Gott der Götter . Was diese Beziehung

ins Licht stellte , ward mit ihm vor ge nommen ,

und wie es vorgieng , mit Tugenden und Fehlern ,

ward ' s ausgeschrieben . Die Anbetung deS

Einen Gottes , des Schöpfers , des Vaters der

Menschen fe stz u st e ! l en auf der Erde , seinen

Einfluß in Alles , seine unmittelbarste Wirkung in

jede Kleinigkeit des Anliegens , der Hoffnung , der

Noch der Menschen , — wie nahe er jedem unserer

Seufzer , unserer Gebete , unserer Fehler , unserer

Vergessenheiten seiner , wie immer noch so milde

und verzeihend er sey , das Böse zum Guten zu

kehren , sobald jemand da ist , dies Gute zu em¬

pfangen , und mit einem bessern Gewände sich klei¬

den zu lassen vom Himmel - wie tief der

Mensch immer unter Gott , unter seinen menschlich¬

sten Zwecken , Verheißungen und Geboten

bleibe , und wohin eigentlich diese Zwecke Gottes

zielen ? Dies , mein Freund , und viel mehreres im

Bande solcher Beziehung ist Geist und Zweck

dieser Geschichte und dieser Schriften . Ge¬

rade hiervon findet man in den Schriften anderer

'Nationen , zumal des Altcrlhums , nichts oder we¬

niges . In den Denkmalen der gebildetesten Völk , r ,

der Griechen und Römer , werden Materien dieser

Art nur seitwärts , beiläufig , oft mit solchem Kon¬

trast zu ihrer anderweitigen Klugheit und Einsicht
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abgchandclt , daß man sich vcnv-undcrt : in Judäa
aber bezog sich alles darauf ; der Name Gottes war
mit dem kleinsten Nagel der Stiftshütte , der klein¬
sten Opferklaue , der schlechtesten Verrichtung deS
Lebens verbunden ; einen solchen Geist athmen
auch diese Schriften . Daß z . E . in dem fremden ,
ausländischen Hofbuch Esther der Name Jehovah
nicht , daß er in den andern so oft vorkommt , hat
seine Ursache . Daß Gott sich in diesem großen Ge¬
bäude von Zeiten und Situationen auch in Schrif¬
ten so vielseitig , vielfältig geoffcnbaret ,
hat seine Zwecke und Beziehung . Daß mehrere Bü¬
cher untcrgiengen , diese blieben , diese in keiner
andern Form und Gestalt blieben , hat gewiß seine
Zwecke , auch ohne allen jüdischen Aberglauben be¬
trachtet . Ein heiliger Name ist ' s , der diese
Bücher umschließt , der die fernste Stimme vom
Nachhall der Schöpfung und der frühesten Weltfer¬
nen bis auf die letzte , dumpfersterbende Stimme
im Schutt der Mauern Jerusalems bindet und zu »
sammenholet , der zu unserm Geist und Herzen
aus der höchsten Höhe , der tiefsten Tiefe , der fern¬
sten Weite , der innigsten Nähe spricht und handelt .
Wo ist ein so h e rr l i ch V o l k , zu dem
seine Götter sich also nahten , als Je¬
hovah zu diesem Volke ? Wo ist ein so
herrlich Volk , das so gerechte Sitten
und Gebote hatte , als diese Gottesgc -
botc waren ?

Sie sehen , mein Freund , wie heilig und hehr
mir diese Bücher sind , und wie sehr ich ( nach -Vol -
taire ' S Spott ) ein Jude bin , wenn ich sie lese :
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denn müssen wir nicht Griechen und Römer seyn ,
wenn wir Griechen und Römer lesen ? Jedes Buch
muß in seinem Geist gelesen werden , und so auch
das Buch der Bücher , die Bibel ; und da dieser in
ihm offenbar Geist Gottes ist , von Anfang
bis zum Ende , der seinen Ton und Inhalt von
der höchsten Höhe bis zur tiefsten Tiefe stimmet ,
so können wir wohl nichts widersinnigeres thun ,
als Gottes Schriften im Geiste des Satans
lesen , d . i . die älteste Weisheit mit dem jün g -
stcn Dünkel , himmlische Einfalt mit neckendem
Modcwitz verbrämen . Lese man so die Schriften
Homers , Plato ' s , die Traditionen von Py¬
thagoras , den Geschichtschreiber Hcrodot und
wen man wolle ; cs ist der nämliche Mißbrauch ,
der nur bei diesen Büchern mehr auffällt , weil sie
die ältesten und die von allen andern Büchern ver¬
schiedensten sind , da sie Sprache Gottes reden
und nicht der Menschen . Hier ist ' s und bleibt ' s
gewiß : „ Die Weisheit Gottes kommt
nicht in eine boshafte Seele , und woh¬
net nicht in einem dem Laster unterwor¬
fenen Menschen . Der Geist der Zucht
fliehetBetrug , undweichet fern von Nar¬
ren ge danken ; er wird gefunden von de¬
nen , die ihn nicht versuchen , er erscheint

denen , die ihn suchen in Hcrzcnsein -
falt . In ihr , der Weisheit Gottes , ist
ein verständiger Geist , heilig , einge¬
boren , vielfach , fein , beweglich , auf¬
richtig , unbefleckt , offenbar , unverletz¬
bar , scharf , hurtig , wohlthätig , mensch¬
lich , fest , standhaft , sicher : er kann al -



lcS , und blickt auf alles , und umfasset
alle reinen , verständigen , subtilestcn
Geister . Die Weisheit ist beweglicher ,
als a l l e B c w e g un g , sie reicht und um «
fasset alles wegen ihrer Reinigkeil :
denn sie ist Hauch der Kraft Gottes ,
ein reiner Ausfluß vom Glanz des All¬
mächtigen , Abglanz des ewigen LichtS ,
ein flc ckc n l o s e r Sp i e g e l der göttlichen
Wirkung und Abbild seiner Güte . Ein¬
zig , wie sie ist , vermag sie alles , blei -
bet in sich selbst und erneuet alles , stei¬
get hie und da in heilige Seelen und be¬
reitet Freunde Gottes und Propheten . "
Auch Leser derselben , mein Freund , muß sie berei¬
ten ; sonst sind wir blind im größesten Lichte —

Uebrigens habe ich weit größere Lust , das
Göttliche dieser Schriften lebendig anzuerken¬
nen , zu fühlen und anz u wcnd e n ; als über
die eigentliche Art und lnocluin desselben in der
Seele der Schreiber , oder auf ibrer Zunge , oder
in ihrem Griffel , oder in ihrer Feder zu dispukjren

und zu grübeln . Wir verstehen nicht , wie viel¬
fach - menschlich unsere Seele wirkt , und sollen
entscheiden , wieviel - oder einfach Gott in sie
wirke ? Wir ergründen kein Werk Gottes in der
Natur , sehen nie das innerste Wie ? einer Sa ,
che , sondern nur meistens hinten nach und in der
Wirkung , das Daß und etwa das Warum ? das
letzte meistens auch nur im späten Erfolge ; und
wir sollten das innigste , geheimste Werk GvtteS

im Al l er h ei l i gst e n der Natur , in der See ,
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le seiner Knechte und Geliebten , und
zwar im feinsten Wie ? und We lchcrgestalt ?
daselbst erforschen , ergrübeln , oft im Streit und

Haß ergrübeln wollen ? wir wissen von dem in¬
ner n Zustande keines Dinges in der Welt et¬
was , als durch eigene Erfahrung oder Achn -
lichkeit mit derselben ; ( wo uns diese fehlt oder nicht

genug thut , wissen wir nichts ; ) und wir sollten
vom innersten Zustande fremder Personen
entscheidende Kenntniß haben , wo die größten Ent -
schcidcr und Behauptcr es immer selbst voraussetzen ,
daß wir nichts Aehnliches in unserer
Seele e r fa h ren k ö n n e n , oder ja nicht er¬
fahren müssen , um nicht Schwärmer zu werden .
Endlich sollen wir in dem ewigen Streit , zwischen
Wort und Sache , Gedanke und Ausdruck
hier an der verflochtensten Stelle Auskunft
geben können , da , so lange die Menschen disputirt
haben , sie sich über die Grenzen von beiden , Wort
und Sache , Gedanken und Ausdruck ,

selbst indem und worüber sie disputiren , in
der ihnen bewußtesten Sache des Augenblicks und
der Gegenwart nie haben einigen können . Fliehen
Sie , mein Freund , die scholastischen Grillen und
Grübeleien hierüber , den Auskehricht alter barbari .
scher Schulen , der Ihnen oft den besten , natür¬
lichsten Eindruck des Geistes dieser Schriften ver¬
dirbt . Sobald Sie , statt gesunder Ansicht , statt
lebendige , göttliche Wirkung zu genießen und an -
zuwendew , sich in einen Abgrund cinspcrrcn und
ein Spinnengewebe philosophischer Fragen und Un¬
terscheidungen theilcn , fleucht Sie der Geist dieser

Schriften . Er ist ein natürlicher , freier , froher ,
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kindlicher Geist ; er liebt solche Höhlen und Knechts -
untersuchungen nicht . Wenn Sic nicht das Rau¬
schen seines Tritts , als das Kommen eines F reun¬
des , oder einer Geliebte » hören ; sondern den
Tritt knechtisch ausmessen , auStappcn wollen ; so
werden Sic ihn nicht kommen hören . -

Sonderbar und äußerst zu bedauern ist ' s , daß
wir bei diesen Schriften immer anders verfahren ,
als bei allen andern guten , schönen , menschlichen
Schriften ; da diese doch auch , so fern wir lesen ,
und verstehen , und empfinden , und anwenden sol¬
len , völlig menschlich , für menschliche Augen ,
Ohren , Herzens - und Scelenkräfte geschrieben sind .
Den Geist Horaz , Homers , Sophokles , Plato
lasse ich aus ihren Schriften auf mich wirken : sie
sprechen zu mir , sie singen , sie lehren mich : ich
bin um sie , lese in ihr Herz , in ihre Seele ; so
allein wird mir ihr Buch verständlich , so allein ha¬
be ich auch , mit den Zeugnissen der Geschichte ,
das beste Siegel , daß diese Schriften von ihnen
sind , weil ihr inneres Bild nämlich , ihr mir ge¬
genwärtiger , lebendiger Eindruck auf mich wirket .
Unmöglich kann ich von dieser heiligen Schriften
eigenem und höherem Geist erfüllt , und von ihrer
Göttlichkeit überzeugt werden , als auf diese nämli -
che Weise . Wunder und Weißagungen , die sie
enthalten , sind nur dann erst Beweise , wenn ich
ihre Ursprünglichkeit , ihre Aecht . und Wahrheit
einzeln oder im Zusammenhang der Geschichte schon
erkannt habe , d . i . wenn der Geist ihres ganzen
Gebäudes schon auf mich wirkte , und ich von der
Göttlichkeit ihres Inhalts schon überzeugt bin .
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Dies kann nun nicht anders als meiner Fassungs¬

kraft angemessen geschehen ; oder man müßte bewei¬

sen , daß , wenn ich diese Schriften lese , ich so¬

gleich Mensch zu seyn aushörc , und Engel , Stein

oder Gott werde . Hypothesen solcher Art ( sie ver¬

dienen diesen Namen nicht einmal , denn sie sind

jedem gesunden Gedanken und aller Natur zuwider )

können nichts anders als bittern Spott und äußer¬

sten Schaden gebühren .

Um Gottes und unser selbst willen , mein

Freund , lassen Sie uns dem Gott und Geiste

folgen , der uns diese Bücher gab , der uns in ih¬

nen so anschaubar , so vertraut und natürlich redet .

Warum redet er also ? warum ändert er so oft den

Ton ? warum bequcmt er sich der Seele , der Fas¬

sungskraft , dem Gesichtskreise , dem Ausdruck je¬

des dieser Schreiber ? warum anders ? als daß er

vom verderblichen Abgrunde der Schwärmerei , aus

dem noch keiner zurückkam , der sich hineinstürzte ,

daß er uns von ihm weg , fern weg , und nur

auf Natur , Natur richten wollte , seine Spra¬

che als die verständlichste , innigste , natürlichste ,

leichteste M en sch e n sp ra ch c zu hören und zu

vernehmen . Warum ist das Meiste in der Bibel

Geschichte ? und auch alle Poesie , Lehre , Pro -

xhetcnsprache auf simple Geschichte gebauet ?

Warum anders , als weil Gott in der Schrift zu

uns sprechen wollte , wie er in der Natur zu uns

spricht , in seinem vertrauten Wort , wie in seinen

offenen Werken , naturvoll , thätlich . Die Spra¬

che der That ist die Sprache Gottes : denn so er

spricht , so gcschichl ' s , so er gebeut , so steht ' s da ;
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die vertrautesten Sprüche und Vatcrrcden in seinem
Wort sind nichts als ein Aufschluß seiner Wer¬
ke , selbst voll That , voll Wahrheit . Je mensch¬
licher , d . i . Menschen - inniger , vertrauter , Natürli¬
cher man sich also Werk und Wort Gottes denkt ;
je gewisser kann man seyn , daß man sich ' s ur¬
sprünglich , edel und göttlich denke . Alles Un¬
natürliche ist ungöttlich ; das übernatürlich - Gött¬
lichste wird am meisten natürlich ; denn Gott be -
quemt sich dem , zu dem er spricht , und für den
er handelt . Er wirkt durch die geheimsten , klein¬
sten Räder das Augenscheinlichste , das Größeste -

So denke ich auch von der Abschrift und
der B c w a h r u n g dieser Schriften ; Gott sorgte
für sie , wie ein Autor für sein Buch , wie ein
König für die Aufbewahrung seines Willens sorgt ;
aber , so viel wir wissen , durch natürliche
Mittel Und Wege . Meynen Sie nicht , daß im¬
mer ein dienstbarer Geist dabei stand , dem Abschrei¬
ber die Hand zu lenken , oder dem Uebersetzct ans
Ohr zu rühren , wenn er unrecht übersetzte ; der
große Beweis so vieler Abschriften und Uebersetzun -
gen ist offenbar dagegen . Je natürlicher Sie über
diese Sachen denken , desto nahet sind Sie der
Wahrheit . Daß diese Sprache sich veränderte , wie
alle Sprachen , zeigt die Geschichte , ja selbst die
Schreibart dieser Bücher . Warum hört hinter Esra
Und Nehemia die cbtaische Sprache in Büchern
auf ? als — weil sie im Leben aufhörte , weil
Man sie jetzo künstlich lernen mußte , und also
Nicht lebendig , rein und natürlich mehr schreiben
konnte - Gott schäfte kein Wunder mit dem le -
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bendigen Gebrauch der ebraischcn Sprache ;
noch weniger wird cr ' s mit den Buchstaben , die sie
bezeichnet « ? , mit den Schreibmaterialien , von denen
ihre Schrift abhieng , geschafft haben . Es kann
immer seyn , daß die samaritanischen oder noch viel
rohere Buchstaben die altern sind , und unsere ebrai¬

schcn nur aus Ehaldäa kamen . Es ist höchst wahr¬
scheinlich , daß unsere Punkte nicht vom ersten Zeit ,
alter der Sprache sind , noch weniger ihre Accente
und heutige Grammatik l denn keine Sprache , viel -
weniger die Sprache eines simpeln Hirtenvolkes
hat auf Einmal Alles , und das Künstlichste , Fein¬
ste , gewiß nicht zuerst . Sie lhun also wohl , wenn
Sie , zumal in zweifelhaften Fallen , sich in diese
Urzeit und einfache Urschrift mir bloßen , vielleicht
auch nicht genau abgethcilten Buchstaben und den
vornehmsten rnatribus Isationw zurücklefett , oder

die ähnlichen Laute mit lebendigem Ohr zu Horen
streben ! alles dies ist nur Natur der Sache , der
Schrift und Sprache . Nun aber stehen Sie auch
wie ein Fels fest , daß diese Schriften im Wesentli¬
chen nicht verdorben , verstümmelt und verloren auf
uns gekommen , daß in ihnen noch Sinn , Zusam¬
menhang , Inhalt , Wahrheit zu finden und zu
haben sey , so viel wir davon bedürfen , und dies
vielleicht mehr , als bei irgend einer andern Gat¬
tung menschlicher Schriften : denn offenbar hat hie¬
vor die Vorsehung nach Zeugnissen der Geschichte ,
durch wirkliche , kräftige kacn -r gesorgct .
Der samaritanischc Codex , die alten Uebersetzunqett
und Paraphrasen , endlich der spätere Zaun des Ge¬
setzes , die Masora , find uns hierüber Bürge ; je¬
des HülfSmittel in seiner Art . Um von der letzten ,



der Masora , ein Wort zu reden , war sie nicht ein

Zaun der Bibel in den langen Jahrhunderten der

Dunkelheit Europa ' s ? WaS wäre aus ihr , so lan¬

ge Zeiten hinab , in jeder Hand der Unwissenheit ,

der Wuth des Aberglaubens , der frechen oder sei -

gen ^ Verstümmelung geworden , wenn nicht durch

oben genannte Kunst selbst Buchstaben , Punkte ,

Schreibezeichen als Heiligthümer und Kleinode gleich¬

sam aufgefadelt worden waren , und für ' s Ganze

also nichts beträchtliches verloren gehen konnte ?

Freilich war es mit ihr , wie mit der Arche Noah :

Reines und Unreines ward in ihr aufbehalten , wie

cs hincingegangen war ; das war in jener traurigen

Sündflulh von Zeiten hoch nölhig . Endlich ist

durch die Buchdruckerei und hundert andere Dinge

der Zustand der Literatur verändert ; aus den Hän¬

den der Juden sind diese Bücher , auch der Bear¬

beitung der Ursprache nach , in die Hände der Chri¬

sten gekommen , die sich in allen Gestalten und

Stellungen damit beschäftigen . Wie unwürdig man¬

che Stellungen seyn mögen , so ist die Nutzbarkeit

ihrer Bemühungen im Ganzen unverkennbar . Man

wirft sich auf den Tafeln des Gesetzes herum , und

macht sie , selbst durch die Fehler des Herumwerfcns ,

von ihrem Staube rein , so daß wir sie vielleicht

einmal dem Volk , dem sie gehören , in einem

Glanz des Ursprunges wieder geben werden , den

man freilich jetzt bei manchen unwürdigen Bear¬

beitungen noch nicht gewahr wird . Trage jeder

hierzu bei , was und auf die würdigste , reinste ,

gewissenhafteste Weise , wie cr ' s thun kann ; und

sorge insonderheit , daß er bei allem Modegeschrej
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in diesem Felde des simpeln Weges nicht verfehle .

Die Bücher des A . T . bestehen aus so vielen und

so mancherlei Schriften , sowohl in der Schreibart ,

als nach dem Genius der Gedanken des Schreibers

verschieden ; warum th eilet man nicht mehr die

Arbeit , und giebt zuerst einzelne Bücher mit

allem kritischen Flciße heraus ? Das Studium der

Bibel würde dadurch natürlich : man vergäße , wo

es seyn muß , die übrigen Bücher bei diesem Bu¬

che , lernte dieses zuerst in seinem Licht sehen und

schätzen . Auch wünschte ich so viel möglich zuerst

allen Commentar weg , und nur eine vollständi¬

ge , richtige , kritische Ausgabe einzelner

Bücher . Der masoretische Text stünde oben ;

jetzt die Lesarten anderer Exemplare , wozu Kcn -

nikot den ersten unvollkommenen , leider gar un¬

sicher !, , indeß immer doch nützlichen Anfang ge¬

macht hat . Jetzt kämen die alten Uebersetz -

ungcn , sofern sie nämlich kritischen Gebrauch ha¬

ben ; ihre Abweichungen würden genau angezcigt

und sodann vermuthet , woher die Abweichung kam ?

wie sie gelesen ? oder gehört ? oder verstanden ? Al¬

les dieses kurz und genau ; das eigene Urtheil so

selten , als möglich ; meistens nur mit Zeichen « nh

verschiedener Druckart angegeben . Die vierte Co -

lumne enthielt Conjekturen , Neuerer eigene

Übersetzungen , wo sie sich nämlich auf keine der

vorigen Elasten reduciren , und nicht gar auf Un¬

wissenheit gründen ; sonst blieben sie weg , und der

Unterschied bloßer Worte würde gar übersehen . —

Wünschen Sie nicht mit mir , mein Freund , daß

wir eine solche Bibel , auch nur in den einzelnen

Herders Werke z. Rel . u . Theol . IX . L
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Stücken und Büchern , die es vorzüglich nö -
thig haben , hatten ? Daß eine Gesellschaft wäre ,
die sich , da * doch in imscrn Tagen dies Studium

mehr getrieben , wenigstens mehr davon geredet
wird , als jemals , sich im Stillen zu einem sol¬
chen Werk verbände I * ) Ich kenne freilich keinen
Ptolomäus , der sic dafür bezahlte ; dafür sperrete
man sic aber auch nicht zusammen , und ihr Werk

wäre eine edle , freie , klassische Arbeit . Wie ?

wenn wir zu Virgil , Homer , Theokrit gehen , ist
nicht ein stiller Fleiß in so Etwas das erste Er¬
forderniß , der erste Griff zum Werke ? und im
Buche der Bücher , das so viele Männer eigentlich
auf sich verpflichtet und mit sich nähret , wollten
wir nur immer muthmaßen , rufen , doqmalifleen ,
oder gar poetischen , zerfetzen und zerreißen ; nie
ganz und vollständig liefern , auf den Grund ge¬
hen , und was da ist , mit Fleiß und Unheil stille
sammeln ? Ueber ' s erste Buch Moses hat man man¬
cherlei versucht ; für meinen Plan aber entweder zu
viel oder zu wenig . Daß in unserer Zeit schon

* ) Das Repertorium für biblische und
morgenlandische Literatur , Leipz . » 777
— 79 enthalt dazu nützliche Vorarbeiten -; die
meisten von seine » Verfassern waren auch vielleicht
die Ersten zu solchem Werke in Deutschland .
Und der Verfasser der Einleitung ins A , L .
konnte dieses sein mühsames und rühmliches Werk
nicht schöner als . mit dem noch mühsameren und
rühmlicheren , dem Text des A . L . selbst ,
krönen .
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viele gesammelte , aber zerstreute Hülfsmittel dazu
sind , wissen Sie , und späterhin werden wir mehr
davon reden ; jetzt fty es genug , daß ich mit Einer

kurzen Anmerkung schließe .

Die Bibel ist vielleicht auch darinn Gottes

Wort , daß sie von Anfang der Welt sich an der
ältesten Schrift erhalten hat , die wir aus dem
Abgrund der Zeiten kennen . Alle Traditionen der

ältesten Völker sind einig , daß ein gewisser Seth ,
Theth , Thoit , Theut ( Alles nur Ein Name
dem zischenden rii nach ) die Buchstabenschrift
erfunden , und ick) wäre , ( so lächerlich cS unsern
gern niederreissenden , selten aber aufbauenden Zei¬
ten vorkomme , ) sehr geneigt , dies zu glauben .
Nur durch ein solches Mittel haben sich die älte¬
sten Nachrichten der Welt erhalten , Wort Gottes

bei einer Familie , frei von Hieroglyphen , Abgötte¬
rei und Bilderdienst , rein bleiben können , wie eS
offenbar , beim Faden dieser Nachrichten , der Zweck

Gottes zu scyn scheinet . Daß nur Ein eigentliches
Buchstabenalphabet in der Welt sey , und alle Na¬
tionen es nur kopirr haben , ist beinahe erweislich ;
daß ein PhönicischeS , Syrisches , Ebraisches , ( im
Grunde alle nur Eins ) die Mutter sämmtlicher in
Europa gewesen , ist eben so unläugbar . Das älte¬
ste Wort Gottes ist also noch mit aller unserer
Schrift verwandt ; wir brauchen , auch wenn wir
das ärgste dagegen schreiben , noch immer jene Va -
terersindung Gottes oder des Patriarchen an seine
Söhne , ihnen Wort in Schrift zu geben , und
das älteste Wort Gottes , die ursprünglichsten

L 2
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N a ch rji ch t 'efn , ja endlich den unentbehrlichen Fa¬
den aller Menschcngcschichte , die Zeitrechnung ,
ihnen rein und treu zu erhalten . Was die¬
ser Gedanke der Bibel für eine Würde , den älte¬
sten Traditionen für Natur , der ganzen Idee „ ei¬
nes Worts , einer Schrift Gottes an die

Menschen , " für Ursprünglichkeit , Nutzbarkeit ,
und weit verbreitete , durch die Geschichte dokumen -

tirle , Wahrheit gebe , wenn er in alles Licht seiner
Wahrscheinlichkeit gesetzt würde , verfolgen Sie
selbst . --
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Zweiter Theil .





Dreizehnter Brief .

Allerdings , mein Freund , gewähren uns die

Schriften des N . T . einen ganz andern Anblick .

Hier ist kein Testament auf steinerne Tafeln , oder

in prächtige Gebrauche , Weissagungen und Lieder

geschrieben ; sondern ein Bund und eine Geschichte

des Geistes , geschrieben in die weichen Tafeln des

Herzens einer kleinen Heerde . Der Held , auf den

sich hier alles bezieht , ist selbst kein Schriftsteller ,

noch weniger ein Dichter geworden ; das einzigemal ,

da wir ihn in seiner Geschichte schreibend finden ,

schrieb er mit dem Finger auf die Erde , und die

Gelehrten von achtzehn Jahrbunderten haben noch

nicht errathcn , was er geschrieben ? Die Geschicht¬

schreiber seines Lebens sind so kurz , so einfach , so

gedrängt in ihren , nur den nvlhwcndigsten , Nach¬

richten von ihm , daß man stehet , prächtige Bücher

und Beschreibungen zu entwerfen , wenn sie ' s auch

gekonnt hätten , war nicht ihre Absicht . Seine

wenigen Boten predigten ; die wenigsten von ihnen

schrieben . Die geschrieben haben , brauchten ihre

Feder nur zu Briefen — zu Briefen an cinzel -
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ne Jünger , Aelteste und Gemeinen , über einen
Kreis von Umstanden und Beziehungen , wie er ih¬
nen vorlag , und wie diese ihren Zuspruch brauchten .
Die Zuschrift sollte nur den Zuspruch ersetzen
und spricht also in der vertraulichsten Schreibart .
Kurz , der Zweck des N . T . ist nicht , eine Biblio¬
thek zu stiften , die ewig neue Bibliotheken zeugte ,
sondern den Bund zu errichten , da niemand den
andern gelehrt unterwiese : erkenne den Herrn ,
sondern alle ihn kennen sollten , kindlich und thä -
tig . -

Mich dünkt also , es sey schon Mißanwendung
dieser Schriften , daß man so viel und in so an -
derm Geist über sie spreche und schreibe , als in
dem sie geschrieben sind und in dem sic wahrschein¬
lich auch haben gelesen werden wollen . Was in der
Welt helfen alle die gelehrten Erörterungen , wo
am Ende doch nichts heraus kommt , als daß wir
— auch dies nicht wissen : z. E . welchen Tag und
Stunde Christus geboren sey ? wo er in Aegypten
gewesen ? woher die Weisen aus Morgenland ka¬
men und wie der Stern ihnen das Haus zeigte ?
wer Petri Schwieger , und ob Matthäus und Levi
verwandt gewesen ? ob Matthäus sein Evangelium
ebraisch geschrieben und was am Evangelium der
Nazarener sey ? ( deren keines wir wahrscheinlich zu
sehen bekommen werden ) wer des Lucas Theophi¬
lus war ? wann und wo jeder Evangelist und Apo¬
stel jeden Blichftab und Vers seines Evangeliums ,
seiner Briese geschrieben ? an wen er sie couvertirt ?
wie leserlich oder unleserlich seine Hand gewesen ?
— Alle dergleichen gelehrte Untersuchungen , die
vor einiger Zeit noch Einleitungen ins N . T . hjcs-
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scn , ob sie gleich nichts weniger , als so etwas sind ,
werden hoffentlich bald in die Classe von gelehrten
Fragen und Antworten fallen , in welche sie gehö¬
ren , ins nirniurri et inutils der Behandlung die ,
ser Schriften . Hatte Christus für unsere Neugierde
sorgen wollen , zu wissen , was er bis zum 3 o . Jah¬
re seines Alters getrieben ? in welcher Gestalt ihm
der Versucher erschienen ? wo er die 40 Tage nach
seiner Auferweckung gclebet ? wo der Himmel sey ,
in dem er jetzt lebet ? wann er wiederkommen ? wo
und wie der Thron des Weltgerichts seyn werde ?

Oder gar welcher Gestalt , Lange und Farbe Er ?
aus welchem Zeuge Paulus Obcrkleid gewesen ?

hundert dergleichen uurioou mehr ; würde cs ihm
und den Seinen nicht ein Leichtes gekostet haben ,
uns hierüber zu belehren ? Daß sie ' s nicht gethan ,
daß uns mit ihrer Zeit auch alle Mittel entgangen
sind , so etwas zu wissen und zu erfahren ; ist dies
nicht Zeugniß genug , daß wir ' s nicht wissen sollen ?
Und ich weiß auch nicht , wozu wir ' s wissen müßten ?

Offenbar geben uns die Evangelisten nur die
schlichteste Nachricht von dem , was ihnen , den
Christen , von Christo zu wissen nöthig schien . Die
drei ersten wenden sich um gewisse Hauptpunkte ,
seiner wunderbaren Geburt , der Erklärung GotteS
über ihm bei seiner Taufe , ( wozu Johannes Pro -
phetenamt gehöret ) feiner Versuchung , Lehre , Wun¬
der , scharfen Anmahnungen , seines Leidens , Todes ,
Begräbnisses , seiner Auferstehung endlich und Er¬
hebung gen Himmel . Dies sind die Momente ,
die sie treiben , von denen sic die Umstande , jeder
nach seiner Art , nach seiner Kunde und Absicht ,



langer oder kürzer , hier oder da erzählen ; ihre Er¬
zählungen sind also historische Documente und Be¬
lege des alten Glaubensbekenntnisses , das bald aus

ihnen gezogen ward : „ geboren von Maria der Jung¬
frauen — bis , wiederkommend , zu richten die Le¬
bendigen und die Tobten / ' -Hierüber sind sie mit
den verschiedensten Worten alle Eins ; dies ist auch
der nützlichste und beste Gesichtspunkt zu einer
Harmonie derselben — ein Wort , das sonst so
schrecklich mißbraucht wird . Die Leute , die jedes
Wort der Evangelisten in Absicht auf Umstand ,
Zeit , Wunder und Lehre Christi , bis zum Klein¬
sten kner , xon und rorx harmonisiren wollen , wis¬
sen nicht / j ' was sie thun . Sie zwingen und har¬
monischen so lange , bis nichts mehr harmoniret ,
bis man sich an den Verwirrungen des schlichten ,
offenbaren Sinnes der Evangelisten überdrüssig lie¬
fet . Offenbar war der Zweck dieser nicht , Chronik
oder pragmatische Geschichte , sondern summarische
Nachrichten nach gewissen Hauptmomentcn und
Merkmalen zu schreiben , die bei aller Verschieden¬
heit daher in Allen Eins sind . An so verschobenen
Orten zuweilen Matthäus und Lucas einerlei Rede ,
Gleichnis und Wunder Jesu erzählen ; so deutlich
.erzählen sie doch einerlei Sache , nur vielleicht aus
einer andern Quelle geschöpft , in einer andern

Absicht geordnet . Wissen oder wüßten wir diese ,
so würde alles Harmonie ; denn die Harmonie

des Geistes und Zwecks ihrer Erzählung ist
unverkennbar .

Irre ich nicht : so ist Matthäus der erste Evan¬
gelist gewesen , unter den vier , die wir haben . Ich
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untersuche nicht , ob er sein Evangelium zuerst he¬
bräisch geschrieben ( unwahrscheinlich ist ' s nicht ) ; ge¬

nug , wir hoben es griechisch , und dies griechische
ist offenbar vom ebraischen Evangelium der Naza¬
rener sehr verschieden . Von diesem wissen wir nicht
genug , um darüber urthcilen zu können ; was wir
aber davon wissen , hebt den Verdacht nicht auf ,
daß es nicht nach Lieblingsmepnungen der Ebioni -

tcn eingerichtet , also auch unsern übrigen Evange¬
lien widersprechend gewesen . Genug , Matthäi grie¬
chisches Evangelium war uns allein bestimmt und
wir haben an ihm , verglichen mit den andern drei¬
en , unstreitig die älteste , schlichteste Volks Nach¬
richt vom Leben Jesu . Er folgt ihm Schritt vor
Schritt auf seinen Reisen , Zügen , Wundern : bei
ihm ist kein Plan , keine Anordnung etwa zum Re¬
sultat eines allgemeinen Satzes , wie bei Johannes ,
oder zu einer strengen Zeitbcmerkung . Er schreibt ,
wie er gehört oder gesehen hat , Reisen , Wunder ,
Sprüche , Gleichnisse , so daß er nur vielleicht eini¬
ge derselben , wenn sie einander nahe lagen , zu¬
sammen bindet , manchmal viele Wunder in Eins
faßt , offenbar aber nur Epitomen , Summarien
des Lebens Christi schreibet . Diese planlose Einfalt ,
diese kunstlos und einzeln aufgenommene Reihe der
Erzählung ist mehr Bürge der Wahrheit , als wenn
er und seine Brüder zierlich gereihet und harmoni -
sirt , wenn sie einander die Feder geliehen und wie
aus Einem Munde gesprochen hatten . — Dem
Matthäus ist Marcus gcfolget . Daß er ihn vor
sich gehabt , ist offenbar , ob ich gleich nicht entschei¬
de , in welcher Sprache ? Die Zusatze , die er macht ,

verrathen nicht unwahrscheinlich Petrus Zulhat ;
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und wäre dies ( wir können ' s aber nicht sicher be¬
weisen ,) so hätten wir ein Evangelium mit PetruS
Autorität und Durchsicht . Lucas hat , wie er
selbst sagt , aus Anderer Erzählungen gesammelt
und geordnet ; er beruft sich auf Augenzeugen der
Geschichte , die er mit Fleiß und Ordnung schreiben
will ; diese Schreibart ist bei ihm auch durchaus
merkbar . Indessen macht er sich so wenig , ein
Pragmatischer Geschieht - oder ein reingriechischer
Ehronikschreiber zu seyn , anheischig , als es ja seyn
Buch zeiget . Er erzählt die vorläufigen Umstände
der Geburt Jesu , eine Reihe Gleichnisse , Sprüche
und Wunder , die Matthäus nicht hat ; im Ganzen
aber sehen wir , Einer nimmt das Wort Evangeli¬
um , wie der andere , für simple Erzählung der Le¬
bensumstände Jesu , wie sie sich nach treuen Berich¬
ten der Augenzeugen zugetragen haben , ohne für
den Tag und die Stunde jedes Worts , jedes Spruchs
und Wunders zu stehen . Wozu sollte dies auch ?
und wie schwer wäre cs , ohne daß Judas etwa ,
statt des Beutels , die Feder hatte führen müssen ,
gewesen ? Sowohl die Worte , als die Wunder
Christi wiederholen sich oder laufen in einer ewigen
Achnlichkcit fort ; ob an dem , oder dem ? hier oder
da ? jetzt oder morgen ? so oder also verrichtet , thut
hier nichts zur Sache , da es keine in jeder Kleinig .
keit verfängliche gerichtliche Aussagen , sondern sum¬
marische Nachrichten seyn sollten , die , wie auch
Johannes zu Ende seines Evangclii sagt , mit Fleiß
vieles übergiengen und nur Hauptpunkte in Bege¬
benheiten , Reden und Thaten bemerkten . Je
schlichter , wenn ich so sagen darf , d . i . je weniger
angestrengt und kritiksüchtig , je aufrichtiger , freier ,
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liberaler , vvlksmäßigcr man diese Bücher liefet ;
desto mehr ist man in ihrem Sinn , im Geist ih¬
res Ursprunges und Inhalts . Sie hatten gleichsam
kein Arg , in dem , was sie auf treuen Glauben
und gut Gewissen erzählten ; sie bauten also auch
Kabalen feindseliger Kritik nicht vor , so wenig sie
eigentlich für solche schrieben . Ihre Rede war Milch
der Wahrheit , Honig einer fröhlichen Botschaft für
Kinder , Jünger , Christen , einfache , arglose Leser
- Hallen Sic also , mein Freund , so viel Sie
können , beim ersten Lesen dieser Schriften alle ge »
zwungenen Harmonien , dogmatischen Erörterungen
und gelehrten Ueppigkeiten im Commcntiren auS
andern Nationen , Sprachen und Denkarten von sich
entfernt ; sic stören durchaus den ersten unverdorbe¬
nen Eindruck . Lesen Sie jeden Evangelisten allein
und messen ihn nach seiner Absicht : wenn Sie
nachher die drei ersten zusammenstellcn , so geschehe
cs noch frei , nicht sylbcn - , sondern sektionenweise ,
wie etwa der und jener dieselbe oder eine ähnliche
Nede und Handlung beschreibet . Seyn Sie hierin
lieber zu freigebig , als kritischkarg ; weil die Evan¬
gelisten keine Kritiker waren und ja die , an denen
die Wunder geschahen , nicht einmal namentlich
nennen , geschweige daß sie ein Protokoll über ihre
Heilung hätten führen wollen . Aehnliche Stellen
erläutern Sic durch einander , mit der billigen ,
milden Hand , mit der man redlichen , des Spre¬
chens und Schreibens ungewohnten Zeugen , ihre
Aussage leicht macht ; statt , daß der , dem daran

liegt , daß Sie sich widersprechen sollen , Sie ver¬
wirrt , Sie bei Kleinigkeiten der Verschiedenheit aus
Ihrem eigenen Sinn treibt und Ihnen , wenn ich

. ^
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so sagen darf , das Wort im Munde verkehret . Ich

bin überzeugt , Sie werden sehen , es habe nur

Ein Christus gelebet , und so verschieden man von

ihm erzählt hat , so sei) das Zeugnis aller , gerade

im Wesentlichsten und Wunderbarsten , nur Ein

Zeugnis . Ich begreife nicht , wie der Verfasser des

Fragments über den Zweck Jesu und seiner Jün¬

ger , den letzten einen Plan , die Geschichte ihres

Meisters wissentlich zu verkehren , hat beimessen

können ; in ihrer Erzählung , wie wir sie jetzt ha¬

ben , ist nichts von diesem Doppelsinn , von dieser

späterhin ihrem Meister geliehenen Endabsicht merk¬

bar . Entweder wissen wir nichts von Christus ,

falls wir diesen seinen Zeugen nicht glauben dür¬

fen ; wohl , so wissen wir nichts von ihm , weder

Böses noch Gutes , und so mag die Sache ruhen .

Oder wir wissen etwas durch sie und dürfen sie

lesen ( denn Griechen und Römer haben doch so gut

als nichts Historisches von ihm gemeldet , ge¬

schweige etwas , das ihnen vorzuzichen wäre , ) wohl¬

an , so müssen wir sie lesen , wie sie sind ; nicht

sagen , „ das schreiben sie , das will ich glauben ,

„ jenes schreiben sie zwar auch , das glaube ich ihnen

„ aber nicht , das haben sie erdichtet und erlogen , "

denn ich sehe gar nicht , wo hier die Grenze zwi¬

schen Wahrheit und Lüge sey ? und ob die unbewie¬

sene , eigene Meynung eines Lesers achtzehn Jahr¬

hunderte hinter ihnen diese Grenze ziehen könne ?

Ist ihnen zu glauben : so glaube man ihnen ganz ,

denn offenbar ist von Anfang bis zum Ende ihrer

Erzählung ein Ganzes . Ist ihnen nicht zu glau¬

ben , so verwerfe man sie ganz , sage , daß man

durch solche Leute gar nichts von Christo wissen



könne oder wolle , und lasse sie mit sich selbst un¬
verworren . Für Kritiker , die eine römische oder

griechische Geschichte suchen , haben sie nicht schrei¬
ben wollen ; und es werden ihnen alleistal Leser
bleiben , wie klein und verachtet ihre Anzahl sey ,
die die Unbefangenheit ihres Geistes , die planlose
Einfalt ihres Ganges , kurz das aufrichtige , list -
und harmlose Ganze ihrer Erzählung so bemerken
werden , wie man ein offenes Gesicht und die kunst¬
lose Relation eines gemeinen Mannes bemerkt und
mit sich einigt - Vom Evangelium Johannis
rede ich hier mit Fleiß noch nicht : denn es ist ein

dogmatisches Evangelium nach einem eigenen Plan
geschrieben .

Vielleicht wenden Sie ein , daß alles das wohl

angienge , wenn sie nur nicht so wunderbar d .
i . unwahrscheinliche Sachen erzählten , und daß also
eben dieses Unwahrscheinliche die Grenze sey , wo
der Glaube ihres Berichts aufhöre . So könne man

ihyen z . E . wohl glauben , daß ein Jesus gelebt ,
daß sie mit ihm umgegangen , daß er dies und je¬
nes gesprochen / gewollt , betrieben habe , (falls sie
recht gesehen und gehört , ) daß er gekreuzigt , ge¬
storben , begraben sey — Aber nun ja kein Wort
weiter . Daß er so wunderbar geboren , so wunder¬
bar getauft , gelebt , gestorben , gar auferstanden ,
gen Himmel gefahren sey ; dies könne man sicher
als Betrug oder als frommen Jrrthum von ihrer
Erzählung scheiden , das sey gewiß nicht wahr ,
weil es — nicht wahrscheinlich , für uns
nicht wahrscheinlich ist , oder endlich , weil wir ' s
nicht selbst gesehen oder erlebt haben . - Die
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letzte Bedingung ist freilich die beste , die alle frcm -
de Nachrichten aufhcbt und uns zuletzt die Welt so
enge macht , als den spannenlangen Umkreis unsrer
Sinne oder unsres Lebens . Ich fürchte aber , die
erste ist nicht zusammenhängender als die zweyte .
Das Wahrscheinliche ist gerade nicht immer , wenig¬
stens nicht ausschlicßend und unbedingt , das Kenn¬
zeichen der Wahrheit : sonst müßte jener indianische
König recht gehabt haben , der das Eis läugnete ,
tveil ' s ihm unwahrscheinlich war . Jede neue Na¬
turentdeckung müßte so lange falsch seyn , bis sie
uns a xriori wahrscheinlich würde , und alle indi¬
viduellen Umstande einer Lcbensgeschichte , die für
uns oft unwahrscheinlich genug , in ihrem Zusam¬
menhänge , aber eben dadurch vielleicht desto eigen -
thümlicher und charakteristisch - wahrer sind , müßten
durch dies Maas zu unserem Gedankenkreise oder
gar zu unserer Willkühr die unwidersprcchlichstcn Lü¬
gen werden . Der nämliche Fall ist mit dieser Le¬
bensgeschichte . Das Wunderbare in ihr ist durch¬
aus nicht mehr unwahrscheinlich ; es ist der Person ,
dem Christus , so eigenlhümlich , so charakteristisch ,
so nothwcndig , daß Christus Christus zu seyn auf¬
höret , wenn er nicht so geboren , so wunderbar
thätig , so lieb dem Himmel , also lebte und starb ,
litte , und wieder erweckt wurde . Augenscheinlich
ist dies der Zusammenhang , der Zweck ihres gan¬
zen Christus ; die Sache nämlich nur als Factum
betrachtet und alles Dogmatische noch davon geson¬
dert . Wie sie die Geschichte vorstellen und erfah¬
ren haben wollen ; gehörte dies Alles so wesentlich
zu ihm , als es zu Einem von uns nicht gehöret .

Mit -
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Mithin können diese wunderbaren Facta durch keinen
Schluß von unserer Erfahrung , und die Analo¬
gie , die in ihnen selbst liegt , durch keine Analogie
aus unserem Leben über den Haufen raisonnirt wer¬
den ; so wenig ich Cäsarn aus der Geschichte weg -
läugnen kann , weil er kein Mensch unserer Tage ,
oder einen Riesen laugnen kann , weil er kein Zwerg

ist . Doch ich fühle selbst das Ueberspannte meiner
Folgerungen ; wie denn nothwendig alles schwankend
oder überspannt werden muß , wenn man von so
incommcnsurabeln Sachen , als Raisonnement und
Factum , Wahrscheinlichkeit nach unserer
Maasgabe und Wahrheit einer Geschichte
in Einem Othem und wie über Ein - und dieselbe

Sache reden soll . Jst ' s e <x « » 0
wenn man auf historische Dinge allgemeine Dogmata
bauet ; so ist ' s solche nicht minder , wenn man jene
durch Dogmata von Wahrscheinlichkeit , Wunderba¬
rem u . dgl . , deren Calcul noch niemand in der be¬
kanntesten Sache zur Gewißheit gebracht hat , wan¬
kend machen wollte . Beide stehen völlig auf ihrem
eigenen , sehr verschiedenen Grunde . Geschichte muß
man durch Vergleich mit ihr selbst , mit ihrem Ort ,
Zweck , Zeitalter , Zeugniß u . dgl . glauben , oder
sie ist für uns nicht da ; man laßt sie andern und
glaubt sie nicht . Ich kann cs Saundcrson nicht
verdenken , wenn er sich keinen sichtlichen Begriff
von der Sonne machen kann , weil er sie nicht sic¬
het ; wollte er deßhalb aber die Sonne laugnen oder
bestimmen , wie weit die Relation der Sehenden von
ihr wahr oder falsch sei) ; gienge er dabei nicht zu
weit ? Vielleicht , wenn er auf ' s schärfste raisonnirte ;
spräche er für Sehende am irrsten .

Herders Werke ; . Siel . u . Thcol , IX . M
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Vierzehnter Brief .

Keinen fußbreit Platz habe ich mir mit dem
vorigen Briefe für Dogmata des Ehristcnthums er¬
streiten wollen ; nur ein schmales Plätzchen für diese
arme , verachtete , nnd doch in sich selbst so zusam¬
menhängende , edle Geschichte . Johannes mag mit
seinem Dogma : „ Das Wort war ewig , war Gott
und ward Fleisch " — noch ganz an seinem Orte
bleiben ; denn daß das ewige Wort Mensch wurde ,
schrieb er nicht als Zeuge , sondern als Lehrer ,
der also zu seiner Lehre auch andere Quellen braucht ,
als Ohr und Auge . Aber daß Christus Todtc er¬
weckt , daß er einen viertägigen Tobten zum Leben
aufrief , daß er einem Blindgebornen das Gesicht ,
einem dreißigjährigen Kranken die Gesundheit durch
Ein Wort gab , daß Er selbst , der gekreuzigte , be¬
grabene Christus wieder erschienen , wieder gesehen
und erkannt sey , das konnte Er und seine Brüder
zeugen . Dazu gehört nur Auge und Sinn , ein
richtiger Verstand und ein gesundes Urtheil Und
daß die Apostel dies gehabt , daß in ihren Schriften
keine Spur von Schwärmerei , verschlagener List ,
betrogener Dummheit , alberner Eitelkeit , Jesum
zu loben oder durch ihn gelobt zu werden , erscheine ;
ist , dünkt mich , augenscheinlich . Mögen sie sich in
ihren Anführungen des A . T . , in ihren Ideen über
Jesum geirrt haben , wie sie wollen ( ich rede davon
noch nicht ) , das alles gehört nicht zu ihrem schlich¬
ten , historischen Zeugniß , über Sachen , von
denen sie zeugen konnten , zeugen mußten ( denn
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sonst konnte keiner ihre Stelle vertreten ) und wenn
sie ' s einmal thaten , nicht anders , als also zeu¬
gen durften . Wir haben also noch nicht das
Mindeste gegen sie ; und noch alles ist für sie .

Wäre Eine falsche Spur in ihren Schriften ,
oder in ihrem Leben : wäre Einer aus ihrem Mit¬

tel z . E . von ihnen abgetreten , halte ihre Betrüge¬
rei , ihre Verabredung , die Geschichte Jesu zu ver¬
stellen , auch nur feindselig entdeckt ; hätte Ju¬
das , der Verräther , cs auch nur in der Stunde
entdeckt , da sein Bauch barst — so wäre Inäioi -
rnn gegen sie , und nun müßte man schwanken ,
prüfen , rechtlich , richterlich , crzkritisch untersuchen ;
noch aber könnte man nicht ungehörter Sache ver¬
dammen und abläugncn . Nun ist von allem ge¬
rade das Gegentheil . Keiner wird seinem Zeugniß
und der Sache desselben untreu ; sie leben , leiden ,
sterben darüber ; der Verräther büßt seinen Pöbel¬
geiz mit dem Leben und konnte nichts vcrrathen ,
als — den Garten , wo Christus war , wo ihn die
nächtlichen Diebe fangen konnten . Die Briefe Pe¬
trus und Johannes sind auf die Geschichte Jesu
nicht nur gcbauet , sie sind mit ihnen Eins ; die
Geschichte Jesu ist ihre Seele , wie sie Seele und
ganzes Leben derer war , die sie schreiben . Diesen
Geist pflanzten sie fort , mit ihm allein erfüllten
sie den Körper des Christenthums , daß er , trotz

allem , was ihm Anfangs entgegen war , fast zwei
Jahrtausende überlebt hat — wahrlich , eine sonder¬
bare Betrügerei , ohne alle und gegen die größe -
sten Anzeigen ! Ein einziges Reich Beelzebubs , das
mit sich selbst so eins , das in allen Wirkungen ein

M 2
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Reich der Wahrheit ist , dem Beelzebub entgegen
arbeitet , und dem wir doch den Beelzebub aus un -
serm Kopfe leihen wollen . — Noch mehr . Existir -
ten auch nur feindliche Zeugnisse gegen diese Ge¬
schichte , zumal in den ersten Zeiten , in der Na¬
tion , die dagegen zeugen konnte und so viel Ursache
hatte , dagegen zu zeugen ? —> Auch nicht . Josc -
phus , der ja den Christen nicht frohncn durste ,
sagt kein Wort gegen sie , gesetzt auch , daß er nichts
für sic gesagt habe . Ist sein Stillschweigen nicht
Sprache genug für sie ? Und wäre cs wohl wahr¬
scheinlich , ja nur begreiflich , daß er von ihnen
ganz geschwiegen hatte ? Man nenne seine Stelle
von Christus verstümmelt , ich halte sic auch dafür ;
etwas muß er indessen doch von Christo gesagt ha¬
ben , und nach dem , was er von Jacobus sagt ,
gewiß nichts Uebels . Sobald die Römer von diesen
Schriften zu reden anfange » , ist ' s gerade im Geiste
dieser , wie Plinius Brief zeuget — also immer
noch Alles historisch dafür und nichts dagegen . —
Endlich , könnte man auch nur ( ich lasse mich , mei¬
nem vorigen Briefe selbst zuwider , « XXo
herab ) einen Plan wahrscheinlich machen , nach
dem die Apostel diese Geschichte erdacht und aus -
gearbcitct ? auch nur von fern wahrscheinlich ma¬
chen , wann und wie und wodurch solches gesche¬
hen ? — Von allem aber noch nichts ; ja das klarste
Gegentheil von Allem . Die Geschichte , die sie von
Christo schrieben , war den Begriffen der Nation ,
war ihren eigenen Begriffen entgegen ; nichts stieß
sie auf den Roman , Alles stieß sie davon ab , und
ihnen mußte er ja selbst , als eine ihnen unbegreif¬
liche Geschichte , aufgczwungen werden . Diese drei -



ten sie nun , als dazu bestellte und fast dazu ge¬
zwungene Augenzeugen , lebend und sterbend , un¬
ter Schmach und Trübsal , und so fvrtgehend , un-
enthusiastisch , harmonisch in Schriften und im Le¬
ben , im Leben und im Tode weiter — Ich hasse
alle Declamation bei historischen Erweisen : ich habe
mir selbst über diese Sache viel zu lang geschrieben ,
weil sich einem Zweifelnden oder gar Laugncnden
doch selten etwas oder gerade nur so viel cinreden
laßt , als wenn man dem Blinden von der Farbe
declamirt : überhaupt sind große Bande von Bewei¬
sen der Wahrheit der christlichen Religion keine Speise
für mich , und ich wünsche nicht eben , daß sie ' s
auch für Sie würden , ja endlich nach Allem will
ich noch kein Wort für die Wahrheit der christlichen
Religion ( so verflochten , als man das Wort Re¬
ligion nimmt ) gesagt haben ; allein für die Wahr¬
heit dieser kleinen Geschichte , wie sie in ihrem
ersten Zusammenhänge dort erscheint , konnte und
kann ich nicht anders reden , bis man mich eines
andern überzeuget . Ich sage mit allem nichts mehr ,
als lesen Sie unbefangen und im Zusammenhang «
ihrer Zeit , ihres Orts , ihrer Umstande , die Ge¬
schichte selbst ; und ( wenn ich hinzu setzen darf) hü¬
ten Sie sich , so viel Sie können , vor abstrakten ,
hinkenden Bettelbeweisen . Unglaube mag die Pest
des Christenthums seyn ; schlechte Beweis - Metha -
phpsik ist scinczgarstige , faule Seuche . Es sterben
mehr Menschen an dieser , wie vielleicht an jener ;
und in unfern Tagen ist sic die Mode - Krankheit . —

Indem ich Sie auf diese Bücher selbst und auf
die Gründung des ersten Christenthums , als auf



i8s Briefe ,

den besten Thatbeweis dieser Geschichte verwie¬

sen , schließe ich kein gründliches Buch aus , das

ihre Ursprünglichkeit als Schrift , oder als Sache be¬

trachtet , in ein historisches Licht setzt . Lardner ' s

zum Theil Jortins Schriften ; Houteville ,

l ' Abbadic u . a . unter den Deutschen , Lilien¬

thal , Leß , Noßelt , und eine Reihe anderer ,

die ich nicht gelesen ; Bannet , Grotius , fast

ein jeder , der über Wahrheit der christlichen Reli¬

gion schreibt , muß diesen Punkt wenigstens streif -

weise berühren . Eine gute Einleitung ins N .

T . würde manches Ueberflüssige dieser Beweise ab -

sondcrn und kurz zusammenfassen , was zur Beur¬

kundung und Einsicht der Bücher des N . T . und

ihres Inhalts dienet . Das beste Organ indessen ,

diese Schriften zu lesen und zu gebrauchen , ist Ein¬

falt des Herzens , redliche , gerade Absicht .

Ich würde Sic sehr beklagen , mein Freund ,

Wenn Sie von der historischen Wahrheit der ersten

christlichen Geschichte nicht überzeugt , beim Studium

der Theologie blieben . Nicht , als wenn Sie des¬

halb zu verbrennen und wegen Ihres Unglaubens

zu kreuzigen waren ; sondern weil es Ihrer Ruhe

und Redlichkeit , der Würde Ihres Charakters und

dem Eifer , den jeder rechtschaffene Mann seinem

Geschäfte schuldig ist , ausserst schadete , wenn Sie

ein Diener der Lüge , der Bote einer Geschichte und

Sache würden , die Sie selbst nicht glauben . Wie

Sie sich auch nachher helfen wollten : „ ich predige

gute Moral , fromme Lehre , Meinungen eines gu¬

ten Mannes ; " sic werden immer ein welker Zweig

am Baum des Christenthums für sich und andere

seyn und bleiben . Mich dünkt , in unserer Zeit



sollte man manche dergleichen Zweige ahnen ; ich
beklage Sie und bedaure das Cbristenthum durch sie .
Halten die Apostel so gedacht , hatten sie sich in der
Brust , als kalte Betrüger eines nicht - auferstande¬
nen Christus gefühlt und sich mit bebender Furcht¬

samkeit zum Ersatz ihrer Lüge , die sie unwillkübr -
lich sagen müßten , an einige Moral aus dem Munde
Jesu gehalten ; wo wäre Christus , wo wäre das
Christenthum jetzt ? Ihre Freudigkeit im Leben und
im Tode kam nur davon , daß sie nothgedrungen
und von Gott bestellt , eine wahre , selbstge¬
sehene Geschichte , insonderheit der Au ferst eh .
u n g predigen mußten . Gerade die Simplicitat die¬
ser Lehre , als eines gewissen , sclbsterlebken
Facti trug am meisten zu der Revolution bei , die
das Christenthum machte . Der bloßen Lehren , Zwei¬
fel , philosophischen Fragen und Scrupel über Dienst
und Verehrung Gottes , über Unsterblichkeit und
ewiges Leben , war man müde : Jahrhunderte hin
war man durch Dispukircn nicht weiter gekommen ,
als man Anfangs war , und die menschliche Seele
will Gewißheit , sie dürstet nach Factis . Diese
also , die alles enthielten , was jenen fehlte , nahm
man mit größter Begierde an : die Moral des
Christenthums ward Thalsache in den Sitten seiner
Jünger , die Ruhe , die es gewahrte , war Factum
in der Heiterkeit ihrer Seele , das künftige Leben Factum
in der Geschichte ihres Herrn , die sie erlebt hatten ,
für die sie lebten und starben . Dieser kurze , kö¬
nigliche Weg war damals Triumph des Christen¬
thums , und wird zu allen Zeiten sein gewissester
Triumph seyn . Gehen Sie an ' s Krankenbett und

besuchen heute einen ehrlich - treuen Christen , morgen
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einen feinen dogmatischen Zweifler ; Sie werden se¬
hen , wo Würde , Festigkeit der Seele , Ruhe und
Großmuth sey ? Oder warum nenne ich das Wort
Krankenbett ? besuchen Sie beide in Ihren gesunde¬
sten Tagen , beobachten Sie dieselbe eben in schwe¬
ren Umstanden , bei Verwickelungen Ihres Lebens ,
und sehen , wohin sich der Ausschlag neige ? Der
größeste , nützlichste , glückseligste Theil der Menschen
braucht Facta , weil er sich an selbstcrdachte Hypo¬
thesen nicht halten kann , weil jeder Wind sie um -
rcißt oder weil sie für ihn zu fein sind . Die Kraft
einer Demonstration ist dem Effekt der feinsten
Musik , der Wirkung des feinsten Gemäldes und
was sonst die menschliche Natur Zartes empfinden
mag , an Feinheit unendlich vorzuziehen ; aber auch
nur an Feinheit . Zum täglichen Leben , zum fort¬
währenden , nährenden Genuß brauchen wir andere
Dinge , als diese feinen Effekte ; gesunde Speise ,
gesunde Sinne und ihre Wahrheit . Auch die köst¬
lichste Abstrackion mußte ja aus ihnen bereitet wer¬
den und kehrt in sic , wenn sie nahrhaft und gesund
werden soll , wieder . Ein Christ , der an einen auf-
erstandencn Christus glaubt und da ist , wo Er
ist , sitzend zur Rechten Gottes , herr¬
schend in Kraft und Unschuld ; hat an sei¬
nem Facto mehr , als ein anderer an hundert phi¬
losophischen Zweifeln und Wahrscheinlichkeiten über
die Unsterblichkeit der Seele . Ein Christ , der an
Christum thätlich glaubt , d . i . das Factum des
Lebens desselben durch sein Leben still und wirksam
ausdrückt , hat an diesem khäligen Glauben mehr ,
als der größte Theoriker , der allgemeine Moral im
Buchstaben aufputzt . So weiter . Mir ist ' s immer
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rührend , wenn eine christliche Gemeine mit Herz

und Ueberzcugung Auferstehungs - , Geburts - , Pas¬

sionslieder , als Facta und Entschlüsse über Facta

singet ; in ihrer größten Simplicität ist eine Kraft ,

die manches neuere Machwerk von gereimtem oder

ungereimtem Naisonnement weder nachahmcn , noch

ersetzen kann . Auch hier giltst „ Wasser thutö nicht ,

sondern Wort Gottesund Glaube , " um welches sich

die besten Raisonnements der Menschen nur wie

Kränze um den Stamm flechten . Ich bin überzeugt ,

daß die alten Hymnen der christlichen Kirche , die

Gesänge des Prüden ; u . a . manche Lieder der latei¬

nischen und alten mährischen Gemeine , und was

seit den Zeiten der Reformation ihnen in ihrem Geiste

folgte , daß diese einfältigen , historischen Glaubens -

gesange beim größesten , nützlichsten Thcil der Men¬

schen mehr Gutes geschafft , mehr Unschuld , Ruhe

und Ueberzcugung gewirkt haben , als was , an die

Stelle gesetzt , vor der Hand wirken würde . Der Grund

des ganzen Christenthums ist historische Bege¬

be nh ei t und derselben reine Erfassung , simpler ,

schlichter , thatig - a u s drü ck en d er G l a u b e .

Eben aber , daß dies sein Grund ist , zeigt ,

mein Freund , daß das Christenthum als solches ,

nie verfolgen kann , nie verfolgen muß . Wer

wird den andern mit Feuer und Schwert zwingen ,

daß er eine Sache historisch glaube ? Ueberzeuge

ihn , daß er glaubt : wo nicht , so laß ihn gehen .

Er stehe oder falle dem Richter seiner Ueberzeugung ;

du bist dies nicht . Christen , die einander zum Glau¬

ben zwingen , oder des Unglaubens wegen verbren¬

nen und verfolgen , sollten nur den Titel ihres Te¬

staments aufschlagen : cs heißt Evangelium , es
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ist Geschichte . Wer verbrennt einen andern , »veil
er ein Evangelium nicht annehmcn will ? Behalt ,
du anderer , es für dich selbst . Wer schlagt den
andern , weil er eine vor zweitausend Jahren er - >
lebte Geschichte nicht glauben wollte ? Glaube du
sie darum desto fester . Ich habe nie gehört , daß
die Schüler Sokrates und Plato mit fremden Völ¬
kern hatten Krieg anfangen wollen , weil diese Völ¬
ker von ihrem Sokrates und Plato nichts wußten ,
etwa »veil sie nie Gelegenheit oder Muse gehabt hal¬
ten , sich vom Daseyn derselben in Griechenland zu
überzeugen ; und Schüler Christi hätten sich so et¬
was zu Schulden kommen lassen ? Wahrlich , sie
waren nicht Schüler Christi mehr , da sie cs thaien !

Fünfzehnter Brief .

Freilich , mein Freund , Facta können nur durch
Facta beurkundet und erhalten werden ; der beste
Beweis des Christenthums ist also das Christenlhum
selbst , seine Gründung und Aufbewahrung , am mei¬
sten seine Darstellung in Unschuld , in thatiqerHoff¬
nung und in dem . Leben , wie Christus es lebte .
Offenbar sagt dies Christus selbst in dem bekannten
Spruch : so jemand will des Willen rhun
u . f. Gegen seine Feinde beziehet er sich immer
auf seine Werke , auf Thatbeweise seines Charak¬
ters und seiner göttlichen Sendung ; dies ist der
Beweis des Geistes und der Kraft , der
dem Christenlhum nie abstcrben sollte , oder es wäre
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mit seinen alten Wunder - und Weissagungsbewei -

sen gegen Ungläubige , oder gegen solche , die keinen
Beruf fühlten , diese Sachen zu untersuchen , geschweige
sie blind zu glauben , mißlich daran . Das Christen¬
thum ist überhaupt , wie gezeigt worden , keine De¬
monstrationssache , da historische kemw in Ewigkeit
nicht , wie sehr man auch verwirre und knüpfe , wer¬
den demonstrirl werden können . Sie wollen
auch nicht anders demonstcirt sepn , als durch hi¬
storische Erweise , durch eigene U e Kerze u -
gung und einen reinen Ausdruck derselben

im Charakter des Lebens .

Sagen Sie doch , mein Freund , hat je ein
Schüler Sokrates seinen Lehrer anders und besser

zu ehren geglaubt , als wenn er die Wahrheit sei¬
ner Lehren thatig nusdrückte ? Je mehr er dies
thut , je weiter er hierin kommt , desto mehr ist er
Sokrates Schüler ; überzeugt ihn Sokrates nicht ,
so wähle er sich Epikur , Diogcn , oder sich selbst ,
dem er folqe . Wem er folgt , dem folge er auf
seine Gefahr . In den ersten Jahrhunderten behan¬
delte man das Cbristenthum auch auf eine so frei¬
willige , milde , lhatiqe Weise ; und weder das Chri¬
stenthum , noch sein Bekenner befand sich dabei übler .
Sobald das Christenlhum schlaffe Gewohnheit , er¬
erbtes Gut , oder gar fürchterliches und doch müsst -
ges Landesgesetz , kurz Leibes - und Seelenzwang
ward , blieb ' s kein Eigenthum mehr . Dies beruhet
nur auf Lhat und Ueb crz cm gun g , auf Geist
und Wa hrheit . Der arme Christus , als er in
der Welt wandelte , bewarb er sich wohl um König
Abgarus Gunst , seine Religion daselbst politisch ,
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als einen Erbgebrauch , als eine bürgerliche Landes -
bcdingung zu etabliren ? Trug er so etwas den
Häuptern Jerusalems oder dem Hcrodes und Pon¬
tius an ? Behauptet ec nicht vielmehr , bis auf
die letzte Stunde , daß sein Reich nicht von die¬
ser Welt sey , daß keiner seiner Diener darum
oder dafür mit weltlichen Waffen kämpfen und frem¬
den Knechten die Ohren abhauen dürfe : daß er
Wahrheit zu lehren da sey und Wahrheit sich
allein als Wahrheit fortpflanzen müsse — hat
er dies nicht in seinem Leben auf ' s nachdrücklichste
durch Wort und That bezeuget ? Was mied er mehr
als Zwang und vornehme Unterstützung ? Floh er
nicht die Palläste der Großen ? machte er nicht Neu¬
lingen den Zutritt zu sich eher schwer , als leicht ?
tvards nicht immer erster Charakter seiner Nachfolge :
sich zu verlaugncn , mit sich selbst wohl zu
Rath zu gehen , che man den mißlichen Schritt
thue . So Christus ; und deßwegen blieb auch sein
Reich klein und unsichtbar , die Zahl seiner Jünger
war geringe und auch das , was an seinen Jüngern
eigentlich nur Perle des Christenthums war , blieb
und ist ein vergrabner Schatz im Acker . Unser
Leben , sagt Paulus , ist verborgen mit
Christo in Gott ; nur wenn er erschei¬
nen wird , werden auch wir offenbar wer¬
den . — Christus wollte nicht weltlich herrschen noch
seine Aufnahme mit Feuer vom Himmel documen -
tiren . Er haßte das erste , als einen Kunstgriff des
Teufels gegen den ganzen Zweck seiner Würde und
seines Lebens ; das letzte als eine feindselige Zer -
nichtung seiner ganzen Absicht . Er gicng durch die
Welt , als ein armer Wanderer , der , als ob alles
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mit Fluch und Feuer gewürzt sei) , so wenig , als
möglich , von ihren Gütern , Schätzen , Hülfsmitteln ,
Kostbarkeiten berührte . Wie also ? Er machte eine
freiwillige Verlaugnung alles dessen , was der
stillen Macht und Wahrheit seines
Reichs fremd wäre , zum Grundgesetz sei¬
ner Nachfolge ; und unter uns sollte weltliche Ho¬
heit der Eharakter seiner Herrschaft ? Zwang der
Gesetze und Verfolgung sollte Stütze seiner ächten
Religion je seyn können , seyn dürfen ? Wann hat
das Christenthum eine politische Gesetzgebung , so¬
bald beide Theile rechter Art waren , auch nur for¬
mtreu wollen ? Sein Geist kann Alles durchdringen ;
und wenn in Rom der Stoicismus , in Griechen¬

land der PythagorismuS den Gesetzen aufhalf , würde
wahrlich der reine Geist , der mcnfchenliebende , all¬
verträgliche Sinn des Christenthums , der Gesetzge¬
bung gewiß nicht schaden , wenn man ihn je so
weit kommen ließe ; um Gottes willen aber glau¬
ben Sie nicht , daß irgend ein blinder Sekten - oder
heuchlerischer Sclavengcist Gesetzgebung des
Christenthums sey . Seyn Sie immer auf
Ihrer Hut , wenn bei Sachen solcher Art Christen¬
thum angeheftet wird , da lauert gewiß die Schlange
hinter der Rose . Wenn Sie einst ein geistliches
Amt bekleiden , entfernen Sie sich , was Sic kön¬
nen , von jeder dummen Superintendenz über die
Gemüthcr , vom politisch - unchnstlichcn Christen -
thume . Stellen Sie die Lehre und das Leben ,

kurz die Geschichte ihres Herrn und der Seinen dar ,
mündlich , thätig , je stiller und geräuschloser , desto
besser ; damit die Wahrheit ihr Recht behalte und

das Wort Gottes , so wie der Charakter Jesu im
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Stillen wirke . Werden Sie so glücklich , nur einige
zu überzeugen , daß sie sich , ohne Schwärmerei und
Aberglauben , entschlössen , dem Leben und der Lehre
Christi männlich zu folgen , nach seinen Grundsätzen
zu leben in Wahrheit und stiller Liebe : mögen Sie
nun diese Leute kennen oder nicht — das letzte im¬
mer um so besser ! Lasset uns Christo Jünger zie¬
hen ; nicht uns . Lasset uns ihn , nicht uns predi¬
gen . Liebe ist Geist des Christenthums , nicht
Gebräuche : allgemeiner , reiner Geist der
Wahrheit , wo Wahrheit sich finde ; keine ein¬
zelne Clausur von Worten . Nicht nach Sekte wird
Christus am Weltgericht fragen , nicht nach dem
Saum des Rocks , oder nach erlernten , im Grabe
gebliebenen Formularen ; sondern nach reinem , kind¬
lichem Menschen sinn , nach allgemeiner , sich
selbst unbewußter Menschenliebe . Was ihr ge -
than habt Einem unter diesen Gering¬
sten , das habt ihr mir gcthan . Was ihr
nicht gethan habt Einem derselben ,
habt ihr mir auch nicht gethan . O Freund ,
wenn wir nur diese einzige Rede Christi , nur die
einzige Handlung von ihm hakten , als er jenes
Kind in die Mitte stellte und was er darüber sprach :
könnten wir des Weges , Christen zu seyn in sei¬
nem Sinn , im Geist seiner Wahrheit , je ver¬
fehlen ? Und wie diese , sind ja alle seine Lehren ,
Handlungen , sein ganzes Leben . Güte lobt er im¬
mer , als die menschlichste , billigste Gerechtig¬
keit ; Verzeihung , Nachgeben , Duldung , Ueber -
windung des Bösen mit Gutem zeigt er jedesmal
mal als die wirksamste , beschämendste Güte . Der
Stolz des lauten Guten hat seinen Lohn dahin ;
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das stille , verschwiegene Gute aber ist bei
ihm Saft der Natur , Balsam des menschlichen
Herzens und Lebens . Zu bauen , wo jedermann
bauet , oben am Kleide zu flicken und die Schüs¬
seln auswärts rein zu halten , nennet er Pharisäe¬
rn und spricht ihr , als der verführendsten Heuche¬
lei , die das Auge vom wahren Schaden , von wah¬
rer Besserung abziehet , das fürchterlichste Weh ;
aber , d a bessern , wo niemand bessert , d a helfen ,
wo niemand hilft , sich der armen , verkannten ,
nackten , hungrigen , gefangenen Menschheit annch -
men , wo und wie sie gefangen liege , darbe und
bettle , geistig oder leiblich , in Sachen des irdischen
oder ewigen Lebens ; da ist C h r i ste n th u m , das
ist Geist seiner Lehre , seines Lebens , seiner ewigen
Belohnung . Wo in der Welt diese stille Saat rei¬
ner , guter , verborgener Thaten auch unter Schnee
und Dornen blühe , wird Christus sie finden und
in seine Erndte sammlen , alle christliche und un -

> christliche Spreu aber wird er verbrennen mit ewi¬
gem Feuer -

Heil dem Christenthum dieser Art , wo und
wie es blühe und keime ! und Sie , mein Freund ,
rufen mit mir Heil ! Cbristenthum der Art ist die
Wurzel der Menschheit , ihr edelster Lebenssaft in
den verborgensten Gefäßen , Mark Gottes in unfern
Gebeinen , sein stilles Bild , seine verborgene , aber
mächtige Kraft der Schöpfung . Was mit Trompe¬
ten - und Paukenschall , um Ruhm , Nutzen , Stand ,
für die liebe lange Weile gethan wird , empfangt ,
was er will , Ruhm , Nutzen , Stand , kurze Wei¬
le ; cs ist vorüber und hat seinen Lohn dahin . Das
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wahre , christliche Gute , im Stillen gcthan , aus

innerer Ueberzeugung und Liebe zur Wahrheit , zur

Beihülfe der armen , nackten , gefangenen und dar¬

benden Menschheit — > cs hat von jeher die Welt

erhalten und erhalt sie ; es geht nicht unter , cs

stirbt nicht , wenn es auch zu sterben scheint , es

geht in unsichtbaren Gefäßen , als Saft des Lebens ,

als Ambrosia und Manna aller Natur , als Gottes

Licht , Flamme und Same weiter und wirkt , wo

man ' s oft nicht suchen sollte . Die künftige Welt

wird nur aus dem bestehen , was in dieser reell ,

d . i . achtes Christenthum war und als solches in sie

übergehen konnte . Die verborgene Saat wird als¬

dann offene Erndte , das zerstreute Reich der Glie¬

der Jesu , die von Einem Geist belebt , in mancher¬

lei Gestalten , die Last des Lebens trugen und den

Staub zu Golde zu machen strebten , werden sich

freuen und Eins werden und bei dem Herrn

seyn allezeit . Dies , mein Freund , sey unser

Christussicgel ! Seine Taufe , sein Abendmahl , sein

Gebet , seine Gleichnisse , sein Leben , sein Aus¬

gang aus der Welt , sein Eingang in den Himmel ,

sein stilles Dortseyn , bis daß er wiederkomme mit

seinem Reich — alles führt , alles zieht uns darauf ,

Eins zu seyn mit Ihm , zu leben in sei¬

nem Geist , als Kinder des ewigen Wa¬

lers im Himmel . Amen .

N . S . Ich habe Sie mit Fleiß noch zu Ende

meines Brieses an die wenigen und zarten Institute

Christi , Taufe , Abendmahl und sein Gebet ,

erinnert . Ich kann mir nichts freundlicheres , in¬

nigeres denken ; auch wenn ich sie als bloße Insti¬

tute ( Dogmata von Geheimnissen noch abgesondert , )
bc°
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betrachte . Wie Christus getauft ward , werden
auch wir getauft , mit allen Drei heiligen Namen ,
die sich dort bei und über ihm offenbarten . Sein
Abendmahl ist die innigste Verbrüderung mit uns ,
daß er Weinstock sey , wir nur die Reben , daß sein
Saft und Blut in unserm Herzen walle und wal¬
len müsse zum ewigen Leben . Sein kindliches Ge¬
bet endlich , ist , wie jenes Buch sagt : „ die herab -
, gelassene Herrlichkeit des Herrn , zu der die Hei¬
ligen Gottes aufsteigen und den Urheber aller Dinge
„ um das Leben der Seele , die Bedürfnisse des Lei -
„ bcs , und die Abkehrung vom Bösen zum Guten
„ bitten , mit einer Hand , welche dem Vater schreibt,
„ und zu Ende derselben mit einer Hand , die den
„ Brief mit Gottes Siegel , den Vollkommenheiten
„ Jehovah ' s selbst , versiegelt . " Leben Sie wohl
und lesen dieses Gedicht , zum Theil nach einigen
Witthofschen Strophen .

Das Grab des Heilandes .

So schläfst Du nun den Todesschlaf im Grabe ,
Du junger Held , gefärbt mit schönem Blut .
Dein Leben war für tausend Lebensgabe ,
Dein Tod erquickt auch Sterbende mit Muth .
Ruh dann , erlöst von jedem Jammer ,
Womit dich Mcnschenhärte traf
In deiner stillen Kammer
Den schwer - errungnen Schlaf.

Hervcri Werte , . Siel . » . Lhcol . IL . N

' . JE
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Du aber Freund , an diesem bitiern Tage ,
Komm , schau mit mir der Menschheit Scenen an .
„ Sieh , welch ein Mensch !" betracht ' ihn still und sage :
Wer Menschen segnender je werden kann ?
Und dann laß uns der Welt hier denken :
Mit welchem Dank sie ihn erfreut ?
Aus Liebe sich zu kranken
Ist süße Dankbarkeit .

I » Nazareth , am Galiläer - Meere ,
Wer gab dem Jünglinge den hohen Geist ,
Der , wie entkommen schon der Erden - Sphäre ,
Sein Reich den Himmel , Gott nur Vater heißt ,
Und schaut , wie seine Sonne leuchtet
Auf Bös ' und Gute , wie sein Thau
Eo Ros ' als Dornen feuchtet
Auf Einer Gottcsau .

„ Auf laßt uns Kinder fehlst der Vatergüte !
Vollkommen , wie der Herr vollkommen ist . "
Eo pflanzt ' er in der Sterblichen Gemürhe
Unsterblich Wesen , das sich selbst vergißt ,
Und im Verborgnen schafft und flehet ,
Für Menschen schafft , für Feinde fleht ,
Srill für die Zukunft säet
Und still von dannen geht .

, , Glücksel ' ge Armen ! Glücklich , die da leiden
Unschuldig - sanft und im Erbarmen schön
Aus reinem Herzen Menschen Fried ' und Freuden
Und Mitleid reichen und dem Haß bestehn .
Seyd fröhlich und getrost : euch lohnet
Im Himmel ew ' ger Trost und Lohn ;
Der Staub , den ihr bewohnet ,
Ist bald zum Staub ' entflohn .



Auf ! seyd der Zetten Licht , das Salz der Erde ,

Ein Stern der Nacht , ein Keim der Fruchtbarkeit .

In euch ist Glanz , damit Glanz um euch werde ,

In euch ist Gold , daß ihr den Menschen leiht .

Auf ! dringet durch der Sieger Pforce !

Eng ' ist die Pforte , schmal der Weg ,

Zum höchsten Freudenorte

Ein unbetretner Steg . "

Er sprachs und gieng voran die Dornenpfade ,

Die noch dem Sterbenden sein blutig Haupt

Im Kranze schmückten . Haupt , du lächelst Gnade ,

Als hatte Ros ' und Lorbeer dich umlaubt .

Entschlummre . Bald wird deine Krone ,

Siegprangend wie der Sterne Glanz ,

Dem Menschengott zum Lohne

Ein ew ' ger Gotteskranz .

Denn sanft wie Gott , gefällig gleich den Engeln

War Güte nur und Huld sein Königreich .

Mitfühlend unsrer Last und unfern Mängeln

Und sich allein an Kraft und Würde gleich :

Einsam im lauten Weltgetümmel ,

In seine Größe still verhüllt .

So strahlt am hohen Himmel

Die Sonne , Gottes Bild .

Und konnten Dem ein Unheil Fromme stiften ?

Die Priester ach ! ergrimmte sein Bemühn .

Sie riefen ihn aus ihren alten Schriften

Und als er kam , erwürgten Priester ihn .

Zu schwer der Heuchelei geworden ,

Entgieng er ihrer Lücke nicht .

Ihn riß der Segensorden

Ins ärgste Blutgericht .
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Wie ? hatt ' er nicht schon lebend gnug gelitten ?
Er , Lessen Herz das Mitleid selber war .
Ein zarter Sproß , um den die Stürme stritten ,
Ein Arzt , dem fremdes eigen Leid gebar .
„ Laß diesen Kelch vorübergehen z
Doch Vater , du hast ihn gefüllt .
Dein Wille mag geschehen ;
Nicht ich ; wie du Herr willt . "

Er trank den Kelch , und als nun seine Glieder
Gefühl der Gottverlassenheit durchdrang :
Kein Trost erquickte seine Augenlieder ,
Auf die des Hohnes schwere Wolke sank :
Zerrissen ward der letzten Schmerzen
Geliebter Knote „ der den Freund
Mit Freund - und Mutterherzen
Im Tode noch vereint .

Da blickt ' er auf und sah die schönen Auen ,
Die er dem Sünder mitleidvoll verhieß :
„ Gedenk ' an mich und laß dein Reich mich schauen !"
„ Heut sollt Du ' s schaun , der Freuden Paradies !
Empfang ' in deine Vaterhande
Den matten Geist : es ist vollbracht ! "
Da kam sein stilles Ende ,
Sein Auge brach in Nacht .

Nicht Thräncn , Freund ! ein Leben ihm zu weihen
Wie seines , das nur ist Religion .
Was Ihn erfreute , soll auch uns erfreuen ,
Was Er verschmähte , sey uns schlechter Lohn .
Mit Güte Bosheit überwinden ,
Undank der Welt wie Er verzeihn ,
Im Wohlthun Rache finden ,
Soll Shristenthum uns scyn .
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Und nie , 0 nie sey seiner Feinde Seele

Die Unsre ! Was sei » Leben ihm betrübt ,
Was seinen Geist wie in der Marterhöle

Zu seufzen zwang , sey nie von uns geliebt ,
Erstorbenheit und stolze Ränke ,

Weim Pöbel Pharisäerruhm ,

Geschwätz und Wortgezänke

Ist Anti - Christcnthum .

Sechszehn Ler Brief .

Der Meinung bin ich nicht , daß man in allen

Gleichnissen Jesu liefe Geheimnisse finden oder sie

gar als die kunstvolleste Dichtung betrachten müsse ,

die je auf Erden gemacht ward . Dichter zu seyn ,

war EbristuS nicht hier , und den Aesop mit Fabeln

oder einen witzigen Kopf mit Sinnspcüchen zu über¬

treffen , war nicht seine Absicht . Auch hierüber , wie

über so manches Andere hat der Hochheilige Lobre¬

den empfangen müssen , deren sich jeder , der jene

Zeiten kennet , schämen möchte . Parabeln , wie

Jesus sic sprach , waren nicht seine Erfindung ; sie

sind gewöhnliche Einkleidung der alten jüdischen Leh¬

rer , die wir in ihren Büchern und Commentaren

häufig , oft nicht ungeschickt finden . Nicht in der

Einfassung liegt der Werth , sondern in dem gefaß¬

ten Stein , dem Sinn der Rede ; und auch diesen

muß man nicht zerknirschen und zersplittern , als

ob er also schöner würde : in einer Parabel dürfen

nicht lausend Satze gefügt werden ; Ein Hauptsatz
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muß in ihr liegen . Daß sie als eine Geschichte ,
gleichsam als ein Mahrchen täglicher Gewohnheit ,
fvrtlauft , giebt ihr einen lebendigen , reichen , frucht¬
baren Gang ; unmöglich aber kann man jedes Glied ,
als ein neues Ganze voll Geheimnisse und Lehren

abrcissen , ohne daß nicht meistens der Sinn der
Erzählung überhaupt , leide oder gar verschwinde .
Insonderheit gieugs vielen Gleichnissen Christi so »
weil sie , ein Jahrtausend her , gewöhnliche Sonn -
tagstexte gewesen sind , die in zweien Tagen oft
dreimal in Einer Kirche Jahr - aus Jahr - ein er¬
klärt werden . Da wollte , da mußte man doch im¬
mer was Neues sagen ; jeder wollte es vor dem
andern ausgezeichnet sagen , und so wurden die
Werschneidungen , die Deutungen , die falschen Ge¬
sichtspunkte , die verzwickten Predigt - Themata ,
daraus , von denen in großen Bürden die Welt voll
ist . Holder Mcnschensohn , wolltest du das , da du
dein einfaches Gleichniß sagtest ?

In diesen und andern Sachen , mein Freund ,
lesen Sie nur einige jüdische Schriften , deren eine
Neihe auch übersetzt ist , um sich an den paraboli¬
schen Ton zu gewöhnen , und ihn mit schlichtem
Auge , auf welches Christus so viel hält , ansehen
zu lernen . Ein großer Theil seiner Ausdrücke , auch
selbst seiner Gebete , nimmt aus der damals ge¬
wöhnlichen Sprache der Juden sein Licht ; Dru -
sius , Schötlgen , Lightfoot , Menschen ,
Wetstein haben dazu nicht unnützlich gesammelt .
Sie können bei diesen Formeln noch immer abson¬
dern , was spater jüdischer Gebrauch und Mißbrauch

ist ; indessen bleibt Sprachgebrauch der Zeit doch
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immer der natürliche und erste Umriß der Reden

Jesu : denn er lebte unter dem Volk , er sprach

zum Volke und mußte also nach seincrMeife reden .
Insonderheit nimmt auch Paulus aus dieser Quelle
Licht ; oa er im Ganzen seine Sprach - und Schluß¬
art rabbinisch gebildet hatte , und diese jetzt auf Sa¬
chen des Christenlhums anwandte . Tausend Aben¬
theuer im Ausdruck sollen weg , wenn man Juden
als Juden sprechen laßt , nicht als metaphysische
Grammatiker unserer abendländischen Sprachen .

Zunächst treten wohl die Erläuterungen des N .
T . aus Joscphus und Philo , zween beinahe gleich¬

zeitigen jüdischen Schriftstellern . Krebs , Earp -
zcv und Lösner haben sich in dieser Bahn be¬
mühet . Da das Griechische des N . T . bekanntlich
Hellenismus , eine nach dem ebraischen ( zum
Theil lateinischen ) und andern morgenlandischen
Dialecten gebildete Schreibart ist ; so sind , um sich

zu ihr zu gewöhnen , die alexandrinische Uebcrsetzung
des A . T . und die von Origincs gesammelten Doll -
metscher zu lesen nützlich ; nicht , daß man , wie
manche ralhen , sie immer kapirelweise , dem ebräi -

schen Text zur Seite , habe , cS sey denn , daß
man sie jetzt eigentlich als Hülfsmiikcl des Ebrai¬
schen brauchen wollte ; sondern frei , ganz , büchcr -
weife und für sich allein lesen Sie sie . Die best -
übecsetzten Bücher nehmen Sie zuerst : erfrischen
Ihre Lektüre durch einige angenehme apokryphifche
Schriften , wie z . E . das Buch Sirachs , die Weis¬
heit Salomvns , Tobias , die Maccabaer ; dies wird
Sie von selbst dem Idiotismus des N . T . zufüh¬

ren . Ich wünschte , daß wir für diese hellenistische
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Sprache mehr ächte Hülfsmittel hätten , als wir
haben . Statt des langen und unseligen Streits :
ob das N . T - rein Griechisch geschrieben ? und ob ' s
dem Geiste Gottes nicht unanständig sey , daß er
seine Bücher nicht im attischen Dialcct schreiben las¬
sen ? ob der Hellenismus Dia lect genannt zu
werden verdiene ? u . dgl . wäre cs nützlicher gewesen ,
den Ursprung dieser vermischten Mundart aufzuspä¬
hen und uns wenigstens einzelne tüchtige Belege zu
einem Idiotikon derselben zu geben . Das erste ,
dünkt mich , ist noch nie recht geschehen . Wörter¬
bücher haben wir über das Griechische des A . T .
breit Kirchcr , Tromm und Biel ; das Wör¬
terbuch des letzten ist das reichste und das bequemste zum
Gebrauch , Ueber ' s N . T . haben Gataker ,
Borst , Heinsius , Grotius , auch Ernesti
in seiner theologischen Bibliothek hie und da viel
gute Anmerkungen , aus der Quelle des Hellenis¬
mus geschöpfet ; an einer völligen Sammlung und
Untcreinanderordnung derselben , kurz , an einem
wahren Wörterbuche des N . T . fehlt es uns
noch . 'Bisher dünkt mich das S ch ö t tg e n - K rcb -
sische das beste , so wie ich an kritischem Apparat
dieser Art noch immer Grotius und Wetsteins
N . T . für das beste halte . Im letzten sind R a -
phel , Kypke und wer sonst die weltlichen Schrift¬
steller für ' s N . T . ( oft mit großer Mühe und we¬
nigem Gewinn ) gebraucht hat , genutzt . Und wenn
man aus ihm den Saft zöge , in Ansehung der Va¬
rianten Griesbachs u . a . Arbeiten dazu thate ,
sodann die Conjeckuren , die Bowyer zu sammeln
angesangen und Schulz übersetzt hat , mit dem ,
was zu ihnen sonst noch aufstießc , in einer dritten
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Eolumne gäbe : die Varianten der merkwürdigsten
alten Uebcrsetzungen , ( die Hülfsmittel dazu sollen

künftig genannt werden ) ebenfalls bemerkte ; kurz ,
hier so zu Werke gienge , wie dort beim A . T . ge¬
zeigt ist — freilich so hatte man Vieles in Ei¬
nem , das man jetzt nicht hat . Jetzt müssen Sie
dieses oder jenes Hülfsmittel einzeln suchen ; und
so lange ist Griesbachs , Wetsteins und
Koppe angefangenes N . T . , ( wenn Sie das mitt¬
lere bei seiner theucrn Seltenheit habhaft werden
können , ) ein Auszug von vielem , und Grotius
bleibt Vorgänger und Hauptmann . Ucberhaupt er¬
spare ich mir die Mühe , eine Reihe Hülfsmittel
besonders anzuzeigen , wenn ich Ihnen Eins , Er -
nesti Interpretern >l . 1" . nenne ; ein Büchelchen ,
das statt vieler thcils selbst sepn kann , khcils auf
den Gebrauch vieler mit dem geordnetsten Fleiß
zeiget .

Indem ich mich auf dies schätzbare Buch , und
wenn Sie über einige kritische Punkte ein weiteres
Naisonncment hören wollen , auf Michaelis Ein¬
leitung ins N . T . beziehe , fahre ich in meinen
nähern Anmerkungen fort . Für Commentaren
und Paraphrasen des N . T . hüten Sie sich
Anfangs , wie ich Sie auch schon beim A . T . ge -
warnct . Der Commentator bringt gern seine und
seiner Zeit Ideen dem alten Schriftsteller in den
Mund , wie wir davon , wenn vom Gebrauch dieser
Eommentare zu öffentlichen Vorträgen die Rede seyn
wird , sonderbare Beispiele sehen werden . Der Pa -
raphrast nimmt oft dem Zusammenhang der Rede
Licht und Schatten ; entweder wässert er alles in
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eine langweilige Brühe , oder er giebt dem Text
feine d . i . eine ganz neue Verbindung . In bei -
dcm Fall muß das A . und N . T . leiden . Fangen
Sie einen Poeten an zu paraphrasiren , zuprosai -
siren ; er ist kein Poel mehr , hat Geist und Kraft
verloren , man liefet sich an ihm matt und müde .

So ist ' s mit der Paraphrase der Propheten , Lieder ,
Psalmen , selbst der Lehrbücher des A . T . , die doch
alle poetisch sind . Versuchen Sie nun gar eine
simple Geschichte , wie die des N . T . ist , zu
umschreiben , zu commentiren und zu verdogmatisi -
ren , nachdem Ihnen hie oder da der Muth stehet ;
der charakteristische , enge , einfache Geschichtschreiber
ist verschwunden , es stehet ein neues trauriges Mit¬
telding zwischen Geschichte und ihrer Erklärung da .
Endlich unternehmen Sie ' s gar , Briese zu pa »
raphrasiren , insonderheit paulinische Briese , die bei¬
nahe schon Paraphrasen ihrer selbst sind ; man ver¬
wirret sich , nicht in Paulus oder Petrus , sondern
in des neuen Peter - Pauls Paraphrase , weiß zu¬
letzt nicht , ob man einen Vlies oder eine matte
Predigt oder eine holprige Abhandlung lieset —
kurz es wird ein verzogen , elend Werk . Paraphra¬
siren Sie doch einmal ein Menschengesicht mit einem

Hohlspiegel oder einem Vergroßerungsglase und se¬
hen , wo der Umriß für unser natürliches Auge ge¬
blieben ? was aus der Menschensigur jetzo geworden
sey ? — Kein Jota anders mit der auseinanderge¬
rissenen Gestalt dieser Schriften . Wie oft muß der
Schriftsteller sagen , was er gar nicht sagen wollte !
Wie oft mit offenem Munde sagen , was er im
Faden seiner Rede kaum andeutete , kaum herwinkte .
Ein seiner Sinnspruch , ein natucvolles Glcichniß
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Jesu wird ein schlaffer Gemeinort : die herzliche
Anrede eines Apostels , der Ausguß seiner Empfin¬

dungen , Wünsche , Theilnehmung ist Ausrufung
und Deklamation geworden , die einem feinen Sinne
widert . Wollen Sie Proben davon , so lesen Sie
-— doch Sie sollen vor der Hand nichts dieser Art
lesen . Es ist zu beklagen , daß , was man bei welt¬
lichen Schriftstellern auszischen würde , man bei hei¬

ligen lobet und gut heißt ; ich weiß keine Ursache ,
als weil uns bei diesen alles gleichgültig ist , und

die schlechteste Behandlung derselben noch immer hei¬
lig und andächtig scheinet . Käme es jemand
in den Sinn , die Briefe der Scvigne , oder

Horaz , Virgil , den Cornelius NepoS
erbärmlich ins Deutsche zu umschreiben ; er
würde des elendesten Geschmacks beschuldigt , gesetzt ,
daß er auch noch so richtig commentirte . Bei Pau¬
lus und des leichten , lieblichen Johannes Briefen ,
bei Hiobs , Salomous , Jesaias hoher Poesie , bei
der Evangelisten kcpstallhcller Erzählung macht man
sich daraus kein Gewissen und paraphrasirt in die
liebe Muttersprache . Das Gemälde der Seele des
Schriftstellers ist hin , die Knospen der Schreibart
sind zerzauset und ihr feinster Reiz enflogen ; selbst
grammatisch ist der Lehrling oft übel daran , wenn
er hie und da . ohne Ursache ein x für n liefet und
aus der nothdringenden Wortbedeutung hinaus com -
wentirt wird . Sie , mein Freund , bleiben also
bei der Quelle und lassen den , der will , vom ab¬
geleiteten oder verdämmeten See trinken —

Ich weiß , man schützet sich mit Erasmus und
anderer seiner Zeitgenossen zum Theil herrlichen Pa -
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raphrasen ; ohne zu bedenken , wie andere Sachs cs

damals damit war und jetzt ist . Erasmus und

seine Zeitgenossen mußten erst die Sprache in Gang

bringen : das Griechische war dem großen Haufen

unbekannt , das Latein ward barbarisch geschrieben .

Er that also zwei gute Werke mit Einem , machte

durch einerlei Bemühung zwo Sprachen bekannt und

paraphrasirte , genährt an den Alten , als - Mei¬

ster . Wo dies bei den meisten unserer Paraphra¬

sen , zumal in der Muttersprache , statt finde ? oder

was auf diesem Wege an erasmischer Absicht erreicht¬

werde ? mögen Sie selbst entscheiden . Durch diese

Werke werden wir doch wahrlich weder Griechisch

noch Deutsch lernen ; und an den strengen Umriß

des Autors ist gar nicht mehr zu denken . Leben

Sie wohl .

N . S . Um meinen trockenen Brief und mich

selbst zu erheitern , lege ich Ihnen eine Ode auf die

Himmelfahrt Christi bei * ) , die Sie vielleicht

noch nicht kennen . Wozu ich es lhue ? wird die

Folge zeigen .

Der Sieg des Heilandes .

Eine christliche Ode .

Die du brünstig dort auf den Wassern schwebtest ,

Und mit mildem Hauch Adams Brust belebtest ,

* ) ( Bon Wilhof . )
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Als des Vaters Bild denkend in ihn fuhr ,

Große Seele der Narurl

Wehe reine Lust um die goldnen Saiten ,

Laß dies neue Lied bei verkehrten Leuten ,

Feinden ihrer selbst , süßbetäubend schön ,

Unsres Schilo Lob erhöhn .

Sterne waren es , die von ihm erklungen ,

Flammen funkelten auf zerspaltnen Zungen ,

Leuchtend trat er selbst in die Wälder ein ,

Feurig muß mein Loblied seyn .

Siegreich stand der Held , dichtgerollte Flammen ,

Schlunzen sich zum Kranz um sein Haupt zusammmen ,

Die der Söhnaltar , den er fallen hieß ,

Lhm zum Siegeszeichen ließ .

Der vereinte Duft , der seit tausend Jahren

Von dem Opferheerd ' wolkicht aufgefahren ,

Ward zum Wagen ihm an des Cedrons Strand

Zum Triumph hinabgesandt .

Glorreich ließ er sich auf der Wolke nieder ,

Der erstaunten Schaar jungst erfochtner Brüder ,

Die ihn scheiden sah , sprach er tröstend einr

„ Mein Verdienst soll euer seyn ! "

Stark mit Blut bespritzt , reicher noch an Palmen ,

Zog er durch den Klang cherubinscher Psalmen ,

Die im langen Zug , von der untern Welt ,

Sich bis zum Olymp gestellt .

Jauchzend floß ein Heer prächt ' ger Seraphinen

In Aurorens Schmuck um des Himmels Bühnen ;

Als der Vater ihn seinem Throne nah ,

Majestätisch kommen sah .
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, Mein Geliebter , nimm , nimm nun dein Geschlecht «

Dir zu eigen hin , sitze mir zur Rechte .

Juda sey dein Theil , dein sey Ephraim ! "

Sprach des Baters Gruß zu ihm .

Unsers Schicksals Buch ward ihm übergeben ,

Bor ihm liegt der Tod , bei ihm steht das Leben ,

Macht stützt seinen Arm , Güte ruht bei ihr —

Solchem Fürsten dienen wir !

Engel sind sein Volk , Menschen seine Heerde ,

Jauchz ' ihm , Himmel , zu ! Schmiege dich , 0 Erde ,

Der ist sein Pallast , diese seine Lust ,

Weiden ist sein Sieg bewußt .

Laß mein brünstig Lied , Schilo , bei dir gelten ,

So wie Adams Land dir vor allen Welten ,

Wie , vom Geist beseelt , Assaphs Saitenspiel

Dir vor Engel - Lob gefiel .

Schönster , wie die Welt durch Aurorens Feuer ,

So begrüß ' ich dich mit dem Klang der Leier .

Stimmt das Echo jetzt auch in Lhorheit ein ,

Soll mein Herz mein Echo seyn »

Siebenzehnter Brief .

Mich freuet ' s , daß die Anspielungen der prack »
tigcn Ode , die ich Ihnen übersandt , Sie auf die
Weissagungen und Vorbilder des Mes¬
sias im A . T . aufmerksam gemacht haben . Sie
bringen mich damit auf meinen Weg : denn eben
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wie Sie , halte auch ich diesen Punkt für einen der

schwersten und feinsten der christlichen Lehre -
Hätten wir bloß mit Meinungen alter Juden

zu thun , ob nicht auch Einer oder der andere Rabbi -
diese oder jene Stelle , dies oder jenes Bild aus den ,
der kommen sollte , den Trost Israels gedeutetes »
wäre die Sache ausgemacht Werk . Sie dürfen nur

so manche Bücher , die aus und nach den Grund¬
sätzen der Rabbinen selbst streiten , IVlsrtini puZio -
neirr kiclsi , Oglatinuiri cls grannig aoilrolic -rs

veritntis , insonderheit Schöttgens Jesus , der
wahre Messias aufschlagen , wo so viel jüdische
Deutungen unserer Weissagungen auf den Messias
gesammlet sind , daß man sich , wenn dies genug
thate , wundern müßte , warum noch nicht alle Ju¬
den in der Welt bekehrt sind ? Ich sage dies ganz
im Ernst . Denn , wenn ich Bücher der Art in
meiner Jugend las ( und ich las sie der schönen Stel¬
len wegen gern ) so wunderte ich mich wirklich , daß
es noch Juden , die nicht zugleich Christen sind ,

gebe ; bis mir in spätem Jahren Christen selbst die
Binde von den Augen zogen . Ich hörte sie näm¬
lich häufig behaupten : Die Stellen und Weissa¬
gungen des A . T . seyn in unserm Gesalbten mei¬
stens nur durch Accommodation erfüllt , nicht an¬
ders . Im A . T . hatten sie einen andern Sinn ,
andern Zusammenhang , andere Absicht ; sie seycrr
nur durch Volkswahn , durch falsche Regeln
jüdischer Auslegung und Deutungskünste , durch
Unwissenheit derer , die sie citirt , auf Christum
hcrübergezogen , herübergezwungen . Kurz , wir ha¬
ben nur durch ' s denakiniuiri der Allusion und Ju -

dendcutung einen accommodirten Christus .
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Spotten kann ich hierüber nicht , mein Freund ,
ich bedaure . Wenn ich auch nicht die geringste
bessere Auskunft wüßte , ich würde immer noch ,
wenn auch zuletzt nur mich selbst bedauren . Denn
denken Sie ernstlich und unparlheiisch : wohin die
Sache kommt ? Ich will ' s zugeben , daß Paulus
als ein Schüler derRabbinen , daß die Evangelisten ,

so fern sie als Juden für Juden schrieben , in un¬
wesentlichen Dingen , zur Erläuterung , zur Illu¬

stration x « r « viAgwnov dergleichen Anspielungen
und Lieblingsdeulungcn haben machen dürfen ; die
Hauptsache , wenn sie sich auf andere und bessere
Beweise stützte , verlöre durch diese mißliche Nach¬
barschaft nichts oder wenig . Setzen Sie aber nun ,
daß sie auch in der Hauptsache dergleichen Be¬
weise anführten , daß Cbristus selbst sich in seiner

Hauptsache auf solche Accommodalionen stützte , über
die wir jetzt hinaus sind ; sagen Sie , wo bliebe
nun , ich will nicht sagen : Theopncvstie , sondern
nur das gewisse Werk eines Gottes der
Wahrheit ? Sandte dieser seinen Sohn in die
Welt , konnte er ihn nicht unter unfehlbarer »
Kennzeichen senden ? Konnte er ihn und seine Zeu¬
gen nicht wenigstens vor der Anwendung fehl ba¬
rer Kennzeichen bewahren ? Daß Jesus ein

redlicher Mann gewesen , kann der schwache Zweif¬
ler gern zugcben ; aber konnte der redliche Mann
sich nicht trügen ? Konnte er sich nicht um so
mehr trügen , als in seiner Seele ein Ueberschwung
von guten , für ihn unerreichbaren Absichten war ?
Und wenn er sich trog , auch nur in der Anwen¬

dung Einer Weissagung trog , die eigentlich nicht
auf
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auf ihn gestellt war , die er nur durch Accommo -
dation sich zum Kleide machte , warum bestätigte
ihn Gott durch Wunder ? durch ' s größcste Wunder sei¬
ner Auferweckung ? Wollte er uns eine Fallbrücke
bauen zwischen Trug im Au siegen und Redlich¬
keit im Handeln , zwischen sich irren und es gut -
meincn ? Es wäre die gefährlichste Fallbrücke , die
je gebaut ward , nicht bloß für das jüdische Volk ,
sondern für alle Volker und Zeiten , denen A . T .
und Christenthum je in die Hand käme . Wie ?
ein Christus für alle Zeiten , für alle Nationen ge¬
sandt ; und nach jüdischen Accommodationen , die
auch seine Zeit vielleicht nicht alle annahm , nur
für sie und zwar für den schwächsten , ungelehrte¬
sten Theil derselben erwiesen ? Er kommt vom
Gott der Wahrheit , und dieser hatte auf die Däm¬
merung , auf den Nebel einer Zeikverbindung ge-
bauet ? er hatte ihn durch Wunder so unlaugbar ,
durch Anwendung der Weissagungen aber so man¬
gelhaft , so mißlich erwiesen ? Denn , was Er und
seine Diener für sich anführen , führen Wir entwe¬
der gar nicht mehr an , oder lasscn ' s nur noch eh¬
renhalber so stehen ; gegentheils , worauf wir am
meisten bauen , darauf bauen sie nicht , und wer
weiß , ob Wir selbst in kurzer Zeit noch darauf
bauen werden . Der Ausleger kehrt sich nicht an ' s
Dogma und schneidet weg : das Dogma greift nach
diesen , nach jenen Halmen ; wie wenn der Rain
nun da ist und die letzte Sichel schlüge ; wie denn ?

Sie sehen , mein Freund , jede Sicherheit hier¬
in ist mißlich und im Grunde nicht rechtschaffen .

Herders WerteNet . u . Theol . IX . O
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Auch fernen Zweifeln müssen wir zuvorkommen ;
oder sie sind uns naher , alS wir denken ; und soll¬
ten diese auch wohl so fern seyn ? Sollten sie nicht

hundert Christen aufgestoßen seyn , die exegesircn oder
die die neuen Exegeten lesen ? Und denn , was
sagen die Juden ? Ware bei solcher Lage es bloß
halsstarrige Bosheit , was sie von Anwendung ihrer
Weissagungen auf unfern Christus abhalt ? Sind
nicht die Weissagungen und selbst die Reihe von Leh¬
rern , die sic auch auf den Messias deuten , ihr ? Da¬
gegen aber deuten andere ihrer Lehrer die W -
gungen so anders ; ja wo sie ' s nicht thun , helfen
wir Christen ihnen , sie anders als auf Christum

zu deuten , selbst reichlich . Lesen Sie von jüdischen
Disputationen der Art nur die amicuirr oollatio -
risiri iluäasi aurri lArriboruliio , die unter des

Orobio Namen auch französisch heraus ist ; und

schließen svdenn , ob man so ganz in Ruhe fort -
schlendcrn dürfe ? —

Der Psalm , der am auffallendsten auf Chri¬
stum angewandt wird , ist der iroie ; lassen Sie
uns ihn hören und vergessen Sie einen Augenblick

noch unfern Christus .

Ein Kriegs - und Siegeslied ,

Jehovah sprach zu meinem Könige :

„ Sitz her zu meiner Rechten ,

„ Bis daß ich deine Feinde dir

„ Zum Schemel deiner Füße niederlege . "

Ec sprachs . Wohlan ! den Scepter deiner Siege j

Reckt Jovah also selbst vom Sion aus :
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Nimm ein dein Reich in Mitte deiner Feinde .

Freiwillig , auf den Lag , wenn du gebeutst ,

Stellt sich dein Volk dir dar ,

In heil ' gen Kleidern , wie zum Lempeldienst ge¬

schmückt ,

Wie aus der Morgenröthe Schoos der Lhau ,

Ström dir die Jugend deines Landes zu .

Geschworen hat Jehovah ,

( Nie reuet ihn der Schwur : )

Mein Königsdiener sollt du seyn ,

Wie einst Melchisedek .

Wohlan denn ! Er , der dir zur Rechten steht ,

Zermalmt , wenn er ergrimmt ,

Die Könige .

Er sitzet unter Völkern zu Gericht ,

Und füllt das Land mit Leichen

Und tritt die Häupter ihnen in den Staub -

Er trank vom Bach am Wege ,

Drum Heber er sein Haupt so stolz empor .

Ich habe dem Psalm seine mystische Feierlichkeit ge¬

lassen ; bin auch nichts von der gewöhnlichen Er¬

klärung abgegangen . Und nun , wie wenn der

Psalm ein Sieges - , ein Kriegs - und Schlach -

lied auf David wäre ? Der Dichter redet sei¬

nen König an , und nennt ihn seinen Herrn ;

wie konnte er ihn anders nennen ? Ec beginnt

mit einem W v rt G o tt e s an ihn ; wie wir ja

Worte , Orakel Gottes an David , über seine Macht ,

seinen Sieg , sein Königreich haben . Jehovah ,

den er von seinem Herrn unterscheidet , spricht die¬

sem zu , daß er sich zu seinerRechten setze ,

O 2
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und in majestätischer Ruhe , gleichsam Gott zur
Seite , als sein Statthalter , als sein Mitregcnt
auf Zion neben ihm throne , bis er alle Feinde
unter seinen Füßen fühle . — Für den An¬
fang eines Lobliedes , kann man sagen , was ist
natürlicher , prächtiger , als dies Bild , dies Wort
Gottes ? Der König ist , wie auch der zweite
Psalm singet , Sohn Gottes , sein Gesandter ,
sein Erbe der Völker . Gott gab ihm den Thron
auf diesem Berge , nahe den Jebusitcrn , von Fein¬
den mitten umringt , und bestehlt ihm , so sicher ,
so ruhig darauf zu thronen , als ob das Werk sei¬
nes Sieges schon vollbracht sey , und der Gott zu
seiner Seite ( ein gewöhnlicher Ausdruck der Psal¬
men ) alles für ihn bereits gethan habe . Die Folge
mahlt diese KriegSthat Gottes für David , und
mahlt sie majestätisch , schrecklich . Iehovah reckt
nur seinen Scepter , seinen Kriegs - und Be¬
fehlsstab von Zion , dem Berge seines Pallasts ,
aus ; und siehe , es ist ein Wink zu Davids Sieg :
wohin der Scepter reicht , wird Davids Reich ;
er herrschet — in der Mitte seiner Feinde .
Sobald dieser Wink , dies zweite Wort Gottes be¬
stehlt , strömt Volk , freiwilliges Volk
zusammen , eine Schaar der Weihe gleichsam ,
der Aufopferung und persönlichen Hingabe für ih¬
ren Gott und ihren König . In feierlichen
Kleidern erscheinen sie , als ob die Schlacht Got¬
tesdienst , der Kamps ein Festtag des Sieges wäre .
Da steht also die schöne , junge Kriegesschaar ; wie
Thau aus dem Schoos der Morgcnröthe
floß sie , Mann für Mann , schnell zusammen , und
steht in weißen Festkleidern und frischem Jugend -
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glanz da — fühlen Sie selbst das Schone des
Bildes . Und nun thut Gott , der zweimal sprach ,
den dritten , größten Ausspruch , der so¬

gar Schwur , ein ewig unverbrüchlicher , unwider¬
ruflicher Schwur wird : eine Bekräftigung der zwei
ersten Gottesworte . Der König , in dessen Namen
Gott auszicht , dessen Reich er unter seinen Fein¬
den gründet , soll und wird in seinem Geschlecht
ewig ein König seyn ; und zwar König der

ältesten , edelsten Weise , sNÄ , Priester
Fürst , ein Diener Jehovah ' s in seiner heiligen
Nahe , Melchisedek , König der Gerechtig¬
keit und des Friedens , zu Salem , auf
Zions Berge . Sic sehen , wie schön der Dichter
die größeste Pflicht der schönsten Verheißung einwe -
bct . Er macht ' S zur Bedingung des hohen , ewi¬
gen Schwurs Jchovah über Davids Haus und Nach¬
kommen , daß er auch ein König der Unschuld und
Menschenliebe , nur Diener Gottes an seiner
erhabenen Stelle , Patriarch und Vater sei¬
nes Volks scy und bleibe . Der übrige Theil des
Hymnus ist Ausführung des Wortes Gottes in den
ersten Versen : Jehovah streitet für seinen Gesalb¬
ten : er halt Gericht über die Völker : ihre
Niederlage kostet ihm nur Ein Wort , ein Urtheil .
Zermalmt liegen sic da : der Sieger geht auf Lei¬
chen , tritt auf ihre Häupter ; müde von der Schlacht
sicht er einen Bach am Wege und trinkt , und hebt
gestärkt sein stolzes Haupt — — Ich darf ihnen
wohl nichis weiter von der Pracht dieses Psalms
sagen . Die Anführung Christi * ) wird einer accom -

* ) Matth . - L, KZ - H6 .
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modationsreichen Zeit leicht zu erklären seyn ; , , er
stritt mit den Pharisäern nach ihr Weise . " Sie
legten ihm Räthsel vor ; er ihnen desgleichen : dies
mußte also aus dem Kreise ihrer Erklärungsart
seyn u . f . — Und so wäre denn dieser Psalm auch
abgethan , wie der zweite langst abgeihan worden ,
der diesem übrigens genau zur Seite steht , und
denselben Inhalt , fast auf eben dem Gange , nur
milder und ruhiger ausführt . Jener ist die dro¬
hende Einleitung zu diesem blutigen Siegshymnus ,
ein ferner prächtiger Donner vor der Zerschmette¬
rung ; dieser schildert die Zerschmetterung selbst .

Erwarten Sie nicht , daß ich auch den andern
Psalmen , dem 16 22 . 40 . 68 . u . f . dem ir . 12 .
53 . Kapitel Jcsaiä , dem 9 . Kap . Daniels u . f .
meine Feder leihe ; ich darf ' s nicht : denn die Sa¬
chen sind alle schon gesagt und wiederholet . Uebcr -
haupt ist jeder Tritt unsicher , wo man so oft
sank , wo man nicht weiß , wie leise oder fest ?
warum hier und nicht dahin ? man treten soll .
Haben doch Juden und Christen ihnen nach , es
überhaupt gesagt : „ die Hoffnung eines Messias
„ sey ihnen nie ein Glaubenspunkt gewesen , und
„ dürfe es noch nicht seyn : Propheten haben keine
„ neuen Glaubenslehren aufbringen können , die nicht
„ im Gesetz Moses standen ; und in diesem sey
„ Glaube an den Einigen Gott , ein reiner und
„ williger Dienst desselben die Summe von Moses
„ Bunde . Der Messias erscheine nur als ein Trost
„ der Nachwelt , den jeder Prophet nach den Be -
„ druckniffen seiner Zeit schilderte , ohne deswegen

„ Personalcharaktere eines einzelnen Menschen ent -
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„ werfen zu wollen ." Vieles dergleichen mehr . Sie
sehen , mein Freund , es ist eine gründliche Erwä¬
gung der ganzen Sache , ohne hcrausgerissene ein¬
zelne Sicllcn und so genannte Bcweissprüche nö -
thig . So lange dulden Sie sich , oder schreiben
mir , was Sie denken . Mir ist ' s oft gegangen ,
wie des Ilrksni KeZii guter Ehefrau , Anna , die
dabei gewesen zu seyn wünschte , als Christus nach
seiner Auferstehung anfieng von Moses und
allen Propheten , und legte ihnen , seinen
Jüngern , allen Schrift aus , die von ihm
gesagt war , öffnete ihnen auch das Ver¬
stau dniß , daß sie selbst auslegcn konnten und
die Schrift verstunden . Vielleicht aber ,
werden unsere Ausleger sagen , hat er da so judai -
sirt , wie er in seinem Leben judaisirtc ; und so
würden sie freilich nicht viel von ihm lernen . In
Moses z . E . stehe gar nichts von ihm u . f. " -

Achtzehnter Brief .

Ich kann Ihnen , mein Freund , über die letzt¬
berührte Sache nichts als meine Meinung sagen ;
überzeugt sie Sie , wird sie Ihnen ein Band ,
sich das A . und N . T . harmonisch zu den¬
ken ; wie froh wäre ich , falls ich Ihnen hiezu
auch nur von weitem die Spur wiese .

Zuerst : bin ich freilich der Meinung , daß man
keine Stelle des A . T . , wie keines vernünfti -
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gen Buchs , aus i hrcm Z usam men hange
reissen und weil sie in unfern deutschen Exem¬
plaren einmal größer gedruckt ist , nothwendig auf
Christum deuten müsse ; das Norhergehcnde und
Nachfolgende handle , wovon cs wolle . Wenn Gott
dem David einen Sohn verspricht , dessen Reich er
bestätigen und dessen Fehler er mit Menschenrukhen
züchtigen wollte ; so können einzelne Reihen
unmöglich so aus der Rede gerissen werden , daß
Same , Sohn jetzt und zwar nur in Einem
Commate aus schließend etwas anders be¬
deute , als cs sonst immer , als cs auch im vorher¬
gehenden und folgenden Satz der Rede fortgehend
bedeutet . Wenn der gan -e 4 -. ste Psalm von Christo
nicht handelt und der ro . Vers : auch mein
Freund , der mein Brod aß , tritt mich
unter die Füße , sollte und zwar aus sch lies¬
send von ihm handeln — viele dergleichen Stellen
mehr — wenn dies , und zwar ohne weitern
Grund , ohne allc Verbindung des Zu -
sa m m e n h a n g c s gelten sollte , bloß , weil , so
herausgcrissen , die Worte sich auf einen Umstand
des Lebens Zesu zu passen schienen ; so wäre cs
freilich mit dem Zusammenhänge des A . T . mißlich .
Gegen solche Herausreissungen einzelner Verse bin
ich ganz ; denn der Prophet , oder Geschichtschreiber
oder gar Gott selbst sprach im Zusammen¬
hänge , wie jeder vernünftige Mensch spricht , und
wie ja das glorreichste , immer mit sich einige We¬
sen in einem ewigen Zusammenhänge handelt . Also
muß jeder Vers auf seine Stelle zurückgeführt und
so wenig einzeln betrachtet werden , als es scyn
kann . Himmel und Erde sind Ein Werk und das
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Wort Gottes ist gewiß nur Eines . Won Werfen

und Absätzen nach unserer Art wußte überdem kein
Prophet , weder in Schrift noch Sprache .

Zweytens . In diesen Zusammenhang zurück¬
geführt , kommt ' s nun darauf an , was man Weis¬
sagung , Bild , Vorbild nenne ? Da es näm¬
lich kein Dictum ist , das der Prophet auswendig
lernen ließ , kein Bild ist , das er , abgerissen von
seiner und aller damals lebenden Menschen Fassungs¬
kraft , als die gcmahlte Gestalt eines Christus von
-Nazareth darstelltc ; so kommt ' s daraus an , in
welchen Zeitumständen er sprach , in
welcher Verbindung seiner und anderer
Gedanken er dies Bild , jene Aussicht vor¬

stellig machte . In diese müssen wir cindringen ,
und noch nichts aus unterer Zeit , aus unserer Ge¬
dankenreihe dazu nehmen . Ist nämlich 1 Mos . 3 ,
i 5 . von Christo die Rede , so kann ' s nicht anders
seyn , als im Bilde der Umstände , die den
Menschen damals vor Augen lagen . Die Schlange
hatte ihnen geschadet ; sie ward ihnen ein Bild des
Bösen , der Verführung , zugleich aber auch des
Fluchs , der Verachtung und Strafe . Sie sollte
ihnen ein Symbol bleiben , wie niederträchtige

Nachstellung und Verführung sich selbst schade ,
welchen Lohn sie endlich erhalte . Den Menschen

ward die muthige Aussicht gegeben , daß sie , die
Nachkommenschaft des Weibes ( denn Eva heißt eine
Mutter aller Lebendigen ) stärker und edler scyen ,
als Schlange und Alles Böse . Sie würden diesem
das Haupt zertreten , und dieses sich nur mit einem
elenden Fersenstiche rachen können ; kurz , das Gute
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sollte Uebermacht gewinnen über dos Böse durch alle
edle Streiter , durch jeden trefflichen Kampfer aus
dem Menschcngefchlechte . Dies war die Aussicht .
Wie Helle oder dunkel sie das erste Menfchcnpnar
sah , gehört nicht hieher ; genug , wenn der edelste
Streiter gegen das Böse , der tapferste Zerlreter
des Kopfs der Schlange aus Eva ' s Geschlecht , in
dieser Aussicht mitstand und allerdings vorzüglich
dahin gebörte ; so war ' s damals nicht anders als
im Umriß der ihnen natürlichen , sinnli¬
chen Bilder , deren Inhalt erst künftige Zeiten
entwickelter sahen . Liegen in Umstanden vom Reiche
Davids und Salomo Bilder des Messias ; so kön¬
nen wir zu ihnen nicht anders gelangen , als daß
wir jene Umstande in ihrer ursprünglichen
Gestalt einsehen lernen - Es ist schlimm ,
daß uns zum Ausdruck dieser Dinge oft selbst die
bestimmten Worte fehlen oder die besten mißbraucht
worden sind . Unter Weissagung denkt sich ein
jeder beinahe ein so klares Dictum , als es uns
jetzt ist , die wir den Erfolg wissen ; unter Vor¬
bild gar etwas ärgeres : eine öffentlich zur Schau
gestellte heilige , in allen Zügen mystische Per¬
son oder Sache , die damals schon Gott oder Prie¬
ster und Prophet , ich weiß nicht , wie genau und
dogmatisch erklärt habe . Nichts von allem die¬
sem möchte ich noch darunter verstehen wollen ; da¬
her ich das Vorbild immer lieber nur Bild nen¬
nen werde und unter Weissagung nur allgemein
noch Aussicht in die Zukunft verstehe , wie
hell oder dunkel , personell , oder reell , in Wün¬
schen oder Verheißungen solche seyn mochte . Bild
und Aussicht mußten nun nolhwcndig jedesmal im
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Gesichtskreise ihrer Zeit , nach Veran¬
lassungen derselben , und gerade nur so
weit , als sie die Worte oder Winke des Prophe¬
ten geben konnten , erscheinen . Wenn also die Aus¬
leger der Bibel unter directen und indirecten Weis¬
sagungen unterscheiden : so ist die Sache wahr , nur
der Ausdruck unbequem , weil , wenn dies Bild ,

jene Verheißung eine ganze Folgezeit in sich
faßt , sie alles in ihr directe enthalt , wie die
Knospe den Baum , wie das Ei die Frucht , obwohl
erst die Zukunst solche entwickelt . Wenn in
Abrahams Nachkommen alle Völker der Erde ge¬

segnet werden sollten : so konnte und sollte sich Ab¬
raham diesen Segen in seiner Allgemeinheit
denken und Alles , wodurch sein Volk sich um die
Völker der Welt verdient gemacht hat , gehört in
ihn . Wenn Christus also auch unter diese cdcln
Verdiener gehört : so gehet auf ihn auch der Segen ,
nicht indirekte , sondern directe , und wenn Er der
vornehmste dieser Anzahl ist , äirs6ti88ims vor al¬
len andern ; nur daß Abraham noch seine Gestalt

nicht deutlich in diesem Keim , den ganzen Baum
seiner Verdienste noch nicht so deutlich in der Knospe
sah , und , es sey denn durch besondere Offenbarung ,
auch nicht sehen sollte . Wenn Christus es war ,
der das eigentlich ewige Reich stiftete , das Da¬
vid , Salomo und ihre Nachfolger nicht stiften
konnten ; so gehört er nicht inclirsuts , sondern
ä >r ? uti88ims in ihre Verheißungen ; nur daß sie
damals die Art und Gestalt seines Reichs
noch nicht oder nur dunkel sahen , sich aber an ' s
Wort Gottes hielten und vertrauend sich der Zu¬

kunst überließen . So war ' s mit andern Verhcißun -
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gen fern oder nah . Sie waren Blicke in die
Zukunft , nach den Umstanden , die da¬
mals Vorlagen , in dem Maas von Trost
oder von Lehre , das die damalige Zeit
brauchte . -

Drittens , Es ist also durchaus kein Gegen¬
satz , daß Weissagungen , die im N . T . auf Chri -

w stum angewandt sind , im A . T . nähere Um¬
stande gehabt , auf die sie sich bezogen , und
in denen gleichsam ihr Um - und Vorriß gewe¬
sen ; vielmehr finde ich nichts der menschlichen Sch¬
art , der symbolischen Veranstaltung Gottes und
der immer nur allmahlig alles entwickeln¬
den Zeitfolge gemäßer , als dieses . Was konnte
sich doch der Prophet , was der Zuhörer an einer
Weissagung denken , die in ihren Zeitumständcn
keine Veranlassung , keine Haltung , keine

sinnliche Existenz gefunden und wie eine ungeborne ,
gestaltlose Menschenseele im , im Reich der
Wesen , das nach 2 . 3 . 4000 Jahrer cinbrechen

würde , umhergeschwebt hätte ? Es ist so ganz der
Natur der Zeit , der Gestalt der Schriften und

Schriftsteller , ja der Absicht Gottes in diesem vor¬
bereitenden Kindertestament entgegen , daß sic , und

zwar zu j ed e c Z e i t g le i ch , und von Anfänge
der Welt an , schon Männer gewesen und Christum
durch ein unsichtbares Vergrößerungsglas schon in
Bethlehem geboren , um ' s galiläische Meer wandeln

gesehen hatten ; und doch setzt man bei mancher
Theorie von Weissagungen das immer schon vor¬
aus . David soll den Judas , der Christum ver -

riclh , genau gekannt , dcn Kriegsknecht , der ihm
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den Essig reichte und die Glieder durchbohrte , genau

gesehen haben : denn „ er hat ja von ihnen gewcis -
sagt . " Die Kriegsknechte spielten vor seinen Augen
um Christi Kleider , und Maria stand dem Pro¬
pheten Jesajas leibhaft vor , da er sprach : „ Siehe ,
eine Jungfrau ist schwanger . " So ist ' s mit dem
Esel , auf dem Christus gen Jerusalem ritt , bei
Zacharias ; so mit Johannes dem Täufer im Ma¬
lachias ; sie haben alle in enger Freundschaft , ob¬
wohl Jahrhunderte entfernt von einander , gelebet .
Nichts zerstört so ganz den prophetischen
Geist , die nur allmählich zunehmende
Klarheit und überhaupt den primitiven Ein¬
druck jeder einzelnen Weissagung , als diese auS
unfern Köpfen in jene Zeiten gebrachte Helle . —
Calvin verbrannte den Server auch deßwegcn , weil
er in seiner Bibel hie und da Weissagungen , die
auf Christum gehen sollten und er selbst auf ihn
deutele , zuförderst auf etwas in ihrer Zeit
anwandte und glaubte , daß dies zu ihrer Zeitbe¬
stimmung gehört habe ; statt ihn zu verbrennen ,
hätte ich seine Meinung beherzigt , und untersucht ,
was sie für mehrere oder mindere Wahrscheinlich¬
keit gebe ? Verbrenn ^nswerthes ist nichts in dieser

Hypothese , denn von einzelnen Weissagungen
solcher Art haben cs alle Theologen von jeher be¬
hauptet . Ob nun einige mehr oder weniger dieser
Art waren ? das thut zur Sache nichts . Wäre
immer der 2 . und irc >. Psalm zuförderst auf

David gemacht , auf ihn nämlich , in den Glanz
d e r Ve rh e i ß u n g , die ihm Gott gegeben , als Va¬
ter eines ewigen Reichs gekleidet ; das hin¬
dert nichts . Reich bleibt Reich , weder Er noch



S22 Briefe ,

Einer von seinen irdischen Söhnen hat aber ein

ewiges Reich errichtet , oder konnt ' s errichten ,

als Christus . Sowohl in der Verheißung Gottes

an den König , als in den Psalmen , die solche

ausmahlen , ist also eingewickelt ( irnxlirüts ) Chri¬

sti Reich enthalten ; David , dem die Verheißung

geschah , oder der Prophet , der sie ihm in einem

so schönen Gesänge brachte , mochten viel oder we¬

nig sehen , wie eigentlich das Reich werden würde .

Sie sollten so viel sehen , als Gott sprach ; nicht

den Baum , sondern die Knospe . So ist ' s mit den

Psalmen aus den Lcbenum standen Davids ,

Salomons , der Propheten . Es ist Thorheit zu den¬

ken , daß sie sich in diesem oder jenem Umstande ,

als Typus einer zukünftigen Begebenheit oder

Person und Sache selbst hell und klar gcfühlek ,

daß sie deßwegen diesen und keinen andern Ausdruck

mit klarer Besonnenheit gebraucht , solchen dem

Volk in Wochenpredigten erklärt oder sich gar selbst

zum lebendigen Typus Christi hingcstellt halten —

unnatürlich , und unbewiesen ist diese -Meinung .

Sie arbeiteten , wie andere Menschen , unter der

Last des Lebens ; die Worte , die sie sprachen , ka¬

men aus dem Drang ihres Herzens und also aus

veranlassenden Zeit umstanden ; die Ge¬

stalt , die sic in der Reihe der Zeiten hat¬

ten , sa hen sie nicht , sah oft ihre Zeit nicht ;

dies erblickte erst die Zukunft . Da sah man sie

im rechten Licht , auf ihrem sonderbaren Stande ,

in ihren einzelnen Merkwürdigkeiten , man verglich

und bauetc weiter . Manches Wort , das sie ge¬

sprochen , manche Begebenheit , die sie erlebt hat¬

ten , ward jetzo neuer Wink auf neue Sa¬

chen im Fortsluß der Zeiten -
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Viertens . Auf diesen Faden der Entwick¬

lung und Aufhellung des Zwecks Gottes
bei seinen Gesetzen , Verheißungen , Ge¬
brauchen und Begebenheiten — auf ihn

zu merken , macht die wahre Kette der Weissa¬
gungen und Bilder . Immer nämlich erklärte
sich der Zweck Gottes mehr : er vcranlaßte , daß ge¬
wisse Dinge auffielen , daß andere Dichter und
Propheten sie ausmahltcn , und darauf weiter
bauten ; bis aus allen vollständig , ein ziemliches
Licht zusammentcaf . Insonderheit warens Worte
Gottes selbst , die gleichsam aus einander ge ,
spönnen , in feinern Faden zu neuen Gestalten
wurden . Der Segen Abrahams war allgemein ;
in Isaak , Jacob , Judah wurde er bestimmter .

Dem letzten ward Sieg , Macht , Ansehen ,
N u h e , ein Königreich , oder wenn man will , ein
Frieden macher verheißen ; das Alles blieb noch im
Allgemeinen , naher kam die Entwickelung nicht ,
bis aus Judah der erste und zugleich mächtigste ,
siegreichste , ansehnlichste König , der Stamm¬
vater des ganzen Hauses kam , David . Nun

kam die Verheißung wieder ; abermals nur ange¬
messen ihm , seinen Wünschen , seiner Aus¬

sicht . Auf Kriege sollte ein Friedenskönig
erscheinen ; dem niedrigen Stammvater ward ein
langes königliches G e sch l e ch t , ein ewiges Reich
verheißen . Die entwickeln die schönsten Psalmen ,
alle im Licht der Verheißung Gottes durch Nathan
gegeben , und alle in demselben Gottesgeiste . David
starb . Das Reich sank , sein Stamm neigte sich ;
nun kam die Verheißung wieder . Jesajas ent¬
wickelte ein ewiges Reich aus dem Stamme



Judah , ans Davids Geschlecht in prächtigen

Bildern , zeigte aber immer mehr , daß es ein gei¬

stiges Reich , eines geringen Anfanges

seyn würde ; sein König muß wie ein kleines ver¬

achtetes Reis aus der Wurzel Davids

aufblühn . Micha , sein Zeitgenoß , bemerkte das

kleine Bethlehem , als die Geburtsstadt Da¬

vids in eben dem Sinne ; alle Propheten paaren

nun Nidrigkeit mit Hoheit und machen cs

sich zum eigentlichen Geschäft , zu zeigen , daß diese ,

von Gott verheißene , wahre Hoheit und Herr¬

schaft des ewigen Reichs geistiger Na¬

tur , aus Verachtung , und Armulh spros¬

sen müsse , sprossen werde . Auch damals kön¬

nen und müssen jedem Propheten Data vorgelegt

haben , die die Weissagung ihm und seiner Zeit al¬

so verständlich machten . Oft redet er das arme ,

verachtete , gebeugte Israel , oft das da vidi sche

Haus , oft , wie Zesaias , sich selbst an , um

die Vereinbarkeit dieser zwei Extreme , Licht und

Schatten , Ni e dr i g k e i t und H o h e i t , Ar¬

ni uth und ewiges Reich zu zeigen ; das thut

aber , wenn man die Sprüche nicht karg ausreißt ,

dem Zweck des Propheten nichts entgegen . Die

obgcdachten Hauptcharaktere blieben der Nachwelt

mit ewigen Buchstaben vornezeichnet :

Abrahams Segen :

Judah ' s Herrschaft und Ruhe :

Davids ewiges Reich des Friedens :

Geistiger Art und Dauer :

Aus Niedrigkeit , durch Verachtung und Leiden :

Durch Wunder , Lehre , geistliche Gaben ;

daß
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daß sie künftig überall in die Augen fallen mußten .
Sie blieben Haupt charakterc . — So weit ' war
die Entwickelung geschehen und die Gefangenschaft
kam . Ehe sie zu Ende gieng , ward dem betenden

Daniel die klarste Verheißung , sie bestimmte ei¬
ne Zeit , die bestimmte Revolutionen des Volks ,
der Stadt , des Tempels betraf , bis auf die gänz¬
liche Zerstörung ; kurz , sie ward eine Fingerdeutung
auf die eigentliche Periode der Erscheinung
des Gesalbten ; und ist jetzt Bürge , daß er er¬
schienen scyn müsse : denn Stadt und Tem¬

pel sind zerstöret . Zum zweiten Tempel luden
ihn deutlich Haggai und Malachias ein ; in
den Büchern der Maccabäcr finden wir die Erwar¬

tung des Messias als Eines , der kommen sollte ,
deutlich . Zu den Zeiten der Ankunft Christi gieng ,
aus Daniel und andern Traditionen , die allgemei¬
ne Sage , der große König müsse kommen , die Zeit
sei) vorüber , kurz , ( das können wir gewiß sagen , )
ist Christus nicht erschienen , so hat er nicht er¬
scheinen so ll en , so sind die Weissagungen , Ver¬
sprechungen , Zusicherungen der Propheten , zuletzt
unter so bestimmten Umstanden — from¬
me Traume .

Fünftens . Vielleicht spricht jemand , wer laug -
nct ' s , daß sie so etwas gewesen ? Jst ' s nicht wahr¬
scheinlicher , daß sie cs waren , als nicht waren ?
Wer träumt nicht ? wer ahnet nicht in die Zukunft ?
wer spinnt nicht gern , wenn er sich oder sein armes

Volk trösten soll , die kleinsten Fäden von Hoffnung
und Verheißung zur gewissesten Erwartung weiter ?

Herders Werke z. Net . » . Theos . IX . P
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Wenn ich das Alles , mein Freund , allgemein zugc -
be ; so kann ich ' s in diesem Fall nicht glauben , oh¬
ne zugleich die Geschichte des jüdischen Volks , die
Haushaltung , die Gott mit ihm hatte , kurz , seine
ganze Existenz in und mit dem alten Testament ,
als Traum aufzugcben oder als Betrug zu verdam¬
men . Dazu sehe ich keinen Grund ; die ganze so
ausgezeichnete und zusammenhängende Geschichte
und Reihe von Schriften , die doch wirklich kaata .
sind und als Effecte einer Ursache daliegen , sind
dagegen . Ist nun die jüdische Geschichte wahr , ist
jüdisches Volk und Gottesdienst , seine Schriftstelle¬
rei , der Geist seiner Schriften und Begebenheiten
— sind sie das , wofür sie sich in Wirklichkeit dar¬
stellen und das niemand laugncn kann ; so gehört
Geist der Weissagung mit in diese Geschichte
und Bücher , so muß dieser auch wahr und ab¬
sich t s v o lI gewesen seyn , wie die - Geschichte .
Setzen Sie einen Augenblick , daß der Tempel ver¬
brannt , die jüdische Republik mit allen den Bestim¬
mungen , unter denen Christus zum zweiten Tem¬
pel kommen sollte , zerstört sey , und dieser sey nicht
erschienen ; könnten Sie , wenn Sie ein Jude wa¬
ren , es bleiben ? Könnten Sie die Göttlichkeit die¬
ser nicht erfüllten , ja durch die Zeit zweier Jahr¬
tausende sogar widerlegten Weissagungen noch be¬
haupten ? — Mein Gewissen giebt mir Zeugniß ,
daß ich nichts so sehr , als den Ton der Eontrvvcrs -
bekchrer ucl aksuräum , ack rnaliAnum , aä iua -
xiuna et increäulurri hasse : ich selbst halte die
Weissagungen des A . T . noch nicht für ganz ,
noch nicht alle für erfüllt , die letzte Entwicke¬
lung dieses Volks , unserer Religion und aller
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Völker der Erde muß das Siegel aufdrückcn , und
den größesten Erfolg gewahren . So viel dünkt
mich aber , daß , wenn man nicht die christliche Re¬
ligion , als rnsckiuiri tsrnainuin , als ein intsrpo -
siturrr aligiaiä annimmt , das aus der jüdischen
geworden , das an ihre Stelle getreten ist , und
den letzten Erfolg aller Weissagungen entwickeln
soll ; — daß , wenn man dieses nicht annimt , das
A . T . ohne Absicht aufhöre , sich selbst wi¬
derspreche , sich eines guten Wahns , der nicht er¬
folgt ist , öffentlich zeihe und überhaupt nach allem
Gedachten , Absichtsvollen und Göttlichen , das vor¬
hergegangen seyn soll , auf eine schnöde , unerwarte¬
te , unerklärliche Art ende . Und offenbar ist doch
das Ehristenlhum in diese Zeiten des Ausgangs
mit verflochten ! Gerade in der Abenddämmerung
des jüdischen Tempels und Gottesdienstes entstan¬
den , hat es den Saft jener Lehren und Schriften

sich zu eigen gemacht , eine neue Epoche angcfan -
gen , ohne Cerimonicn , aber im Sinn und Geist
und in der Kraft der Propheten fortzuzeugen
und auf eine andere Hoffnung , eine andere

Erscheinung des Reichs und Trosts Israels zu trö¬
sten . Aeusserst sonderbar , daß der Umsturz des
mosaischen Gottesdienstes , durch Römerhande be¬
wirkt , nun gerade auf die Zeit traf , da das Chri¬
stenthum aus ihm den Saft gezogen und zu
seiner Existenz Wurzel gefaßt hatte ; noch son¬
derbarer , daß die Prophezeihung des Christenthums
diesen so unwahrscheinlichen , unerwarteten , trauri¬

gen Fall vorhersah , ihn deutlich vorhersag¬
te und ihn immer mit sich verband , indem sie

P 2

4,



228 Briefe ,

ihn als einen thatlichen Erweis Gottes an -
snh , daß das Wesen gekommen fey , und der
Schatte nun aufhörcn solle , die Zeit zu Moses
Dienst sey vorüber , da in Christo Gnade und
Wahrheit erschienen ; am sonderbarsten endlich ,
daß dieser that liehe Z e i te n e r w c i s , daß Gott
keine Opfer , keinen Tempeldicnst im jüdischen Lan¬
de mehr wolle , z w e i I a h rt a u sen d e fortgc -
gangen , indessen so wenig Inden - als Christen¬
thum , weder Propheten , noch Evangelisten und
Apostel untergegangcn sind , und jene Schriften
von ihrem Volk , beiderlei Schriften aber vom Chri -
stenthum immer noch für göttlich angesehen
werden und beide Religionen auf die Erfüllung
eines letzten Erweises , jene ohne Christum ,
diese mit Christo als dein nieckio tsrmino künfti¬
ger Hoffnung und Erscheinung warten . Wer
wird Recht haben ? Das mag der Ausgang zeigen .
Wer hat jetzt Recht ? Mich dünkt die Christen :
denn ihr A . T . ist nicht ohne Erfüllung ausgegan¬
gen und diese ist ihnen das Pfand zu künftiger
höherer Erfüllung . Den Juden ist ' s unter der
Hand abgerissen , wie ein versengter Faden reißt .
Nicht bloß hat ihr Ceremoniendienst sich ohne
Absichten , sondern nach der Erwartung des
ganzen Volks , so vielxhundcrl Jahre durch , ( ehe
Christus kam und seit er gekommen ist ) gegen alle
Absicht geendet . Ohne Entwickelung und Zwischcn -
schub des N . T . ist der mosaische Cercmvnien -
dienst , der so viel Jahrhunderte wahrte und das
Volk mit Lasten belud , Er sowohl als die Weis¬
sagung , die sich Jahrhunderte fortspann und das
Volk immer mit neuen Entwickelungen in Othcm
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zu erhalten suchte — ohne jenes Zwischenglied der
Fortleitung , sage ich , sind beide wahrscheinlich im¬
mer ohne geistliche , g 0 tt c s w ü r di ge A b -
sicht , also ein wirklicher Betrug oder ein eitles
Men scheu werk gewesen , wogegen doch , nach
meiner Ueberzeugung , der Geist der Schriften
un d d c r G e sch i ch t e streitet . Sie scheu , man
muß ein Christ seyn , selbst um die Schriften deS

U . T . nicht zu verläugnen und am Ende der Welt
mit allen Eins zu werden , die in der wahren Hoff¬
nung Israels je gelebct haben -

Sechstens . Sie werden sagen : „ die Argumen -
) , te sind alle gut , wenn man schon der Sache gc -
„ wiß ist oder ihr gewiß seyn will ; aber für einen
„ spitzfindigen Juden , oder für einen feinen Ver¬
nünftler , der immer neue Ausflucht findet , sey
„ sehr zu fürchten . " Ich selbst , mein Freund , fürch¬
te ; und wenn das Christcnthum keine andere ein¬
fachere Documentc hatte , so würde ich auf ein so
zusammengesetztes , auf ein von so vielen
Stellen vieler Propheten , aus vielen und den ver¬

schiedensten Zeiten , ( in jeder auf verschiedene Weise
gesagt ) auf ein nur dem Geist , dem Sinn ge¬
stimmter Stellen nach , gleichsam zusammcnge -
strahltes Zeugniß — ich würde , sage ich , auf ein
so zusammengesetztes , feines , vom Geist
der Auslegung so alter und verschiedener
Schriften abhangendcs Argument mich nie als auf
die erste Stütze des Christenthums berufen , wenn ' s
keine andere , kürzere , unlaugbarcrc Thatbewei¬

se gäbe . Christus thut ' s selbst nicht ; und es ist
Mißbrauch , wenn ' s von einem Beweiser des Chri¬

stenthums , gar zu unserer Zeit , geschähe . Er ries
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nicht aus , als er auftrat : „ kommt ! und sehet den
„ Messias : ich habe alle Kennzeichen aus den Pro¬
pheten an mir : prüft sie , hier ist das lebendige
„ Lorcas . Ich bin aus Davids Samen , in Beth¬
lehem geboren u . f. Dies ist das erste unumstöß¬
liche Hauplargument meiner Religion " — davon
war Christus weit entfernt . Er ließ , wie er sagt ,
den , der ihn gefandt hat , er ließ sein Leben ,
seine Lehre , seine Werke , seinen Charakter
von sich zeugen ; und zeugte nicht selbst . Schickt
Gott einen Messias , so muß er ibn auch erwei¬
sen ; und daß er dies thun wollte , ist ja der mei¬
sten Weissagungen Inhalt . Das Bethle¬
hem , das Judah , der zweite Tempel , die Zeit der
7 « . bei Daniel erwiese noch nichts , wenn nicht re¬
ellere , thätigere Beweise waren , die zur
Sache gehörten , ja die die Sache selbst wä¬
ren . Die genannten Weissagungen sind ja nur
eben darum Weissagungen geworden , weil sie zur
Sache gehören , weil sie Charaktere des
Reichs Davids und seines ewigen Ge¬
salbten , lheilweise , in ihrerMaase sind .
Von willkürlichen Delineationen , Schilderungen
und Riffen : wie der Messias ausseben sollte ? ist
in ihnen nicht die Rede . Messi as Reich sollte
erscheinen , und als es erschien , war es sein selbst
Zeuge . Der Unkundiger der Geburt Jesu sagte
es nicht anders an als thätlich . „ Er wird ein
„ König scyn über das Haus Jacob ewiglich : er
„ wird sich als der Sohn des Höchsten erwei¬
sen " ; das ist seine Botschaft . Der Engel sagt den
Hirten die Geburt des Heilandes , des Königs
an ; kein Kennzeichen , das er ihnen giebt , alsKrip -
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pe und Windeln ( damit sie sich nicht an dem Anblick
stießen ) ; das übrige muß ihnen künftig das Leben
und Reich Jesu sagen . Maria kommt nach
Bethlehem , nicht aus eigenem Entschluß , damit

sie ja nirgend anders , als am Ort des Propheten
niederkame ; die Gottheit füget ' s so , damit auch die¬

ser Wink auf Davids Reich in Erfüllung komme ,
ohne daß sie daran denket . Simeon weissagt über

Christum — unter keinen andern Charakteren , als
den wesentlich erstbenannten : „ Licht der Völker ,
„ vielen ein Fall , andern ein Aufcrstehen , allen
„ aber ein Zeichen des Widerspruchs , eine im An -
„ fang unbegreifliche , fremde Erscheinung . " Ohne
Zweifel sagte die Mutter dem Kinde alle Umstände
seiner wunderbaren Ankündigung und Geburt : das
Kind erwuchs gleichsam in den Propheten und war
schon im zwölften Jahr seines Atters vertraut mit
ihnen ; noch aber finden wir nicht , daß eS auftrat
und sprach : „ ich bin der hoffnungsvolle Knabe !
an mir finden sich alle Kennzeichen des A . T . " !
Er erwuchs in der Stille , kam auch unbemerkt und
nicht in der Absicht dieses Erfolgs zur Taufe Jo¬
hannes ; wo nun unvcrmuihet das schöne Gesicht
geschah und Gott seinen Sohn vom Himmel er¬
klärte . Ec belohnte hiemit seine im Stillen vollen¬
dete Bildung , und rief ihm zu , daß es jetzt die
Zeit sey , vorzutreten und sich als Sohn Gottes
der Welt zu zeigen . Jesus folgt der Stimme und
bereitet sich in der Wüste , nach der Weise der Pro¬

pheten , fastend und betend , zu seinem Beruf : der
Versucher legt ihm mancherlei Plane vor , wie er
sich als Sohn Gottes bezeugen könne ? „ auch nach

Aussprüchen der Propheten ." Nichts von allem
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findet Christus seinen Beruf , seine Sendung .

Was thut Er denn ? worein setzt Ec diese ? In

das , was seine erste Stimme ruft : „ das Reich

Gottes ist kommen ! " in das , was seine

Reden und Wunder zeigen , wie er sie den

Jüngern Johannes Vorhalt , wie er so oft den Ju¬

den antwortet : „ ich hab ' s euch gesagt , und was

hilft sagen ? Sehet meine Werke ! glaubet ihnen ,

nicht mir . " Christus selbst also will ' s nickt , daß

man sich mit metaphysischer Deutung der Kennzei¬

chen an ihm allein beschäftige : sein Reich , seine

Werke , seine Lehre und Wunder sind eben die

vorausverkündigten Kennzeichen : diese laßt er wir¬

ken . Er verbietet es sogar seinen Schülern lange ,

es nicht als Wort , als Predigt anzuheften , daß

Er der Messias sey , sondern befiehlt ihnen dafür

sein Reich zu lehren , andern Begriff davon zu

geben , wie er ihn ihnen gab ; das weitere finde

sich selbst . Da er seinem Ausgange , ( der auch da¬

zu gehörte , ) naher kam , seitdem Moses und Eli¬

as mit ihm davon aus jenem Berge sprachen , re¬

dete er von seinem Leiden , seiner Auferstehung , als

von Sachen , die auch vorher verkündigt seyn , und

jetzt erfüllt werden müßten , der Zukunft seines

Reichs unbeschadet . Bor ' m Hohenpriester spricht er ,

„ wer er sey ? " verweiset ihn aber auf andere , als

Wortbeweise ; auf seine Erscheinung mit den

Wolken , auf sein Reich , auf T h a t . So starb

er ; er erstand — und nun , sagen die Apostel ,

hat Gott durch die Auferstehung ihn

zum Herrn u n d C h r i st ge m a ch t * ) , d . i .

H Apost . 2 , 4 . 10 .
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ihn als solchen dargestellt und bewiesen . Nun legt
er ihnen nochmals alle Schrift aus , die
von ihm gesagt war , und zeigt , daß alle diese
ksota zum Anbruch , zur ersten Erscheinung seines
Reichs gehöret ; er geht gen Himmel und laßt sie
als Zeuge n dessen , was geschchen sey und
n o ch g e s ch c h e n w c rd c . So verkündigten ihn
seine Boten ; als einen von Gott durch T h ei¬
ten erwiesenen , von dessen Begebenheiten
und Thaten auch alle Propheten gczeuget . So
ward das Christenthum gegründet ; anders , meines
Erachtens , kann ' s auch jetzt nicht bewiesen werden .
Fehlten die kacts , das Reich , die Lehre , di »
Wunder , die Auferstehung , die geislvol -
le Gr ü n d u n g der Religion Jesu , die eben der
Kern der Prophczeihungen von ihm sind ;
bloße conditionss , sins guibuo non , z . E . der
Stamm , das Geschlecht , der Geburtsort , die Jung¬
frau , der Tempel , die 70 Wochen könnten an sich
nichts thun , und würden ' s nicht gethan haben . Es
konnten viele aus Bethlehem seyn und waren doch
keine Messias ; der niedrige Sohn Davids
aber , der s 0 und nicht anders das Reich a n -
fieng , der milde , reine , kräftige Gottesgc -
sandte , der war ' s , kein anderer . Von ihm zeug¬
ten alle Propheten , als vom Arzt der
Kranken , dem Heiland der Sünder , dem
Fegopfer der Welt , dem ewigen Baum
eines neuen Lebens . So ward Christus des
ganzen A . T . Mitte und Absicht , aller
Bilder Geist , aller Typen Erfüllung , aller
Verheißungen Kraft und Leben . Naher oder
ferner konnte , mußte nun Alles von ihm handeln ;
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man konnte , man mußte Ihn ( d . i . sein Reich ,
seine Lehre , seine ganze bis in die Ewigkeit rei¬
chende Absicht , ) sein Leben und alle kacts , die
ihn betrafen , überall , d . i . im gesam inten
Zweck der Propheten finden . So erklärte er den
Aposteln die Schrift , so erklärten sie solche andern
und ihren Christum in denselben . Will man wis¬
sen , was er ihnen nach der Auferstebnnq gesagt
hat : so lese man , waS sie in der Apostelgeschichte
und in dcn Briefen sagen ; denn sie werdcn ' s doch
nicht anders haben machen wollen , als cr ' s ihnen
gezeigt hatte . Auf diesem Wege werden alle jüdi¬

schen Kunstgriffe der Auslegung unnothig . Wir
sahen , das ganze A . T . beruhe auf einer immer

ausführliche ren Entwickelung gewisser pri¬
mitiven Verheißungen , Bilder , Erfolge
und ihres gesammten , zusammcnstrahlenden Sin¬
nes , ihrer immer weitern und geistigern Absicht ;
das N . T . also war eine Erfüllung des Al¬
ten , so wie der Kern erscheint , wenn alle Schalen
und Hüllen abgewundcn sind , die ihn verbargen .
Sie wurden allmählich und immer seiner abgcwun -
den , bis Christus da stand , und werden einst
allgemein als Eine Gottesabsicht erkannt wer¬
den , wenn Er kommen wird mit seinem

Reich . Alsdann wird Niemand mehr glauben
dürfen : dann wird jeder fühlen < schmecken und se¬
hen . Jetzt ist ' s nur , wie Er und alle Apostel sa¬
gen , Anfang seines Reichs , Morgenröthe ,
Keim , Aussaat . Das Emblem seiner ersten
Erscheinung sind Krippe und Windeln , das
Kreuz , die verborgene , nur von dcn Seinen be¬

zeugte Auferstehung ; der Sohn Josephs aber
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wird als Sohn Davids kommen , das Senfkorn
wird Baum , die stille Saat eine Freudenerndte
werden ; es wird ihn sehen jegliches Auge ,
auch die ihn stachen , und werden weinen
über ihm alle Gcschlcchte des Landes ,
als über ihrem geliebtesten Sohne -

Siebentens und endlich . Sie sehen also , mein

Freund , daß mit allen Citativncn aus dem A . T .
niemand eigentlich zum christlichen Glauben zu

zwingen sey , weil ihre Erfüllung doch abermals
auf dem Geist vieler Begebenheiten , der aus
allen zusammengcfaßt und in seiner einzigen Ein¬
heit empfunden werden muß , beruhet . Will je¬
mand sagen , die Propheten haben von gar kei¬
nem Messias gcwcifsagct : sie schrieben auf ' s Gc -
rathewohl Bilder der Zukunft ; so mag er dieses ,
ihnen selbst und dem Glauben aller Zeiten entge¬
gen , sagen ! Sagt er : die Propheten konnten ,
sie durften von keinem Messias , als einem Glau¬
bensartikel , weissagen : so gebe ich ihm das Wort
„ Glaubensartikel " in dem Sinn , wie wir ' s neh¬
men , gern zu . Der Glaube an einen Gott Je -
hovah und der Dienst desselben nach seinen Befeh¬
len , war eigentlich der einzige Glaubensartikel
der Juden , d . i . er war ihre Pflicht . Aber zu
einem Trost , zu Verheißungen , zu einer
Entwickelung des geistigen Sinns Got¬
tes bei seinen Gebrauchen und Verheißungen in
den Vätern laßt man sich doch nicht zwingen ; sie
sind auch jenem nicht entgegengeordnet , sondern
liegen als Kern , als innere Wohlthat und Ab¬
sicht Gottes selbst schon in Moses Gesetzgebung .



236 Briefe ,

Entweder muß man annchmen , daß es dem Ewi¬
gen allein und ausschlieffend und wie am letzten
Zweck an jenen äußerlichen Hüllen gelegen ,
und es ihm gleichgültig gewesen , wie kahl und leer
die Sache ausgicngc ; oder , wenn die Stimme der
Propheten , wenn ihre Winke auf ein ander T c -
slament des Geistes , und die immer geisti¬
gere Entwicklung der Vorzeit doch gerade das Ge -
gentheil beweisen ; so müßte man die ganze Sachs
Gottes mit diesem Volke aufgebcn , und alles zu
glücklich - unglücklichem Mcnschenwerk machen ; oder
— > ich sehe kein drittes , als das Ehri s te n th u m ,
die Th eil - und A n fa n g s e n t w i ck l u n g des
vorigen Plans jetzt auf neuem , geistigen
Grunde . Mit dem letzten wird Alles so zusam¬
menhängend , so Eins ; und abermals , mit der
neuen Hinsicht auf eine andere Zukunft , neu ,
sortgehend , Gottes und der Menschen würdig ; Auch
die Christen sind Israeliten , nur mit dem Glauben
und der Hoffnung näherer Zukunft , durch den Mann ,
durch den Gott Eine Entwicklung im Stillen ge¬
macht hat , die andere herrlich und ewig machen
wird . In ihr werden Jude und Christ Eins wer¬

den , indem , der beider Testamente Hoff¬
nung und Erfüllung , Ja und Amen ist ,
war , und scyn wird .
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Neunzehnter Brief «

Sie bemerken recht , mein Freund , daß das
Christenthum nach dem Entwurf , den mein letzter
langer Brief berührte , ein Werk von sehr großem
Plan sey , von dem wir noch das Wenigste erlebt
haben . Zuerst gieng ' s , in die Bilder des A . T .
gehüllct , verkleidet einher : Gott suchte sein Volk
zur Pflicht und zum Nachdenken zu bringen , durch
alles , was er ihm in einer sinnlichen Sprache und
Denkart gebieten und versprechen konnte . Die Blü -
the ward immer mehr Frucht , und die Erscheinung
derselben konnte nicht anders bewirkt werden , als
daß die Blätter der Blüthe durch die Gefangen¬
schaft und das Elend des Volks traurig zerstreut
wurden . Ich bin ' s nicht , der da läugnet , daß die
Juden nicht aus diesem Zustande neue Entwicklun¬
gen ihrer vorigen Begriffe mitgebracht haben sollten ;
mich dünkt , die Sache ist augenscheinlich , auch
Gottes , der nichts umsonst thut , so würdig . -
Nach langen Zubereitungen ward der Geist des
A . T . im Christenthum sichtbar ; aber zuerst nie¬
drig , verachtet , verborgen , bald ( welches noch ar¬
ger ist ) mit mancherlei Gräueln und Lastern bedeckt,
von denen auch zum Thcil noch das äußere Ge¬
fäß nicht rein ist . In dieser mittleren Scene , dem
wahren Knoten der Geschichte , leben wir noch und
können vielleicht jetzt am wenigsten über die eigent¬
liche Wirkung des Christenthums auf der Erde
historisch urtheilen . Seine besten Wirkungen sind
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verborgen , wie es auch die Tugend des Christen ,
thums überhaupt seyn soll ; sie kramen sich also
nicht auf dem Markt aus , sie werden in der Ge¬
schichte öfters nur durch Uebermaas und Mißbrauch
merkbar . In der Kirchengeschichte erfährt man
davon ordentlich das wenigste ; die geht meistens
auf den Landstraßen , um die Mauern oder Hauser
der Bekenntnisse einher , zeichnet sie von außen und
kann auch nicht wohl anders . In das Innere der

Hauser kommt sie nicht , und in ' s Heiligthum der¬
selben schauet nur der jetzt auch verborgene Chri¬
stus . Neulich ist ein eigentliches Buch von den
Wirkungen des Christen thums unter
den Völker n erschienen * ) , worin , wie mich

dünkt , viel Wahres und Gutes stehet ; ich wünsch¬
te , daß es nur auch christlich , d . i . still und ohne
Declamation gesagt wäre . Die beste Wirkung des
Christenthums ist , wie das Licht leuchtet , wie die
Frucht keimet -

Auch darin haben Sie Recht , mein Freund ,

daß das Christenthum sich nicht stolz absondern ,
und eigentlich kein Gutes verachten müsse , wie
oder wo es sich auch finde . Ist Gott allein der

Juden Gott , sagte Paulus , ist er nicht auch der
Heiden Gott ? Und wie ? der Gott der Christen ,
deren Grundgesetz der Religion allgemeine
Wahrheit , allgemeine Liebe ist , Er sollte

ein abgeschrankteS , gehässiges Wesen seyn ? Er sollte

* ) Rothe von der Wirkung des Christenthums auf

die Völker in Europa , Kopenhagen 177b .

" 1mV -ßlcksXx
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Wahrheit und Liebe nicht nach jedem Maas ihrer

Reinheit schätzen können und schätzen wollen ,

überall , wo sie sich finde ?

Allein darin muß ich Sie , einen zu eifrigen

Freund der Poesie , mißverstanden haben , daß das

Chcistenthum der Geschichte seines großen herrlichen

Plans wegen , auch prächtige , über alle Dichtungen

der Heiden erhabene Epopeen und Mythologien

gewahre — das kann ich , wie mir die Sache

vorliegt , schwerlich glauben . Erinnern Sie sich an

unsere vorigen Briefe . Jst ' s wahr , daß das Chri -

stenthum nur auf kactis , auf strenge zu beweisen¬

den und von Gott selbst erwiesenen kactia beruhe ;

sagen Sie , wollte man hierüber wohl dichten ?

Wollte ein Christ so kühn seyn , die Phantasien sei¬

nes Kopfs den Thatcrweisen Gottes cinzumischn ,

oder zwischenzuschieben , das ist , wenn er cs auch

wider Wissen und Willen thate , sie nach seiner Ge¬

dankenweise zu vergestalten ? An der Simplicitat

und Wahrheit dieser Geschichte liegt dem Christen -

thum unendlich . Wer mir ein Evangelium Christi

zum Roman macht , hat mein Herz verwundet ,

wenn cr ' s auch mit dem schönsten Roman von der

Welt gethan hatte . Die Dichtung mag besser oder

schlechter gerathm , als dem Feinde der Religion

das Evangelium selbst vorkommt ; er , der Feind ,

spottet über die bessere oder schlechtere Gestalt , die

ihm doch nur geliehen ward , der schwache Freund

verwirrt sich : der Neuling , zumal der leicht zu

entzündende poetische Jüngling , fangt Feuer , und

nimmt vielleicht , der ursprünglichen Wahrheit zu¬

wider , Farbe und Eindruck der Begebenheiten da -
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her , woher er sie nicht nehmen sollte . Diese kom¬
men ihm nachher , auch wo sie ihm nicht kommen
sollen , in Liedern , Predigten , in Vorträgen an ' s
Volk wieder ; und überhaupt , dünkt mich , erträgt ' s
die Absicht , und die Einfalt des Christen -
khums nicht , daß seine Geschichte das Feld will -
kührlicher , wenn auch auf ' s beste gemeinter Dich¬
tungen werde .

Ich bitte , lesen Sie die Evangelisten in ih¬
rem simpeln Gange ; was ist da zu dichten ? was
zu cpopöircn ? Daß Christus geboren wird und in
Windeln liegt , daß er nach Aegypten flieht und
Fremde ihn zuvor finden , anbcten und beschenken ,
daß er im Tempel dargestellt wird und in der Stil¬

le erwachst ; daß er durch Berührungen und Macht¬
worte Wunder thut , süße , aber simple und nicht

zu verändernde Worte des Lebens spricht , daß
er angefeindct , von einem Böscwicht verrathen ,
von einem furchtsamen Schüler verlaugnet , falsch
angeklagt , übel vor Gericht behandelt , unschuldig
verurtheilt , gegeißelt , gekreuzigt wird , am Kreuz
nach wenigen Worten stirbt und in ' s Grab kommt

— sagen Sie , was wäre an dieser so einfachen ,
zarten , nur durch ihre Einfalt bestehenden Men¬
sch e n g c sch i ch t e , was Stoff zur homerischen
oder virgilischen Epopee gäbe ? Ich meync , natür¬
lichen , nicht herbcigeholtcn Stoff , noch weniger
hineingezwungene Dogmatik . Der Heiland der
Menschen , hätte er gewußt , daß sein Leben , in ei¬
ner Epopee vorgctragen , eine bessere , stärkere , reinere
Wirkung thate , als in einem simpeln Evangelium ;

hätte
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hatte er ' s nicht also beschreiben lassen ? Nun lesen

Sie beides in Vergleichung : Ein Kapitel der Pas -

sionsgcschichte und viele Gesänge darüber ; und sagen ,

wo ist mehr Natur , ursprüngliche Wahrheit ,

reiner B e g r i ff der Sache , Convenienz des

Styls zu ihr und endlich gewiß auch mehr un¬

verfälschte , ewig dauernde Wirkung ?

„ Wie aber , die wunderbaren Begebenhei¬

ten ? die Erscheinung der Engel , das Erdbeben ,

„ die Auferstehung , die Erscheinung der Tobten , die

„ Himmelfahrt ; sollten die nicht im höchsten Grade

„ poetisch scyn ? " Ich glaube es wohl ; im höchsten ,

höchsten Grade poetisch , aber nicht für uns Men¬

schen . Beim Wunder liegt uns bloß die äußere

That vor Augen , Wort und Erfolg : je kürzer diese

beschrieben , je einfacher und wahrer beide gebunden

werden , ( gerade wie die Evangelisten sie binden -:

„ er spricht , so gcschieht ' s ! Er gebeut , so stehet ' S

da ! " ) desto mehr thun sie für uns sinnliche Zu¬

schauer Wirkung . Wie im Unsichtbaren das Wun¬

der hcrgieng , wissen wir nicht , daher kann ' s der

Dichter mit historischer Wahrheit nicht holen ; er

muß es durch Dichtungen , die vielleicht — dem

sinnlichen kurzen Effect schaden . Gesetzt , es stünde

immer eine Schaar Engel bereit , die unsichtbar

dem Blinden das Auge öffnen , die Keime des ,

Weins ( nach einer berühmten neuern Hypothese ) in

das Wasser tragen , das Wein werden soll ; sagen

Sie , ist durch diese poetische oder metaphysische

Lückenfüllung der Effect des Dichters gegen den

Effect des Evangelisten vermehrt oder vermindert ?

Herder ! Werke z. Rel . u . Thcol . IX . Q
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Ist ihm nicht eben der Umriß genommen , der das
Werk unfern sterblichen Augen zum Wunder machte ?
Die Handlung muß in ihrer neuen Sphäre , zu
der sie der Dichter hebt , so natürlich oder so un¬
natürlich , so klein oder so groß werden , daß wir
sic entweder nicht zu übersehe » vermögen , oder daß
ihre Größe verschwindet . Wenn ich zum kleinsten
Geschäft der Welt , in der ich lebe , tausend Ge¬
sandtschaften nöthig habe ; so ist dies eben so wenig
wahre Hoheit , als wenn ich in meiner sinnlichen
Welt zum Bewegen des Fingers tausend Diener
brauche . Wären sie auch da ; so müßten sie ver¬
borgen seyn , wie Gott die Lebensgeister und das
Wallen unseres Bluts verbarg und nur ihre schöne

wunderbare Wirkung von außen zeigte . Christus
verschmähte es , Myriaden Engel vcn Gott zu ru¬
fen , dem Petrus seinen Schwerrschl ^ g zu ersparen ;
ja er ersparte ihm den Schwertschlag selbst , ohne
Engel . - Christus stirbt und die Erde bebt ,
die Felsen zerreissen , die Gräber thun
sich auf ; das ist groß , das ist göttlich . Warum ?
es thut die Wirkung , die es thun soll : eS erschüt¬
tert uns sinnliche , schwache Geschöpfe , es macht
Grausen und Erstaunen . Nun lassen Sie einen

Engel lange bereit stehen und auf den Augenblick
des Abschieds warten , daß der Stern vor die Son¬
ne rücke ; die große Handlung , dünkt mich , verliert
von ihrer Größe ; auch alle Physik der Sonne , des
Sterns , und der Fortrückung dabei noch ungerech¬
net . Sie sehen , diese Dinge liegen nur als Sinn¬
lichkeiten in unserm Kreise ; aus ihm gehoben ,
werden sie metaphysische , oft antiphysische Subtili -
taten , die uns an der Begebenheit selbst eher Zwei »
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ftl erregen , als daß sie uns von jener mehrere

Ueberzeugung und Klarheit schaffen sollten . — Noch

mißlicher ist ' s mit bloßen Erzählungen aus der

fremden Geisterwelt ; der Dichter hat viel zu thun ,

daß sie nicht Mahrchcn werden .

Wenn Engel bei der Geburt oder beim Grabe

Ehristi erscheinen : so erscheinen sie als Boten Got ?

tes , als Geschöpfe anderer Art , schnell , herrlich ,

edel . Ihre Gestalt ist wie der Blitz , ihre Kleider

glanzend wie Schnee : ihr Wort ist beiden gemäß ,

auSgespart auf diese Stelle , auf ' s höchste bestimmt ,

warum sie und nicht Menschen , das und nicht

mehr , jetzt und nicht zu anderer Zeit sagen ? Sie

treffen als Blitze , sie verschwinden als Blitze ; zur

langen Bcaugung oder zum täglichen Umgänge tau »

gen sie für unsere Welt nicht . Kehren Sie dies

um ; lassen Sie uns im Dichter Myriaden der

Engel und abgeschiedenen Geister bekannt und ge¬

mein werden ; kaum mehr dieselbe Wirkung . Wir

werden der Engel gewohnt oder sie hindern uns im

Gange der Erzählung . Wenn Christus sich als

den Gekreuzigten und Auferstandenen zeigt ; je

un v e r m uth e te r , und doch wahr ; je herrli -

cher , und doch gewiß und überzeugend dies gesche¬

hen kann ; desto wirksamer , desto edler . Und offen¬

bar haben die Evangelisten beides verbunden . Er

erscheint nur und lebt nicht mit ihnen ; lebt Stun¬

den unter ihnen , aber wie ein Geschöpf aus einer

andern , herrlichen , ihnen verborgenen Welt , um

die ihn niemand fragen darf , aus der er niemanden

antwortet . Schnell ist er weg , ist anderswo ; sie
Q 2
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wissen ober nicht : wo ? bis cs ihm wieder gefällt ,

sich irgendwo zu zeigen — -— Bestrebe sich nun

der Dichter , uns dies verborgene Reich der Geister ,

diese ungesehenen Orte und Ende an ' s Licht zu brin¬

gen und dem Auge des Lesers so eben zu machen ,

als den Weg einer Landstraße : er zeige , wo Chri¬

stus so lange gewesen ? was er gethan ? womit er

sich beschäftigt ? Lasse er ihn thun , was er will ;

die Erscheinung unter Menschen hat jetzt für

uns verloren ; et kommt , als einer , der von Ta¬

bor nach Jerusalem , von da nach Emahus wan¬

dert . Gar Nicht daran zu denken , wie schwer cs

ferm werde , Christum in diesem Zwischcnzustande

kräftig , zu dieser Sache gehörig , zu beschäf¬

tigen , da wir ja auS diesem Zeitraum und auS

diesen Gegenden nichts wissen , uns nur ahnend ,

in schüchternen Wünschen leiser Hoffnung hinein -

traumen müssen , wenn nicht das ganze , geliebte

Bild das werden soll , was der Mond am Tage

ist . Warum schwieg uns die Bibel hierüber ? über

Gegenstände , nach denen wir schmachten , von de¬

nen jedes Wort , jeder Laut unS die Seele weckt

und das Herz entzündet ; warum schwieg sie dar¬

über ? doch nicht etwa , daß der Dichter reden und

uns ihren Mangel an Nachrichten in süßen Phan ,

tasten ersetzen sollte ? — Von der Himmelfahrt ,

vom Sitzen zur Rechten Gottes , u . st wie

sie uns der Dichter mahlen kann , mag ich , wenn

ich die Sache als Religion betrachte , kaum etwas

hören . Mein Auge reicht nicht so weit , den tri -

umphircndcn Stern nach Stern vorbeizichen zu se¬

hen , wie ihn der alte Otfricd und Scultetus

schildern und so schlage ich ' ö lieber zur Erde , wie
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mir die Himmelsboten sagen . Soll ich , dem Wor¬
te dieser Engel gerade zuwider , Gesänge lang stehen
bleiben , und den mein Blick nicht mehr erreicht ,
mit meiner Phantasie durch alle Himmel und aller
Himmel Heer verfolgen , so unterliegt mein Geist ,
wie mein Ohr und Auge . Ich habe so viel gese¬
hen , daß ich nichts sah ; ich habe so viel gehört ,
daß ich nichts vernommen . Ich komme herunter
und greife zu einem — 0 wie andern Buche , mei¬
nen treuen Evangelisten . Die sagen nicht mehr ,
als sie wissen : sie zeugen nicht weiter , als wir
begreifen ; die Sache , die wir nicht begreifen sol¬
len , aber wissen müssen , nennen sie nur , und
lassen den Borhang sinken . Kurz , mein Freund ,
der Men sehen so hn ist , wie mich dünkt , viel

zu einfältig , schlecht und geringe , daß seine Kncchts -
gestalt Epopce werden wollte ; der Sohn Got¬
tes , der auferweckte König der Ehre aber ist viel
zu erhaben über unfern Gesichtskreis , als daß ihn
das Auge verfolgen , die Phantasie dichterisch schil¬
dern könnte . Beide Ende , Niedrigkeit und Ho¬
heit , Kreuz und Thron sind zwar im Geiste der
Evangelisten , so wie im Herzen seiner Nachfolger
Eins ; ich zweifle aber , ob ein Menschenwerk , ge¬
schweige ein episches Thema sie fassen , sie uns ^ zu¬
gleich gegenwärtig machen und darstellend so ver¬
folgen könne , daß wir nie keines aus dem Gesichte
verlieren ; immer den großen Lauf Dessen im Au¬
ge habend —

Der da kam vom Vater her ,

Und grenz wieder zum Vater ,

Fuhr hinunter zu der HLll ,

Und wieder zu Gottes Stuhl .
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Sehen Sie alles , was ich geschrieben , nicht für

Kritik über irgend einen Dichter , sondern für das ,
was es ist , für Warnungen an einen Schüler der
Theologie an , und schreiben mir ihre Meynung .
Mir kommt ' s immer vor : die beste Epopce Chri -

s t i sey das Evangelium , und der beste Hym¬
nus auf ihn ein dankbares Herz , ein christliches
Leben . Ich wünsche Ihnen beides , und lege ein
paar Gedichte bei , die Ihnen wahrscheinlich besser
gefallen werden , als meine theologischen Zweifel .
Leben Sie wohl .

Streit der kindlichen Liebe .

Eine morgenländische Fabel .

In Asiens entlegensten Provinzen

War eine Königin , der Mütter glücklichste ,

Sie hinterließ drey wohlgesinnte Prinzen ,

Wovon sie jeder kindlich liebele .

Die stritten ; nicht wie Alexander ,

Um manches Land , um manches Meer :

Sie stritten , edler Streit ! nur darum mit ein¬

ander ,

Wer am erkenntlichsten für ihre Liebe war -

Der Kampfplatz war ein Lodtentempel ,

Von tausend Lampen ausgehellt .

Hier war der Aschenkrug der Mutter aufgestellt .
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Hier sollte sehn die Morgenwelt

Der Frömmigkeit Triumph und zärtlichstes

Exempel ,

Der Aeltsts liest in manchem Land '

Nach schimmerndem Porphyre schauen ,

Und aus demselbigen durch großer Künstler Hand

Der Mutter Mausolaum bauen ,

Auf welches er den halben Schatz verwandt .

Der Mittelste bracht ' aus Jdume

Des Fleißes und der Flora Zucht ,

Manch schön ' und seltne Blume ,

Mit feiner Wahl , zu ihrem Ruhme

Mit Seufzen abgepflückt , mit Lhranen ausgesucht .

Die alle ließ er erst zu großen Blumenbinde »

Durch tugendhafte Schönen winden .

Dann hieng er sie betrübt und stumm

Dem Grabmal um .

Der Jüngste trat hierauf aus einer nahen Halle ,

Das Haupt verhüllt , hervor , und trug in seiner

Hand

Ein Becken von Krystalle

Und einen scharfen Diamant .

„ Was kann dein Selim dir , erhabner Schatte ,

geben ?

„ Dein Selim , der so wenig hat !

„ Am liebsten gab ' er dir sein Leben !

„ Sein Leben , dein Geschenk , doch es gehört dem

Staat ,

„ Empfange denn sein Blut , das beste , was er

hat . "

So sprach er , öffnete mit Schmerzen

Sich eins Ader unterm Herzen ,
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Ließ ihrem Purpur freien Lauf ,

Fing ins Krystall ihn rauchend auf ;

Bestieg mit demuthsvoller Miene ,

Die schwarze Trauerbühne

Und setzt sein Blut der Mutter Urne bei .

Gerührt erhub das Volk ein jauchzendes Ge¬

schrei :

„ Du , Selim , du , hast überwunden !

Die beste Liebe quillt aus deinen stillen Wun¬
den - "

Sie sehen , mein Freund , die Moral der Fabel ,
im Geiste des Christenlhums betrachtet . — DaS

andere Stück , womit ich Sie schadlos zu halten
gedenke , sey ein Lobgesang auf Gott , von
eben dem Verfasser . Es sind zwo Stimmen in
ihm : die erste eines Einsiedlers in der lhe -
baischen Wüste ; die zweite ein unsichtba ,
res Chor der Geister , ihm antwortend .

Lobgesang auf Gott .

r . Eremitische Felsen ,

Traurige Felsen , habt ihr in euren Wildnissen

Keine denkenden Wesen ,

Die des Ewigen Lob mit mir verbreiteten ?

2 . Den Unendlichen tobt man

Nicht mit Worten allein ; besser verehret ihn

Die Bewunderung sprachlos :

Dennoch , sterblicher Mann , rede ! wir antworten .
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1 . Alle süßen Empfindungen

Welke » , sterben in mir , sing ' ich vom Ew ' gen

nicht ;

Aber sing ' ich vom Ewige » ,

So erwachen in mir alle Empfindungen .

s . Unser einig Vergnügen ist ,

In Betrachtungen ihn allezeit anzuschaun .

Wer ihn einmal nur anschaut ,

Sieht nichts anders mehr an , denket an nichts

sonst mehr .

» . Monarchie ?» zerstört er

Mit geringerer Müh , als ein Gewapneter

Jene Reiche der Bienen ,

Zart und wächsern im Bau , eilig zu Grunde

stürzt .

, s . Welten wirft er ins Leere ,

Wie ein irdischer Mann hin auf den Acker geht

Und des Barerlands Speise

Mit leichtsaender Hand frei in die Lüfte wirft .

1 . Uns , den Erdgeschöpfen ,

Baut er einen Pallast , siehe , dies Erdenrund !

Rings mit Himmel umwölbet ,

Zu der fröhlichen Reis ' hin in die Ewigkeit .

2 . Aber uns ein Jerusalem ,

Wo die lächelnde Ruh , unsre Gefangene ,

Angeketket mit Blumen ,

Ewig freundlich und froh , mit uns zu Tische liegt .

1 . Seine Sonn ' und sein Perlenthau ,

Die das niedrige Thal und die erhabenen

Orden Alpen befruchten ,

Spiegeln überall Gott , überall Gottes Glanz .
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» . Aller Vater , ernähret er ,

Schmetterlinge mit Lhau , Weise mit Wissen¬

schaft ;

Aber Sonnen mit Erden ,

Und mit Blicken der Huld uns , seine Seligen .

1 . Zürnt der hohe Erhabene ,

So verbleichet die Sonn ' , stehet im Laufe still .

Und die Erd ' überwirft sich ,

Und der furchtsame Mond hüpfet zur Seite weg .

2 . Aber lächelt der Ewige ,

Dann gebieret sein Hauch Seelen zu Lautenden ,

Aus des Möglichen Reiche

Rollen Monde hervor , ihnen zu Wohnungen .

1 . Als ich neulich zur Sonne sprach ,

Die dort glanzenden Gangs einsam am Himmel

gieng :

, , Schöne Sonne , steh stille ! "

Sprach sie : „ schöner ist Gott ! " eilte verschämt
davon .

2 . Als uns neulich in Heller Nacht

Schwester Luna zusang : „ Brüder , der Vater

schweigt ! "

Sangen wir ihr zurücke :

„ Wenn er schweiget , wie itzt , wer redet herr¬

licher ? "

1 . Seyd , hellleuchtende Morgenstern ' ,

Eurem Freunde gegrüßt , aber o lehrt ihn auch

Seinen göttlichen Ursprung

Durch die Tochter der Stimm ' , edel verherrlichen .

2 . Dächten seiner Verherrlichung

Engel Säklen hindurch , Menschen Aeonen nach ;

0
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Blieben ihre Gesänge

Doch Gesänge des Staubs , unwcrth des Ewigen .

r . Ehrerbietig verstumm ' ich dann

Bor dem ewigen All . Aber je tiefer ich

Bor demselben verstumme ,

Je mehr bet ' ich cs an , je mehr bewundr ' ich es .

2 . Ehrerbietig verstummen wir

Vor dem ewigen All . Aber je tiefer wir

Vor demselben verstummen ,

Je mehr lieben wir es , je mehr lieben wir eS .

3 u sa tz . * )

- „ Aber auch die O ffenbarung Jo¬
hannis zeigt , wie poesiereich das Christenthum
sey !" ich antworte gern : „ allerdings , wenn christ¬
liche Poesie ist , wie die in Johannis Offenbarung . "
In ihr ist keine willkührliche Dichtung ; die Dich¬
tung selbst ist Sache , ist Wahrheit . Nur

* ) In der ersten Ausgabe hatte der Verfasser hier

einen ganzen Brief über die Ap 0 ka l n p se Jo - ,
hannis und ihren Plan , nebst Proben einer

metrischen Uebersetzung beigefügt , den er in der

zweiten aus unbekannten Ursachen weglicß . Obige

Stelle desselben verdient aber , als eine nothwen -

dige Erläuterung des XIX . Briefes , auch in die¬

ser Ausgabe aufbehalten zu werden .
( A . d . H . )

' . iE '
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dadurch , dass Sache und Wahrheit in allem Glan¬
ze von Hoheit , in aller Majestät wichtiger Folgen
erscheint , wird sie Poesie , oder gar Lobgesang der
Chöre . Fast giebt ' s keine wesentliche Lehre deS
Christenthums , die hier nicht in allem Zauber herr¬
lichster Aussicht erscheine ; und doch ist dieser Zau¬
ber abermals größte Einsalt , simpelste Wahrheit .
So erscheinen die hohen Lehren der Aufersteh¬
ung , der Erhöhung Jesu , der Erlösung
der Menschen durch sein Blut , ihrer Aufer¬
stehung , ihrer Herrlichkeit mit ihm , und
des stillen Christuölebcns , in dem sie ihm hier le¬
ben und seine Zukunft erwarten . Ein großer poe¬
tischer Commentar wäre zu schreiben , wenn man
die Bilder der Offenbarung mit den Bildern der
Propheten , mit den Worten und Gleichnissen Chri¬
sti vergliche , und in beiden die hohen Lehren , die
wie ewige Fixsterne des Christenthums dastehen und
glanzen , zeigte . Sie stehen und werden dastehcn
in ewigem Jugcndlichte .

Hierüber sind wir also Eins ; und nun fragen
Sie mich , wie ich mit meiner Hypothese auszukom¬
men gedachte , wenn das Buch nach der Zerstö¬
rung Jerusalems geschrieben wäre ? Mich dünkt ,
sehr wohl : das Gesicht nähme Züge einer ver¬
leb t e n B e g ebe n hei t , um die g rö ße re , de¬
ren Vorbild jene seyn sollte , dem Scher und
Leser , zumal der ersten Zeit , desto fruchtba¬
rer , aber auch desto kenntlicher zu mahlen .
Johannes sollte bleiben , bis Christus kam : er blieb
so lange , und erlebte in den Schicksalen der unter -
gchcndcn heilige » Stadt , so wie die schrecklichste
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Erfüllung von dem , was Christus gesagt hatte ,

also auch die fürchterlichsten Vorboten von dem ,

was noch geschehen sollte . Mit Feuerflammen grub

sich alles in sein Herz , in sein Gedächtnis : lange

trug er ' s vielleicht , wie Daniel seine Geschichte »

bei sich ; bis der Posaunenhall und die Erscheinung

am Tage des Herrn ihm nun plötzlich den Sinn

dieser Bilder , höhere Zukunft wies . Sonach waren

alle Züge des Gesichts ihm verständlich : er hatte

sie als Glieder einer Begebenheit , als Ahnungen

einer Zukunft seines Herrn lange in sich gehegt ;

der Geist Jehovah ' s kam jetzt und wehte die Fun¬

ken an , und machte sie zum Feuerbilde einer hö¬

her » , weitern , allgemeiner » , eben so gewissen , ihm

eben so gegenwärtigen Zukunft . Mich dünkt , mein

Freund , dieser Standpunkt mache die Hypothese ,

oder besser zu sagen , den Anblick des Buchs selbst

leichter ; und noch immer bliebe , so wie die Weis¬

sagung Christi , so die erlebte Zerstörung Jerusa¬

lems , Stoff der Farben und Umriß der Bilder .

Auf diese Weise rrennte sich nun die Deutung ganz

von Harenberg und seinen Genossen , ohne des¬

wegen Bengeln einen Schritt naher zu treten ;

wer überhaupt jenem und diesem in Auslegung

einzelner Bilder folgen , oder gar sagen will : „ man

müsse von der Deutung einzelner Bilder auf ein¬

zelne Begebenheiten ansangen , die Offenbarung

Johannis auszulegcn , " wohlan ! der folge , der

zerstücke und deute . Ich gehe nicht mit , lasse mir

auch den Hauptanblick des Buchs nicht rauben :

denn in allem , was Bild , Symbol , Gedicht ist ,

ist der Anblick des Ganzen Gewährsmann und

Wegweiser zu Allem .
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Das kann Einmal niemand laugncn , daß eS
Inhalt des Buchs sey : Ein Jerusalem geht
unter , Ein anderes geht auf , und in bci -
dem sey Zukunft des Herrn . Auf diese wird
bereitet durch Ankündigung , Erscheinung , Briefe ,
Stimmen und Namen , in Verheißungen und Droh¬
ungen , liebreich und schrecklich . Die Erscheinung
dessen , der auf dem Thron sitzt mit dem verschlos¬
senen Buch , die Symbole der Entsiegelung , die dar¬
auf folgenden Trommeten und letzten Zeugen berei¬
ten hierauf , und führen in ihrer hieroqlyphischcn
Sprache allmählich dahin . Che die letzte Trommete
ertönet , stehet der Engel niit dem Buche der neuen
Verheißung da ; sobald sie ertönet , sind die Stim¬
men und Symbole des neuen Königes und Reichs
da , und von jetzt an wetteifern Boten und Gesich¬
te , Engel und Chöre , um über dem Sturz des
Einen den Triumph des andern zu zeigen : so ge -
hcl ' s bis zu des Buchs Ende . Das Lamm und
die Ungeheuer , die Hure und die erscheinende neue
Braut sind offenbar dieselben Gegensätze in andern
Bildern ; alles geht also an so wenige und zarte
Ende zusammen , daß cs ein Tod des Buchs wäre ,
zu zerreissen , zu dehnen , aus - und durcheinander
zu werfen ; alles aber spricht für sich selbst , wenn
man die Züge zusammensetzt , und in einem die
Erklärung des andern liefet . - "



Verzeihen Sie , mein Freund , daß ich Ihre

Bitte nicht erfülle und über Klepstocks Messias ,

die heilige edle Epopee unserer Sprache , besonders

rede . Ich redete bisher eigentlich nicht von ihm ;

sondern ( Sie wissen , wie Sie selbst die Sache ver¬

anlaßt haben ) eigentlich nur allgemein über

epische Gedichte dieses Inhalts . Klop -

stock kann Auskünfte getroffen haben , an die ich

mich so deutlich nicht mehr erinnere : denn cs ist

Jahre her , seit ich seinen Messias mit Liebe und

Hochachtung gelesen habe . Mich jetzt in eine Un¬

tersuchung darüber einzulassen , ist auch deswegen

meine Sache nicht , theils weil ich seit Jahren al¬

les , was öffentlicher Kritik nur ähnlich stehet ,

scheue und lieber mit mir selbst wohne ; theils weil

diese Untersuchung zu unserer Absicht gar nicht ge¬

höret . Mein Zweck ist nämlich nicht , Sie zum

Kritikus der Dichtkunst zu bilden , sondern vielmehr

Sie davon wegzubilde » , falls sich die sanftcinschmci -

chelnde Dichtkunst mit der Glaubensgeschichte zu

nahe befreunden sollte . An mehreren Jünglingen

unseres poestereichen , weichen Zeitalters habe ich

diese fremde Vermischung bemerkt und mag also

selbst meiner Absicht nicht entgegenarbeiten . Zu

ihr müßte ich Klepstocks Messias , wie jener Ma¬

thematiker den Virgil durchgehen , alles Dichteri¬

sche beiseite setzen und nur Sache , Wahrheit ,
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evangelische Geschichte suchen . Belohnte der Erfolg'
die Mühe ? Ich entkleidete ein schönes Werk von
seinem Schmuck , um ein Skelett zu finden , das
weder Sie , noch ich , zu sehen , gewiß auch nicht
der Dichter zu geben wünschte .

Lieber befolge ich den zweiten Theil Ihres
Briefes und rede von Hymnen weiter . Der
Dichter , den wir eben genannt haben , ist Einer
der größesten Hymnen - Dichter . Sprache und See¬
le hebt sich , wenn in seinem Messias Gesänge ,
Empfindungen , Elegien , Hymnen tönen : alles
wird Jubel , Thrane , Wohlklang . In seinen
Oden sind treffliche , einzige Stücke dieser Gattung ,
ob ich ihm gleich hie und da in seiner mystischen
Metaphysik über Gott nicht folge . Sein Psalm ,
seine Empfindungen über die Sternenwelt und über¬
haupt über das Heilige in der Schöpfung sind feier¬
lich - schön und werden sich Ihrem stillen Sinn
langst empfohlen haben - Einen andern Gang
von Hymnen haben wir der cinsylbig - tönenden eng¬
lischen Sprache , und ihrem Hellen Tubaton zu dan¬
ken . In ihr waren die Psalmen lange schon in
eben dem kurzen rnstro , das ihr als die älteste
Bolksmelodie so lieb ist ; daher auch Milton und
Neuere die Psalmen meistens in diesem und etwa
in ein paar andern Sylbenmaaßen gegeben haben .
Ohne Zweifel kennen Sie manche schönen Gesänge
Addisons , Popens u . a . auch über christliche
Gegenstände ; * ) im Grunde aber ist Milton der
_ Vater

* ) In einer deistischen Liturgie ( n liturM on ilrs
universal xrincixles ok lleligion ancl lVIors -

litx .
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Natcr dieses Jamben Hymnus , dessen ersten
Klang ihm offenbar der 104 . und einige andere
Psalmen gegeben . Sein Lobgesang auf die Geburt
Christi ist Ihnen gewiß bekannt , auch die Stellen
im V 0 ung , die an den Hymnus grenzen . Im
Deutschen weiß ich in dieser Manier nichts , das ich
dem schönen kleistischcn Loblicde : Groß ist der

Herr ! vorzöge . So hier , als in andern Stellen
seiner Gedichte hören wir den Schüler Gottes im
Heiligthum der Natur , den Mann von gutem
Herzen und immer richtigem Verstände . Mich
dünkt , er kommt unter allen neuern Dichtern
an bündigem Geschmack dem Opitz am nächsten ;
in dem Sie auch einige männliche Lobgesänge auf
Gegenstände der Religion finden werden . Ueberhaupt
sind diese Gegenstände mit der herzlichen , wahren
Sprache , die ihnen gebührt , von unfern ältcrn Dich¬
tern mehr besungen , als von den neuern ; lassen
Sie sich also nicht verdrießen , sich um die auch
weniger bekannten Namen , Dach , Rist , Fran¬
ke , Sculkctus , Flemming u . a . zu bemü¬
hen ; Sie finden über moralische und geistliche
Sachen , unter manchem Gemeinen , zuweilen sehr
schöne Stellen , in einer schönen herzlichen Sprache .* * )

lit ^ . Donä . 1776 . ) die ein D . Williams her¬
ausgegeben , sind prosaisch und poetisch die besten
Stücke gesammelt .

* ) In der großen Anzahl derer , die die Psalmen
vcrsisicirt , muß ich auch den ältesten Dichter der
neuern Poesie , Weckhcrlin , nennen . Seine

Herders Werke z> hiel . u . Theol. IX . R
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Unter den neuern Dichtern finden Sie in Geliert ,
Uz , Croncgk thcils philosophische Hymnen , thcils
christliche Lieder , und falls Ihnen die kleine Samm -
lung . Weih n a ch ts g e sau g e C . A . Schmidts
zur Hand kommt , werden Sie auch da gute Stücke ,
rein gesagt und zart gedacht , antrcffen . Cramers
Psalmen und Oden , unter denen seine Auferste¬
hung besonders berühmt ist , darf ich nicht erst
nennen oder empfehlen ; und sonst gicbt es , hie
und da zerstreut , vortreffliche Stücke , die jemand ,
doch ohne daß er die allbekannten Dichter plünderte ,
gesammelt hcrausgebcn sollte .* * ) Der Hymnus auf
den Sieg des Heilandes , den ich Ihnen vor einiger
Zeit sandte , war von Witthof , in einer längst
vergriffenen Sammlung seiner Gedichte . * * ) Die
zwei Gedichte , die ich neulich beilegte , sind von
Götz , dessen Arbeiten , so mancher Art und so
feinen Geschmacks und so zerstreut und unter un -

Psalmen sind in einer bündigen , gedankenvollen

Manier ; hier und da aber , nach der Weise seines

Zeitalters in England , mit Bestimmungen und

Wörtern überladen , und also für uns unharmo¬

nisch . Es sollte sie jemand fließender machen

und die nervenvolle , schöne Sprache säubern .

* ) Es ist dies neulich von H . Füßli unter dem Ti¬

tel geschehen : Der heilige Gesang der

Deutschen , Zürich 1.782 .

* *) Sie sind unter dem Namen : Witthofs aka¬

demische Gedichte wieder gedruckt , aber

mit Veränderungen , die mir die alte Ausgabe

noch viel lieber gemacht haben .
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würdige verborgen , gewiß vor andern gesammelt zu
werden verdienten . Unter der Karschinn Stücken
sind einige vorzügliche Gedichte dieser Gattung , zur
Probe lesen Sie das l . 7 . 8 . 10 . r 3 . u . f . Mich
dünkt , es ist Schade , daß die Dichterin von ihren

Jugend - und Volksempfindunqcn , die in ihren Ge¬
dichten gerade immer die treffendsten Stellen sind ,
unter klassische Literatur gcrathen ist , die sie nicht
nutzen konnte , und wo sie sich selbst verloren . Wenn
Ihnen ( Hubers ) Versuche mit Gott zu
reden , * ) in die Hand fallen : so lassen Sie sich
vom Titel nicht abschrccken , die manchen guten ,
nur etwas harten Stücke näher kennen zu lernen .
Namlers kurze Rhapsodie : Zu dir entfliegt
mein Gesang ! G erste nbergs Hymne an
Gott ( insonderheit unverkürzt in der ersten Aus¬
gabe des Hypochondristen ) Shastesburi so phi¬
losophischen Lobgesang auf die Natur in seinen küo -
rulists , manche schöne Poesien von Lavater —
ohne Zweifel kennen Sie diese schönen Stücke . Ich
hätte große Lust , Ihnen den Anfang der Vorrede
des Persers Sa di zu seinem Rosenthal und
einen arabischen Lobgesang auf Gott herzusctzcn , der ,
wie überhaupt mehrere Gebete der Morgenländer ,
das Hocherhabene Gottes und die Niedrigkeit der
Menschen trefflich schildert ; doch davon und von
manchem andern ein andermal . Ich setze noch ein
paar Worte hinzu von Liedern .

Christliche Lieder sind dem Herzen fast
noch nützlicher , als hohe philosophische oder poetische

R 2
* ) Reutlingen 177s .



Briefe ,26 »

Hymnen . Der Mensch ist selten des Hymnus

fähig , und wenn cr ' s ist , ist er ' s nur in

Augenblicken des Auffluges , der Aufwallung , der

Umfassung Himmels und der Erde ; bald sinken ihm

die Flügel und er kriecht auf seiner Erdscholle weiter .

Wohl , wenn er auf ihr wenigstens finget und

sein Herz , sein Pulsschlag , sein Geschäft , sein Le¬

ben ein stilles , vergnügtes christliches Lied ist .

So weiset uns Christus auf die Vögel des Him¬

mels ; so sind seine eigenen Worte und Gebete mei¬

stens stille Lobgesange in erhabener Einfalt , das

Vater Unser selbst ist Eins dergleichen : und so

will Paulus , daß unser Herz immer ein solches

Saitcnspiel Gottes scyn soll . Daß das Ehristcn -

thum schone Gesänge allerlei Art und mancherlei

Inhalts , alt und neu habe ; daß unsere Sprache

und die prolcstantischeKirche insonderheit einen Reich¬

thum derselben habe — lernt nur -Der cinsehen

und schätzen , der die Wirkung derselben , oft in sehr

fimpeln Worten , in kunstlosen , herzlichen Aus¬

drücken und Strophen bei bestimmten Gelegenheiten

und einzelnen Fällen sichet . Wie der Gesang das

Wort belebt : so beleben Gesänge die trefflichsten

Lehren und Pflichten des Wortes GotteS . Abstrac -

lionen und Tändeleien sollten in Liedern keinen Platz

finden ; desto mehr , was Geist und was Herz ist ,

in der Religion und im Leben . Gesänge solcher Art

sind Trost , und Lehre des gemeinen Volks , eine

ihrer Empfindung nahgebrachte Religion , kurz die

für sie belebte Bibel . Ich wüßte nicht , was

an Erquickung und Wirksamkeit über ein gutes Lied

giewge ; nur freilich die ncugemachtcn , umgekehrten

und veränderten Lieder sind nicht immer diese guten ,
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diese besten Lieder . — Für heute genug : und hier
Etwas zum Ersatz dessen , was meinem langen Re¬
gister von Hymnen und Liedern abgeht .

Auf den Tod seiner Mutter .

Hellglänzend auf einer Wolke des Abendrolhs
war der Cherub hcrabgestiegcn , der Seele meiner
Mutter zu sagen , daß sie vor Gott müßte . Sie
erschrack so wenig , als ein junger Held erschrickt ,
der in den Pallast gerufen wird , aus der Hand des
Königs , für den er gesteget , den Lorbeer zu empfan¬
gen . Fröhlich verließ sie den Körper , umschwebt '
ihn und sagte :

„ O mein getreuer Gatte , so müssen wir schei¬
den ! Du mein armseliges Hüttlein , das die Sünde
mit mir gemielhct hat , jetzt bist du niedergcrissen !
Du mein irdischer Mensch , wie jämmerlich hat sie
dich mit blutigen Striemen gezeichnet , bis du er¬
liegen mußtest .

„ Die bunten Blumen , die schönen und glän¬
zenden Muscheln , die wir am Meere der Eitelkeit
mit einander gesammelt , und damit Schürze und
Gewand angefüllet haben , verwelken und vergehen
jetzt mit dir .

„ Deine Augen haben ausgewcinct über ihre
und Anderer Sünden . Sie blicken nicht mehr ge¬
brochen dem Himmel zu , von wannen dir Hülfe kam .

„ Du bist nicht mehr gezwungen , dich unter
kleine Tyrannen zu beugen , die stolzer als große
sind ; noch mit den Kindern der Thorheit auf der
Dberfläche der Erde zu laufen .
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„ Deine Hände , welche der Nothdurft der Hei¬
ligen gedienet , und deine Füße , die keinen Weg
gegangen , als der zum Hause Gottes führte , sind
glücklich gebunden . Die Vorhänge einer tiefen Mit¬
ternacht sind um dich gezogen .

„ Glückselig bist du , mein Leichnam , glückse¬
lig ! Ein Stoß des Meers hat dich zerbrochen und
an das Ufer geworfen , wo du heil wirst .

„ Nun bist du außer Gefahr , auf anmuthige
Abwege zu gerakhen , und strafbar oder bestraft zu
werden .

„ O genug geplagter , ruhe nur ein wenig im
kühlen Schooße der Erde ; gedulde dich , bis dein
Gebein Staub geworden , in der Insel des Todes .
Bald sollst du , mit Strahlen der Ehre gckrönet ,
in die stillen Auen des Friedens wieder zu dem

kommen , von welchem alles , was du schönes ge¬
sehen , matte und entstellte Schaktenzüge sind .

„ Weste , weht ihm Kühlung von diesen Oelwip -
feln zu ! Verwesung , gehe sanft mit ihm um ! Und
du , mein geliebter Eherub , bedecke ihn mit deinen
Fälligen , bis die Morgcnrölhe der Ewigkeit anbricht . "

So sprach die Seele meiner geliebten Mutter
und entfloh . Ihr Schutzgcist , indem er ihr mit
schimmerndem Finger die gestirnte Straße wies ,
antwortete also : „ Ich will bei deinem Leichname
bleiben , fliehende Seele , bis du dich schöner mit

ihm vermählen wirst . Ich will nicht zugeben , daß
ihm Uebel oder Leid widerfahre . Alle seine Schmer¬
zen sind jetzo Friede geworden . Siehe , ich stelle
meinen Neisestab an diese Eypresse und lege meine
Fällige ab , um nicht von ihm zu weichen ; bis er ,
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mit der zwoten Erde verneuet , vor dem Messias
erscheinet und nicht erschrickt , ihn Bruder zu nen¬
nen , bis er sein Gespiele im Reich der Liebe ge¬
worden ."

»Ml!, -

Einundzwanzigster Brief ,

Wir haben lange gefeiert ; es istZeit , daß wir
wieder an die Arbeit gehen , ob ich wohl in Anse¬
hung unseres Plans , da wir doch auch einmal von
Hülfs Mitteln geistlicher Vortrage reden
werden , die Feier nicht für Müsstgang halte . Ich
bitte also , heben Sie diese Briefe auf , um sie ein¬
mal , wenn ' s Zeit seyn wirb , wieder lesen zu kön¬
nen ; jetzt fahren wir fort , wo wir ' s ließen , bei
der Citation des alten , im neuen Te¬
stament .

Und da dünkt mich die sichere Hauptregel diese :
Evangelisten und Apostel so einfach
und ungekünstelt sprechen zu lassen ,
als sie sprechen , als der Geist ihrer
Schriften überhaupt ist . Sie werden nicht
in diesem einzigen Stück anders seyn , als in al¬
len andern ; am wenigsten judengelchrt , witzig und
rabulistisch , daß sie durch Kunstgriffe der Aus¬
legung sich eine andere Deutung hatten erschlei¬
chen wollen , als von der ihre Seele überzeugt war .
Sic verstanden in ganzem Ernst die Stellen , die
sie von Christo anführten , von ihm : sie fanden ihn
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überall im A . T . und sagen frei und offenbar :

„ von diesem Jesu zeugen alle Propheten . " Jesus

nicht minder , der in mehr als Einer Stelle alle

Schrift des A . T . auf sich deutet , sie also allge¬

mein als Zeugin von sich betrachtet , und sich in

Moses und der Propheten Munde findet . Ich sehe

nicht , wie man diese Sprüche drehen , die Scharfe

derselben abwetzen , geschweige Christo oder den Sei¬

nen z w e ckm ä ß ig g e su ch te künstliche Accom -

modationen Schuld geben könne , von denen ihre

gelchrsamkeitslose Einfalt so weit entfernt war . Viel¬

mehr wird Alles klar und eben , wenn wir Ihn ,

seinen offenen Aussprüchen zu Folge , für die totale

Summe , für den letzten geistigen Inhalt des

gestimmten A . T . halten , und sein Reich als

die Verheißung ansehen , die den Vätern gege¬

ben , von den Propheten immer mehr und mehr ,

Heller und dunkler , naher und ferner entwickelt

war . Sein Geist und seines Reichs Zukunft hatte

das ganze Gebäude der Schriften U . T . erfüllet ;

und aus diesem großen Hause führen nun Evange¬

listen und Apostel an , was ihnen zunächst im

Auge und bei der Hand liegt , was sie jetzt brau¬

chen . Bei Eitation der Stellen machen sie sich keine

Sorge , ob diese zuerst , zunächst beweise ? ob

keine andere treffender scy ? ob jene zu ihrer

Zeit nicht einen nähern Vorfall betroffen habe ?

Sie sprachen zu ihrem Volk in den allgemein an¬

genommenen Grundsätzen desselben , in denen auch

sie erzogen , unterrichtet , in denen auch die Feinde

dieser Anwendung mit ihnen Eins , unbczweifelt

Eins waren , und die doch nicht falsch seyn müssen ,

weil der Geist Gottes sie bestätigt hat
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und sic einem vernünftigen , würdigen
Gottes ; weck des A . T . so gemäß sind .
Genug , die Anführung des A . T . geschah in keinem
andern Geiste , als in welchem sammtliche Schriften
des N . T . gestcllet sind , im Geiste der Einfalt
und thörichten Predigt . Wo sind die
Klugen ? sagt der Apostel . Wo sind die
Schriftausleger ? Wo sind die Welt¬
weisen ? Hat nicht Gott die Weisheit
dieser Welt zur Thorheit gemacht ? Weil
die Welt in ihrer Weisheit Gott in sei¬
ner Weisheit nicht erkannte , gefiel es
Gott wohl durch thörichte Predigt selig
zu machen , alle die , so daran glauben .
So reden die Apostel und so geben sie selbst die
Regel , nach der sie citiren , unverholcn an . Sie
wollen nicht gelehrter und künstlicher seyn , als sie
sind . Sie sprechen über diese und aus diesen Stel¬
len als Zeugen , daß Gott ihren gesummten Sinn
in Jesu entwickelt , bekräftiget , besiegelt habe . Sie
rathseln Jesum nicht aus ihnen heraus ; sondern
sie deuten auch diese Stellen auf ihn , weil al¬
les sich auf ihn bezogen habe , weil alles in ihm
erfüllt sey und Gott diese Erfüllung vom Him¬
mel bewiesen .* )

Ueberhaupt , dünkt mich ' s , mein Freund , daß
wir die Schriften der Evangelisten und Apostel viel
zu gelehrt lesen ; da beide doch keine Gelehrte wa¬
ren und eigentlich auch für Gelehrte nicht schrieben .

) Apost . r3 , 2 - Z2 . Kap . 3 , r6 - r6 . K . ro , Zg . Ag .
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Wenn ich bedenke , welche Bürden von Anmerkun¬

gen und Erläuterungen auf diese Schriften gewälzt
seyn , unter denen ihr Geist oft gar nicht fort , kann ,
und feine Wirkung vielmehr verlieret ; so weiß ich
nicht , ob ich das Christenthum bedauern oder be -

jauchzen soll , daß cs in so gelehrte Hände ge¬
kommen ? Sie wissen , wie es dem Aristoteles gieng ,
da man Jahrhunderte über ihn , als über lauter
Orakel commentiret : sie wissen : wie dem A . T .
von den Händen mancher Rabbinen , dem Koran
von den mancherlei Seelen der Muhamedancr begeg¬
net worden , sobald man sich einmal hinfetzte zu
commentiren und , als ob alles Dunkelheit wäre ,
erst Licht h i n e i n z u s cha ffe n > Hiemit war das
klärste Licht dunkel und die heiterste Aussicht Nebel ;
sollte es mit den Schriften des N . T . , die aus¬
drücklich für die Einfältigen geschrieben sind , an¬
ders gegangen seyn ? Nicht , als ob ich von der
Parthei derer scy , die alles Nachdenken , alle gute ,
insonderheit Zeit - , Ort - , Sp ra ch e n k en n t -
nisse , ja gar allen gesunden Verstand hassen und
auf Licht vom Himmel , auf innere Eingebung war¬
ten . Die Apostel haben mit ruhigem Geist , mit
guter Ueberlegung , mit Zeit - , Ort - , Sprachkennt -
nissen geschrieben , so müssen sie auch gelesen wer¬
den , , wie alle andere vernünftige Schriften . Aber
nur , daß man nicht zu viel und zwar fremde
Gelehrsamkeit hineinbringe , am wenigsten , daß
man sie mit Spitzfündigkeiten , die sie selbst lose

Verführung nennen , erwürge . Ihr Geist ist
Rechtschaffenheit und Wahrheit , das Wesentliche in
ihnen wird nur durch Uebung erkannt und lebendig .

Erlauben Sie also , daß ich , statt weiterer spezieller
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Regeln , die Sie in mancherlei Wuchern finden

können , Ihnen einige Züge von dem auch in un¬

fern Tagen so sehr mißhandelten Christus entwerfe .

Ihr stiller Fleiß wird dieselbe aus der Erzählung der

Evangelisten so wie aus der Anwendung der Apo¬

stel sich selbst ausmahlen und in ' s Herz schildern .

Einige Züge zum Bilde Christus .

Auf dem ganzen Kampfplatz christlicher Ketze¬

reien erinnere ich mich keines unwürdiger » Haders ,

als der unter dem Namen von Eutychianern

und Ne stör ianer n , von Monvphysiren und

Mo n 0 th eli ten , eigentlich aber von der griechi¬

schen Mönchssubtilität , vom gährendc » Bischofsstolz

und von der unsinnigen Entscheidungssucht der Kai¬

ser Jahrhunderte lange Zeit geführt oder genährt

wurde . Mit Mönchsworten wollte man bestimmen ,

was keine menschliche Vernunft , die nicht einmal

die Vereinigung unserer Seele und unseres Leibes

zu kennen vermag , je wird bestimmen können ,

nämlich d i e V e r e i n i g u n g der beiden Natu¬

ren Christi , und benebelte damit den gesunden

Anblick seines ganzen Lebens , wie ihn die

Evangelisten ohne alle solche Wortbesiimmungen ge¬

ben . Unsere protestantische Kirche hat nichts mit

diesem griechischen Mönchswahn zu thun : denn ob

er sich gleich in dieselbe bei Gelegenheit eines andern

eben so unseligen Streits von der Allgegenwart des

Leibes Christi hat einschleichcn wollen ; so haben doch

aufgeklärte Theologen ihm zu rechter Zeit gesteuert .
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Einem göttlichen Phantom , das auf der Erde wan¬
delt , darf ich weder nachahmen noch Nachdenken ,
und da Paulus , da alle Evangelisten sagen : daß
Christus ein Mensch wie wir gewesen ,
allerding ' feinen Brüdern gleich und
allenthalben wie wir versucht , damit
er Gehorsam lerne ; da alle Apostel es uns
zur Pflicht machen , ihm auf der Bahn der Tugend
im schwersten Kampf nachahmend zu folgen : so ist
für jeden Christen , für jeden christlichen Theologen
der menschliche Christus kein Bild in den
Wolken zum Anstaunen , sondern ein Vorbild auf
Erden zur Nachahmung und Lehre . Jede Schrift ,
die dies Vorbild , die Gestalt des reinsten Menschen
auf Erden , historisch entwickelt und moralisch dar -

' stellt , ist ein evangelisches Buch ; *) jede scholasti -

4) Hessen Geschichte Jesu hat und verdient einen
allgemeinen Ruhm der nützlichen und lehrreichen
Entwicklung , insonderheit aus der Geschichte ih¬
rer Zeiten . Wenn ich Einen Theologen unserer
Zeit kenne , derChristum in dieser rei „ mensch¬
lichen , edlen , göttlichen Gestalt ohne Schwär¬
merei und Scholasticismus in ' s Auge gefaßt , uns
für Menschen beherzigt har , ifi ' s La vater —
hie und da , ich möchte sagen , so oft er ' s kann ,
in seinen schönen , lehrreichen Schriften . Wenn
Sie bei ihm auf Hypothesen stoßen , die Ihnen
übertrieben scheinen , so lassen Sie diese seiner
Individualität ; den r e i n m e n s ch l i ch c n Blick
aber ( ich wiederhole den Ausdruck ) mit dem er die
Gestalt und das Leben Jesu umfaßt hat , machen
Sie sich eigen : denn dies Verdienst , sein schö -
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sche Spitzfindigkeit hingegen , die ihn zu einem ex -
humanen Blendwerk macht , ist den Schriften des

N . T . gerade entgegen und schädlich .

1 ) In Stille und Armuth wuchs der edle Un¬

schuldige auf , fern von Jerusalem und den Phari -
sacrschulen , aber auch eben so fern von Pracht ,
Ueppigkeit und der verderbenden Eigenliebe . Seinen
armen Eltern unterthan , von Jugend auf an ihre

harte Arbeit gewöhnt , und für sich stille in Len Pro¬
pheten forschend ; siehe ! das ist mein Knecht ,
den ich erwählet habe , mein Liebling ,
an dem meine Seele Gefallen hat . Er

wird nicht zanken , noch rufen : sein Ge¬
schrei wird man nicht hören auf den
Gassen . Die Gottheit sorgte dafür , daß er von
keiner verderbenden Form , von keinem aufblahen -
den Wortgeschwätz auch in seinen zartesten Jahren
mißbildet würde : sein Blick in die Propheten blieb
klar , sein Herz frei und ausrichtig ; der Sohn einer
Unbefleckten wuchs keusch und gesund heran , voll
Weisheit und Anmuth vor Gott und
den Menschen : das Bild eines Kindes , eines
JünglingeS , der einst Mann Gottes seyn wird .

2 ) Im dreizehnten Jahre erwachte seine Seele

nes Ideal der Menschlichkeit und Men¬
schen rügend werden ihm auch seine Feinde
nicht nehmen . Ich wünschte , daß er eine Ge¬
schichte des Lebens Jesu , nur in Prose ,
schriebe : sic würde vielleicht die nützlichste seiner
Schriften werden .
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zuerst — im Tempel : Hier fand er sich im Hause
seines Vaters , und zugleich in seinem
Eigenthum ; die Verwunderung derer , die ihm
zuhörtcn und mit denen er sich befragte . Aber trotz
dieses innern Berufs , trotz dieses entscheidenden Win¬
kes für sein ganzes Leben , gieng er mit seinen El¬
tern zurück und blieb ihnen unterthan . Bis in ' s
dreißigste Jahr seines Alters war der Sohn Gottes
auf Erden unbekannt , und ließ seine jugendliche
Seele zur männlichen Weisheit reifen . Ja auch
in diesem Jahr zog ihn die Gottheit gleichsam un¬
erwartet und ungesucht hervor . Ein Stimme vom
Himmel , die ihn den Vielgeliebten , des vä¬
terlichen Gottes innige Freude nannte ,
und das schöne Symbol seines Charakters , das
über ihm schwebte , zeigte , welch ein Geist auf ihm
ruhe , und zu welchem Bilde er sich in seinen ver¬
borgenen Jugendjahren gebildet habe . Sohn Got¬
tes war dies göttliche Bild : Einfalt und Unschuld ,
Sanftmuth und Liebe waren der Ta u b cn ch a r a k-
ter , den die himmlische Erscheinung bezeichnen
sollte : ein heiliges , duldendes Lamm
nannte ihn Johannes , als er ihn sah . Ein solch
Gepräge bekam auch seine Religion und Lehre : er
der willige Sohn und Gott sein innig - geliebter
Vater : alle Menschen Kinder Gottes und Gott ihr
innig - geliebter Vater . Siehe da das Himmelreich ,
das Christus der Erde brachte , die älteste , einfache ,
reine Gestalt , zu der er die Menschheit hob ! Aus¬
ser ihr ist auch kein Christenthum denkbar .

3 ) Der berufene Prophet Gottes wählte sich
einige Männer zu Schülern , mit denen er als mit
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Brüdern umgicng , die er mehr thatig als wörtlich
lehrte und denen er ihre schwersten Pflichten zuerst
sagte . So that er ' s jedem , der ihm folgen wollte
und vermied die Menge : ein kleines , fast verlornes
Samenkorn ließ ec auf der Erde , das er aber auch ,
wie sein Abschied und letztes Gebet zeigt , desto
wcrther hielt , und als den kostbarsten Schatz , als
den schönsten Gewinn seines Lebens in die Hände
seines Vaters legte . Ein aufmunterndcr Zug der
Geschichte Christi ! Als die Gottheit ihren Sohn
auf die Erde sandte , wußte sie keinen reinern Stand
für ihn , als die Lebensart eines aufrichtigen , be¬
scheidenen Lehrers . Als König würde er Jünger
und Anbeter genug gehabt haben ; aber falsche Jün¬

ger , unreine Anbeter , die dem Glanze seines Stan¬
des mehr als der Wahrheit gefolgt waren , und al¬

so auch , da alles Unlautere sich wie ein schädlicher
Schatte verliert , unmöglich die dauernde Wirkung

hervorgcbracht hatten , die jetzt von den wenigen ,
armen Christusschülern in die Welt verbreitet wor¬
den . Auch darin sollte der reinste Lehrer der Men¬

schen die härteste Prüfung bestehen , daß er sein
Werk dem Schein nach so unvollendet Nachlassen
mußte , daß , da er die Welt verließ , er das Sa¬
menkorn kaum verwesen sah , das seine Auferstehung
erst aus der Erde hervorlocktc . Er ist bestanden in
seinem Kampf , der Anfänger und Vollen¬
der des schwersten Glaubens , der , von

Gott verlassen , dennoch dem Vater seinen Geist
empfahl und sein Haupt sanft neigte ; wir sollen
auf ihn sehen und auch nicht müde werden und
» blassen . Das begrabene Samenkorn muß erster¬
ben ; alsdann bringt ' s Früchte .
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4 ) Wer waren die bittersten Feinde Christi ?
Der geistliche , gelehrte , fromme Stand , Priester ,
Gesetzlehrer und Canonisten , Pharisäer und Heuch¬
ler . Sie konnten seine Gegenwart nicht ertragen ,
weil jeder Blick von ihm in ' s geschmückte unreine
Grabmahl ihres Herzens drang und jedes unschul¬
dige einfältige Wort aus seinem Munde unter ih¬
rem heuchlerischen , tobten Geschwätz wie Feuer unter
den Dornen wühlte . Wir wissen den klugen Spruch
Kaiphas , mit dem er , um das Volk zu retten ,
den Verführer des Volks patriotisch aufopferte , und
zum Zeichen der Zeit muß diese treffende Geschichte
Jahraus Jahrein erklärt werden , obgleich Manches
noch gerade denselben Gang gehet . Aber nicht ohne
Ursache hassele dies Geschlecht Christum : denn ihm
selbst war cs das unerträglichste in seinem Leben .
Sylbcndienst und Pharisäismus in allen Ständen ,
Wolfe in Schaafsklcidern und tobte faule Bäume
mit prangenden Blättern ; der Sanftmüthigste der
Menschen spricht und handelt gegen sie mit einem
Eifer , als ob er ihretwegen allein vom Himmel
herabgckommen wäre . Kein Wunder : denn hat nicht
diese Gattung von Menschen von jeher alles Gute
in der Welt aufgehalten und verfälschet ? In jedem
Berufe des Lebens ward der kostbarste Balsam durch
diese tobten Fliegen zum Gift ; der lebendigste Kör¬
per von Religion , Lehre , Gesetzgebung , Erziehung ,
Anstalt und Uebung ward durch sie zum eckclsten
Leichnam . An Güte habe ich Wohlgefal¬
len und nicht an Opfern : derSabbath
ist für denMenschen , nicht der Mensch
für den Sabbath : Gottes Gebot habt

ihr
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ihr aufgehoben um eurer Zusatze wil¬
len : Mücken scigt ihr aus und ver¬

schluck t K a m e cle : so und in noch härter » Aus¬
drücken sprach Christus , und so war es kein Wun¬
der , daß der gesunde Menschensinn und das reine
Gefühl der Humanität mit ihm zur ersten gelege¬
nen Zeit aus der Welt geschafft wurde . Die Ge -

schichte seines Lebens und Todes ist die ewige Ge¬
schichte der Welt , nur in veränderten äußern Ge¬
stalten .

5 ) Das Leben Christi ist nicht minder ein Mu¬
ster der Klugheit im Betragen , als der Reinigkeit
seiner Absicht . Wie anders spricht er zu Pharisäern
und Sadducäern , zum Volk und den Jüngern !
wie anders ist ec vor Hannas , Pilatus und Hero »
des ! und allenthalben Derselbe , seiner würdig . Wie

z . B . er sich über das Blutopser Pilatus erklärt ,
was er Herodcs dem Fuchs sagen ließ , was er ,
als man den Zoll forderte , sprach und that , wie
verschieden er die Verschiedenen , die seine Jünger
werden wollten , aufnahm , wie er sich gegen die
Ehebrecherin , gegen manchen Zöllner , gegen das
arme blinde Volk betrug , wie anders er diese Frage ,
jenen Zweifel jetzt auflösete , jetzt von sich wies ,
was und wenn er von seinem Reich , von des
Tempels Zerstörung , von seiner zweiten Zukunft
redete ; kurz was er that und unterließ , ist ein
Gemälde der Klugheit , Heiterkeit und Menschenweis -
hcit . Aber nichts ist dagegen dem Charakter seiner
ganzen Geschichte fremder als der künstliche Betrug ,
die . Doppelzunge , die Claffen - , Secten - und Lo -

Herdcrs Werke z. Rct . u . Theol . IX . S
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gen - Stiftern , die man aus Betrügereien unserer
Zeit dem offensten der Menschen lästernd angcdich -
tct , und damit die einfache , Helle Erzählung der

Evangelisten verunzieret hat . Dichtete man über
einen Griechen so etwas : so würde jeder Billige cs
als einen ihm angcworsencn Schandfleck fremder Zei¬
ten und Sitten unwillig verachten , und nun lesen
wir s über einen jüdischen , galilaischen Christus ! —

6 ) In allen Evangelisten liebt Christus den
starken , sinnlichen , betheuernden Ausdruck : denn er
war aus dcmVolk und spricht zum Volk : er spricht
überzeugt und will überzeugen . Daher das öftere
Wahrlich , Wahrlich : daher die Sprüche und
Sprüchwörter , die Parabeln und Bilder , die Jo¬
hannes insonderheit in langen Allegorien ausführt ,
daher zuweilen auch das lebhafte Wiedcrgcben der
Frage , ja selbst hie und da Striche der Ironie im
Ausdruck . Natürlich ist dieser feinste Idiotismus
Christi von gefühllosen Auslegern am meisten über¬
sehen und mißdeutet worden . Was z . B . hat man
nicht aus der Sünde gegen den Menschcnsohn und
gegen den heiligen Geist , aus der Vergebung in
dieser und jener Welt , aus dem Kameel , das
durch ' s Nadelöhr geht , und seiner Anwendung , aus
dem Berge , der sich wegheben soll , damit die Apo¬
stel größere Dinge thaten , als Jesus gethan habe ,
aus den Schaafcn und Böcken , dem Glcichniß von
den Arbeitern im Weinberge , den Lahmen und
Krüppeln beim Gastmahl , ja bei den meisten Pa¬
rabeln gemacht , die eine sinnreiche Wendung aus¬
zeichnet ! Dinge , die doch so klar sind , sobald man
Christum menschlich reden laßt , auf die Veranlaß -
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sung seiner Rede merkt und nicht jedes Wort als
ein Gehcimniß aus den Wolken holet . Keine Ge¬
berde des Auslegers schadet dem heitern , freien ,
oft lebhaften Ausdruck Christi mehr , als die ge¬
drückte , frömmelnde , umschreibend - grübelnde , schwer¬

fällig - gelehrte Miene des wortreichen Erklarers ;
und leider ist sie die gemeinste über seine Reden ,
wobei man ganz vergißt , daß Christus kein Ge¬
lehrter , kein Prediger , am wenigsten aber ein
asketischer Mönch war .

7 ) Was endlich den Charakter Christi , so wie
seine Religion , am augenscheinlichsten auszeichncl ,
und dieser , zumal in bedrückten Zeiten , so viel

Herzen gewonnen hat , ist , daß er sich insonderheit
der armen , verfallnen , verlassenen Menschheit an¬
nahm , und also recht eigentlich ein Arzt für Kranke ,
ein Heiland der Sünder , ein Hirt der Verlornen
wurde . Dies ist die Seele seines Lebens , das
Privilegium und gleichsam der Balsam seiner Leh¬
re : freilich ein Privilegium , das entsetzlich gcmiß -
braucht worden , ein Balsam , der viele Kranken
aus Schuld ihrer falschen Acrzte zum Tode beför¬

dert hat ; demungeachtet aber bleibt dieser auSzeich -
nendc Zug das eigentliche Kriterium eines Menschen¬
heilandes , eines Welterlvsers . Die natürliche Re¬
ligion hat viele Gründe und Kräfte , das Gute im
Menschen zu starken und zu entwickeln ; sein Böses
aber kann sie ihm nur zeigen , nicht nehmen und
ihn über das Vergangene nur schwach trösten . Die
Religion des Wcltheilandcs locket die Sünder an
und zeigt ihnen , wenn sie zurückkchren , eine zehn --

S 2
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fache Freude des Himmels über diese Rückkehr , ei¬

nen zehnfach größeren Lohn vor jedem stolzen und

starren Selbstgerechten . Sie macht also den Man¬

gel selbst zum Quell des Ucberflusses , indem sie

nicht auf die That , sondern auf das Herz stehet

und dieses heilet : der ticfgcfallene , aber wiederkeh¬

rende Sohn ist dem Vater lieber , als der ihn nie

verlassen hatte und auf seine Wcrkhciligkcit stolz ist .

Diese tief - blickende , menschenfreundliche Denkart

gehet bei Christo durch Reden und Thatcn : seine

Gleichnisse , Sprüche , Tröstungen und Wunder grün¬

den sich darauf ; sie fordert aber auch in der An ,

Wendung den reinen Geist Christi , oder sie wird ,

wie jedes erhabene Principium eines ausgezeichneten

Mannes bei seinen schwachen Nachfolgern cs leider !

geworden ist , eine schädliche Arznei , ein Gift zum

ärgeren Tode . Daß er sich der Armen , der Ver¬

achteten , der Unmündigen annahm , und alle Wohl -

thaten , die man ihnen erwiese , als selbstempfangene

Gütigkeiten schätzt und belohnet , daß sein großes

Principium der Wiedervergeltung in dieser und jener

Welr am meisten dahin gerichtet ist , sich des müh¬

seligen , kranken , gedrückten Theils der Menschheit

anzunehmcn ; dies zeigt nicht nur in seiner Person

ein edles Herz , sondern ist auch im ersten Christen¬

thum , so lange cs eine Religion der Liebe , des

Trostes , der Wohlthätigkeit gegen die Armen , der

Erziehung unmündiger Kinder war , eine der größ¬

ten Triebfedern ihrer Ausbreitung gewesen , so daß

man ihr wenigstens die reinsten Grundsätze der Hu¬

manität und das Verdienst einer srcigemachtcn Mensch¬

heit nicht absprechen kann . Auch durch historische

Thatsachen ist Christus also ein Befreier der Welt ,
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ein Menschenhciland worden ; und an seiner Lehre
liegt ' s nicht , wenn mitten im Christenthum die
gedrückte Menschheit hie und da noch siebenfach lei¬
det . Die protestantische Kirche hat , wenigstens der
Theorie nach , sein Evangelium der Barmherzigkeit
und freien Gottcsgnade aus dem Staube wieder
hervor geholt ; desto trauriger aber ist ' s freilich ,

wenn im Munde der Schwäher , und in der Hand
der Despoten die erquickendste Lehre ein Quell man¬
ches neuen und größeren Jammers geworden . Kurz ,
das Vorbild der achten Gottesreligion , die den Va¬
ter als Kind verehret , und ihn in seinen Kindern
liebet , mithin die ächte Religion der verborgenen ,
uncrmüdcten Menschenliebe ist in der Denkart und
im Leben Christi vor uns , und keine Religion ver¬
dienet seinen Namen , als die er selbst hatte , selbst
glaubte , selbst übte .

Dieß sind einige Schattenzüge des schönen Ge¬
mäldes , das Ihnen die Evangelisten in allen leben¬
digen Farben geben ; ich schließe ein kleines Gedicht
bei , dessen allegorische Anlage ein Zeuge seiner altern
Zeit ist , das ich aber , so weit es geschehen konnte ,
unserer Zeit angemessen gemacht habe . * )

* ) Nur der Hauptgedanke dieses Gedichtes , das

Bild von einem Diadem , ist von Christian

Knorr von Rosen rot h .

( Anm . d . H . )
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Das Diadem der Liebe .

1699 .

Ich wollt ' um meines Herren Haupt ,
Das jüngst mit Dornen war umlaubt ,
Ein Diadem von Seite binden ;
Das sollte wie die Unschuld rein
Und zart wie seine Liebe seyn ,
Mit Blumen wollt ' ich ' s rings umwinden
Und webte mit demüth ' ger Hand
Denkmale von ihm in dies Band .

Ich stickt ' ein kleines Palmen - Reis ,
Das zu Jehovah ' s stillem Preis ,
Zum Lebensbaum den Völkern blühet :
Hier einen Weinstock voller Saft ,
Die Trauben an ihm voller Kraft ,
In denen Gottes Sonne glühet :
Den Oclbaum , der vom Felsen sprießt
Und Segen auf die Menschen gießt .

Ich zeichnete den schönen Stern ,
Der aus des Aufgangs grauer Fern '
Hervorgieng über stillen Hügeln :
Die Morgensonne , groß und gut ,
Die wie ein Meer voll Gottesglut
Uns Heil bringt unter ihren Flügeln ;
Sie trankt mit balsamreichem Lhau
Die matte Flur , die dürre Au .

Und von den Bildern stieg ich schon
Auf zu Ihm selbst , dem Menschensohn ,
Auf dem die Friedenstaube schwebte ,
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Die immer rege , still und zart ,

Ihn mit des Vaters Gegenwart ,

Die Welt mit seinem Trost belebte :

Er fühlte sich in Gottes Schoos

Unschuldig - treu , verschwiegen - groß .

Ein Hirte , der sein Schaflein sucht ,

Und sanft es lockt von seiner Flucht

Und liebreich es im Busen trüget :

Ein Arzt für jedes Herzeleid ,

Ein Freund für jede Bangigkeit ,

Der Mattes stärkt , das Kranke pfleget :

Das sanfte , stille Gotreslamm ,

Das fremde Sünden auf sich nahm :

Schon hatt ' er seines Kreuzes Last

Mit Heldenmuth cmporgefaßt ,

Schon schwebt ' er in der Dornenkrone :

Von seinen Lippen fließet stumm

Sein letztes Evangelium

Von Gottes Reich , vom cw ' gen Lohne :

Sein Auge bricht in Lodesnacht

Und Himmel war um ihn erwacht —

Da bebte mir , mir sank die Hand ;

Ich muß , ich muß Dir dieses Band

Geliebter , unvollendet geben .

Nimm hin es ! Deiner Seele Bild ,

Nur schweigend - groß und thatig - mild

In stillen Lhaten will cs leben .

Des reinsten Herzens Himmelsschein

Will nur ins Herz gestrahlet seyn .
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Zweiundzwanzigster Brief .

Sie glauben , mein Freund , daß ich über die
Paraphrasen , insonderheit des N . T . zu hart ge -
urtheilt habe ; ich glaube cs nicht und wir werden
uns einverstandigen , wenn wir uns darüber erklären .

Jeder dunkle Ausdruck , wenn ich ihn mit an¬
dern Worten erkläre , wird paraphrasirt und muß
paraphrasirt werden . So erklären sogar Wörterbü¬
cher und die kleinsten Anmerkungen : so müssen
fremde Sprachen , dunkle Schriftsteller , insonderheit
auch starke Sprüche und Gedanken paraphrasirt d . i .
entwickelt werden , oder sie bleiben unverständlich .
Auch hier gilt ' s , was Poung von der Sprache ,
insonderheit vom freundschaftlichen Gespräch sagt :

Lpeeoki , lIiouAiit ' s (ügnsl ; Lpeooli , 1 ' bougbt ' »
Oriterion too .

1 'kiougtri in tbs lVIins ins ^ coins kortli Zolck
or äross ;

VVlren ooin ' ä in VVorä , ve Lnovv its renk
Vttortb .

Urangst , too , äeliver ' ä is ibo rnors passest :
l ' sacliinA ^vs learn snä Ziving vvs retsin
1?Iie dirtiis ok intsliect ; vvlien cinnrd , korZot .
Lpeeclr venkilstes onr intelleetnal üre
Lpeooir durnislres onr msntsl rnsggrine
krigdtens kor ornsrneni gnä r. bets kor nss .
lis Hiouglii 's LxoliLnKe , ^vliielr ülrs tli ' Ll -

kernrrte kusli



Ok vvreveg conklictinA , dresclcs tde lesrneä
Loiim

Lnä äekeLStes ilre Ltuö .ent ' s stsnäinA Uool .

goldne Worte , die mehr als eine große Abhandlung
sagen — und die Sie auf Paraphrase , Eommcn -
lar , Gespräch , Predigt , kurz auf die Entwicklung
und Erklärung jedes Textes in jeder Art anwen -
Len mögen .

Von dem Allem aber war hier nicht die Rede .

Die Frage war : ob es gut d . i . vorzüglich bildend
und gcnugthuend sey , ganze , ja alle Bücher der
Schrift in ihren Hellen und dunkeln Steilen durch¬
hin zu paraphrasiren , mithin alle Züge derselben auf -
zulöfen , und das Ganze in der Form eines neuen
Umrisses , einer neuen Sprachart — nicht darzu¬
stellen ; denn das Product steht meistens nicht mehr ;
sondern dem Leser träge und matt vorzulegen ? Da
zweifle ich noch , mein Freund , und meine Gründe
sind , dünkt mich , augenscheinlich .

Zuerst : Die Bücher der Schrift sind Poe¬
sien , oder Geschichte , oder Briefe ; zu keinem von
dreien schickt sich eine fortgchcnde Paraphrase . Nicht
zu Poesien : ein paraphrastrter Virgil z . B . ist ein
widriges Ding ; niemand mag ihn lesen . So auch
eine paraphrasirtc Geschichte : sie wird , wenn sie in
ihrem ursprünglichen Umriß etwas taugte , durch die
Paraphrase eine elende Masse , ein überstopftes oder
zerflossenes Wesen . Ein paraphrastrter Brief end¬
lich ; war er an sich , was ein Brief scyn soll , Ge¬

spräch , Anrede , Ausguß des Herzens , Bericht , Er¬
zählung : so hatte er der Paraphrase nicht nöthig :
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denn wer wird im täglichen Gespräch immer einen

Paraphrastcn neben sich haben ? Hatte er sie nö -

thig , und in allen Theilen nöthig : so war ' s ein

schlechter Brief oder eigentlich gar kein Brief , son¬

dern ein Rathftl und hätte ihn Gabriel selbst ge¬

schrieben .

Zweitens : Die schönste Deutlichkeit und

Klarheit der Gedanken beruht auf ihrer Verbindung

d . i . auf der Stellung und Anordnung , in die sie

der Schriftsteller setzte , auf dem Umriß und wenn

ich so sagen darf , der Geistes - Miene , die ihr die

denkende Seele gab . Hierin besteht das Gepräge

jedes eigenthümlichen Autors : in lebendiger Gestalt

stellet es uns sich dar und mit einem unerklärlichen

Vergnügen gehet der Eindruck davon unmittelbar

in die Seele des Lesenden über . Nothwendig geht

alles dies in der besten Paraphrase verloren . Nicht

Paulus , nicht Petrus sprechen mehr zu mir ; son¬

dern der Paraphrast in ihrem Namen . Er zeigt

mir seinen , statt ihres Styls , sein Antlitz statt

ihres Gesichtes . Nehmen Sie die besten Paraphra¬

sen der englischen Sprache , Locke , Benson ,

Clark , Taylor , Whitby , Peirce , Pyle ,

u . f . ; wer spricht in ihnen ? Locke oder Paulus ?

Clark oder die Evangelisten und Christus ? und

sprechen in ihnen z. B . in Benson und Whitby ,

nicht die verschiedensten Schriftsteller gleich ? Den

größten Reiz des Lesens also , , das Urgcprage

des Schriftstellers , mithin die intuitive

Scelenkenntniß desselben haben Sie verloren ; und

was dafür erlangt ? Die Lectnre einer Schrift , die

keine Schrift mehr ist , vielleicht ein verwässertes
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Nachbild derselben , eine plaudernde Echo . Die

schlechteste Übersetzung ist wenigstens der Kupferstich

eines Gemäldes ; in der besten Paraphrase ist gar

kein Gemälde mehr : Composition und Haltung ,

Farbe und ursprünglicher Geist ist in der Urschrift

zurückgeblieben .

Drittens : „ Aber die Richtigkeit der Ge¬

danken ist wenigstens hinübergetragen ? " Ich zweifle .

Lesen Sie Locke und Whitby , Doddridge

und Clarke , Zachariä und Semler ; lassen

diese berühmten und ruhmwürdigen Paraphrasten

ihre Schriftsteller Eins und dasselbe sagen ? Und

Eins hat er doch nur gesagt : seine Gedanken müß¬

ten in jedem Paraphrasten dieselben seyn , wenn

diese Act der Darstellung treu und genugthucnd

seyn sollte . Nun trifft dies zwar auf alle Ausle¬

gungen aller Commentare ; allein mit dem merk¬

würdigen Unterschiede , daß in diesen der Erklärer ,

in jenen der vorgegebene Schriftsteller selbst redet .

Die Meinung des Erklärers darf ich nicht anneh¬

men , wenn seine Gründe mir nicht hinreichend

scheinen und ich eine bessere habe . Er mußte

Gründe anführeu und ich konnte sie prüfen : mein

Auge ward immer wachend erhalten : denn ich las

ursprünglich nicht ihn , sondern den Autor . Bei

dem Paraphrasten nicht also . Er schwemmte mich

gleichsam hinein in seine Erklärung ; sobald ich sein

Schiff bestiegen habe , bin ich vom Lande weg und

muß ihm folgen . Fügen Sie nun noch hinzu ,

daß vielleicht der Paraphrast sich selbst so wcg -

schwemmte , daß , wenn er ein System hatte , er

unwissend dasselbe mit seiner Denkart hinübertra -
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gen mußte , weil er dem Schriftsteller wie seine

Worte , so auch seine Ideen unvermerkt leihet —

welch ein gefährlicher Nichtwcg wird hiemit jede

blendende Paraphrase . Locke gicng gewiß mit treuer

Wahrheitsliebe zu seinem Paulus ; und hat er ihn

überall verstanden ? hat er ihm nicht seine , Lockcs

Gedanken unterschoben ? Und was Locke begegnet

ist ; wem dürste es nicht begegnen ? An Scharf¬

sinn und Unparteilichkeit fehlte es ihm , der kein

Theolog war , gewiß nicht . Ucberdcm , mein Freund ,

ist ' s eine Art von dummmachendcr Arbeit , sich

frühe an Paraphrasen zu gewöhnen . Den Text

verstehen , d . i . sehen müssen Sie doch lernen ;

warum wollten Sie also nicht lieber gleich mit eige¬

nen Augen sehen wollen und erst durch fremde Bril¬

len Ihr Gesicht verderben ? Lernen Sie die Spra¬

che : nehmen Sie das Wörterbuch , und allenfalls

Anmerkungen , Meinungen , Eommentare zur Hand :

vorzüglich aber studiren Sie den Zusammenhang

und halten sich an den Geist des Autors ; diese

schöne Mühe , diese geistaufweckende , forschende Ge¬

duld wird Ihnen bald alle fertige Paraphrasen , denen

Sie nur nachschwimmen durften , verleiden . Ein

Jüngling , der sich selbst Früchte liefet , will nicht ,

daß ihm der gekaute Bissen in den Mund gestopft

werde , und wer einmal Gefühl vom Geiste dieser

Schriften hat , wird sich die süße Beschwerde nicht

dauern lassen , den Verstand derselben literarisch

und exegetisch sich selbst zu erwerben . Nun weiß

er doch , was dunkel und klar sey , und weiß es aus

eigener Erfahrung ; bei dem Paraphrasten war ihm

alles gleich klar d . i . gleich dunkel .
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Damit aber glauben Sie nicht , daß ich den

Arbeiten der genannten und nicht genannten ver¬

dienten Männer etwas von ihrem Werth entziehen

wollte ; sie sind allcsammt sehr nützlich gewesen , nur

zu ihrer Zeit und in ihrer Absicht . Erasmus

z . B . ( seine Paraphrase über das N . T . wird nock -

lange die Erste bleiben ) lesen Sie seine Vorrede ,

seine Dedication an den Kaiser , und Sie werden

sowohl die Schwierigkeiten seiner Arbeit als den

Zweck derselben aus seinem eigenen Munde hören .

Ec wollte mit seiner leichten und schönen Para¬

phrase sanft vorbereiten , die streitenden Gemüther

unvermerkt vereinigen , vom barbarischen Scholasti¬

cismus zur Bibel führen , und die unwissenden Phi -

losophastcr seiner Zeit , was in der Bibel stehe oder

nicht stehe , in einer andern als der ihnen gewohn¬

ten Sprache lehren . Dies wollte er , und dies

hat er mit einer noch fortgehenden Reformation aus

seinen silberhellen Schriften bewerkstelligt : seine

Paraphrase bleibt also wegen ihrer klaren Denkart

und schönen Sprache noch Goldes werth ; unmög¬

lich aber wollte der Sprachen kennende Mann sie

einem heutigen Lehrlinge statt des Textes geben .

Locke hatte zu seiner Zeit ähnliche Absichten und

auch Er hat sic erreicht . Durch seine und seiner

Nachfolger Schriften sind die scholastischen iSpitz -

fündigkeiten über die Briefe der Apostel sehr abge -

ründet , und auch unter denen , die nicht Theolo¬

gen sind , ein gewisses leichtes , schlichtes , prakti¬

sches Wortverstandniß der Schriften des N . T . ver¬

breitet ; so daß wir auch den verdienten Männern

viel Dank schuldig sind , die diesen englischen Pa¬

raphrasen das deutsche Bürgerrecht gegeben haben .
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Unstreitig haben sie dem bessern exegetischen Ge¬

schmack , nämlich die Schrift im Zusammenhänge

und mit gesundem Verstände zu lesen , sehr auf -

geholfcn , wie die Epoche , die sie gemacht haben ,

bezeuget . Nun aber hat jedes Ding seine Zeit ,

und da Erasmus , Locke und seine Brüder

schwerlich zu übectreffen sind ; mich dünkt , mein

Freund , so könnte des Paraphrastrcns auch genug

scyn , und da diese ganze Gattung von Exegese

mehr für die Ungelehrten als Gelehrten , am we¬

nigsten aber für den exegetischen Lehrling , daß er

aus ihnen den Text verstehen lerne , geschrieben

wurde : so brauchen auch Sie diese Gangclwagen

mit Vorsicht , damit Sie ja den freien Gebrauch

ihrer eigenen Füße dabei nicht verlieren .

Die Commentare , über die Sie mich fragen ,

pflegt man in Sachen - und Wortcommcntare zu

unterscheiden und Sie Vermuthen selbst , welche ich

vorziehe ? unstreitig die letzten . Im Wortverstande

müssen die guten Commentare aller Lander und

Setten Eins scyn ; mit Anwendung auf Lehren

und Sachen ist ' S nicht also . Sehen Sie die großen

Rcalcommcntare aus dem Jahrhundert der Refor¬

mation an ; Lutheraner und Reformirte , Katholi¬

sche und Socinianer , die Mystiker allenthalben mit

eingerechnet , schütten , wo es nur angeht , auch bei

unpassenden Stellen ihr System aus : schon dies

hat die Folianten sehr aufgeschwellt , noch mehr

aber die zeitmaßige Anwendung , die sie allenthal¬

ben einwebtcn . Die herzlichen , kräftigen Com -

mentarc Luthers , die gelehctcrn des Mclanch -

thons , die feinen Entwickelungen des Brenz ,



die feuriger » des Calvin , u . f . — wer liefet sie

jetzt ? ja , wer hatte Zeit , sie rcihab zu lesen ?

Dagegen Pellican , Strigclius , C h p -

tcaeus , Hppcrius , noch mehr aber Gro -

tius , Clcricus , u . f . sich noch lesen lassen ,

weil sie bei dem Wortverstande bleiben . Uebcrhaupt

aber , mein Freund , mißrathe ich Ihnen , ( den

einzigen Grotius etwa ausgenommen , ) noch alle

großen Commentare . Wenn Ihre academischen

Studien geendigt sind , haben Sie Zeit , die besten

derselben allmahlig kennen zu lernen , und im

Amte selbst werden praktische Arbeiten Sie oft ge¬

nug zu unscrm herzerquickenden Luther , zu un -

serm sanften Melanchthon , oder wen Sie sonst

liebgewinnen , führen . Denn das ist der große

Vorzug der Schriften dieser Zeit , daß , da sic die

Sache der Religion noch als ein thatiqcs Werk des

Lebens ansahen , sie auch über die Bibel aus voller

Brust sprachen .

Was ich Ihnen statt vieler zerstreuenden Com -

mcntare über die Bücher der Schrift anriethe , wäre

eine eigene stille Uebung in — Uebersetzung dersel¬

ben . Nicht daß ich die unzahlbaren Uebersetzungen

der Bibel im Meßkatalogus mit diesem Rath zu

vermehren wünschte : denn sobald Sie für ' Publi¬

kum übersetzen , übersetzen Sie in Ihren Jahren

gewiß schlecht , und mein Zweck ist verfehlet . Aber

wie , wenn man einen Autor liebgewinnet , man

ihn gern in seiner Sprache haben mag , ja auch

schon beim Lesen im Gemüth übersetzt und ihn in

seine Sprache gleichsam hinüberdcnket : so lernt man

ihn auch durch jede überwundene Schwierigkeit des
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wirklichen Ucbertragens zehnfach besser kennen und
anwenden , als bei dem sorgfältigsten Lesen dessel¬
ben . Vereinigen Sie sich zu diesem Zweck mit ei¬
nigen , die Ihnen gleich denken , wetteifernd , thei -
len unter sich die Schatze der Schrift nach dem Ge¬
schmack dieses und jenes , und lesen sodann Ihre
Arbeiten einander vor . Ich wollte , daß Sie eS
auch bei allen vorzüglichen sogenannten Profan -
Scribentcn also thatcn ; Sie würden mir gewiß für
meinen Rath danken . Ein guter Autor , den man
selbst übersetzt hat , ist uns mehr als zehn , die wir
lasen ; ja ich wollte behaupten , daß jeder gute
Theolog sich seine Bibel selbst müßte übersetzt ha¬
ben . Unglaublich waren die Folgen , die mit dieser
stillen Uebung sich auf das ganze Studium und
Amt desselben verbreiteten ; gewiß lernte man da¬
durch mehr Theologie als durch große Eommenlare .
In jedem neuen Jahrzehnd Ihres Lebens werden
Sie diese alte Jugendübcrsetzung mit Freuden lesen
und wenn Sie derselben Ihre weiteren Bemerkun¬
gen jedesmal still hinzusügen ; o Freund , so beka¬
men Sie damit eine bessere lirsoloZm vinwris ,
als die Ihnen im Compcndium der Dogmatik
schwarz auf weiß bleibet . Leben Sie wohl , und
da mir eben die jüdischen Pirke - Aboth in die
Hand fallen , so setze ich Ihnen einige Lehren her ;
vielleicht bekommen Sie Lust , die ganze Sammlung
zu lesen .

Aus -
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Aussprüche der jüdischen Wäter .

Laß dein Haus eine Schule der Weisen seyn ,

und hange dich an den Staub ihrer Füße und trin¬

ke mit Durst ihre Worte .

Scy unter den Schülern Aarons , welcher Frie -

den liebte und dem Frieden nachjagkc ; welcher die

Eceaturen liebte und sic zum Gesetz anführte .

Wer einen Namen sucht , verliert seinen Na¬

men . Wer nicht hinzu thut , nimmt ab . Wer

nicht lernen will im Gesetz , ist des Todes schuldig .

Ihr Weisen , gebt Acht auf eure Worte , daß

ihr nicht wcggeführt werdet an einen Ort , wo bö¬

ses Wasser ist , daß die Schüler , die nach euch

kommen , davon trinken und sterben , und also der

Name des Himmels entheiliget werde .

Ich bin in meinem Leben unter den Weisen

erwachsen , und habe mir nichts besser gefunden ,

als Schweigen . Selbst die Erklärung des Gesetzes

ist nicht das Hauptwerk , sondern das Thun . Wer

viel Worte macht , bringt Sünde über sich , wie Eva .

Sondre dich nicht von der Gemeine : denn

wer sich von der Gemeine sondert , siehet nicht den

Trost der Gemeine . Verlasse dich nicht auf dich

selbst , bis auf den Tag deines Todes : denn Jo -

chanan , der 80 Jahr Hohepriester gewesen , ist

noch ein Sadducäer worden . Richte deinen Näch -
Hcrders Werke z. Rel . u . Theol . IX . T
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sten nicht , bis du an seiner Stelle gestanden . Sa¬

ge nichts , welches man nicht verstehen kann , daß

solches am Ende werde verstanden werden ; sage

auch nicht , wenn ich Muße haben werde , will ich ' »

erklären ; vielleicht möchtest du nicht mehr Zeit da¬

zu haben .

Warme dich an dem Licht der Weisen , hüte

dich aber vor ihren Kohlen , damit du dich nicht

verbrennest . Denn ihr Biß ist , wie der Biß des

Fuchses , ihr Stich , wie der Stich des Scorpions ,

ihr Murmeln , wie das Zischen einer feurigen

Schlange .

Der Tag ist kurz ; der Arbeit ist viel : der

Lohn ist groß : der HauSvater treibt mit Ernst zur

Arbeit ; und doch sind die Arbeiter träge . — Es

liegt dir nicht ob , das Werk zu vollenden ; es ste ,

het aber auch nicht bei dir , es gar zu unterlassen .

Alsdenn aber wird dein Lohn groß und viel . seyn ,

wenn du viel im Gesetz lernest , und übest ; er ist

treu , welcher der Herr deines Werks ist , und wird

dir den Lohn deiner Arbeit bezahlen .

Wer ist ein Weiser ? Der von jedermann ler¬

net . Wer ist stark ? Der seine Begierden bezwin¬

get . Wer ist reich ? Der sich über das ihm beschie -

dcne Theil freuet . Wer ist geehrt ? Der andere

Menschen ehret .

Mache das Gesetz nicht zu einer Krone , damit

zu prangen ; noch zu einer Hacke , damit zu graben .

Wer von jungen Leuten lernt , ist gleich ei¬

nem , der unzeitige Trauben issct und Wein aus
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den frischen Hefen der Kelter trinket ; wer von Al¬
ten lernt , ist gleich einem , der zeitige Trauben
iffet und alten Wein trinket . Siehe aber nicht
auf die Kanne , sondern auf das , was darinnen
ist . Es giebt neue Kannen voll alten Weins , und
alte Kannen , darin nicht einmal neuer Wein ist . —

Viererlei Arten sind derer , die vor den Wei¬
sen sitzen . Einige sind dem Schwamm ähnlich , der
alles einfaugec , Helles und Trübes : andre einem

Trichter , wo , was man oben eingießet , unten auS -
lauft . Andre einem Seiher : ein Seihetuch läßt

den Wein auslaufen und behalt nur die Hefeiij ;
die Vierten einem Siebe , welches das dünne Staub -

mchl durchfallen laßt und das Semmelmehl behalt .

Ich darf nicht hinzusetzen , in welche Clas-
se ich Sie wünsche .

Dreiundzwanzigster Brief .

Ich habe nur noch weniges vom Lesen des
N . T . zu schreiben , und wir gehen zu den eigent¬
lich so genannten theologischen Wissenschaf¬
ten über .

Ueber die Göttlichkeit dieser Schriften me -

taphysiciren Sie so wenig als möglich . Der ino -
cius davon ist keine Sache des Disputs ; und die

T 2
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Sache selbst ist , wie die Göttlichkeit der Schriften
A . T . auf kaota gegründet . Ist die Geschichte
Christi und der Apostel wahr : so gehören diese
Schriften zu ihrer Geschichte . Sie enthalten
sie , sie beschreiben sie auf die ihr gemaßeste Weise .
Der Geist Gottes , der Jesum von den Tobten er¬
weckte , belebte auch die Apostel : Jesus versprach ,
JcsuS sandte ihn den Seinen : Er versprach ihn
ihnen nicht blos vor Gericht , sondern sie in alle
Wahrheit zu leiten , als Lehrer seine Stelle in ih¬
nen zu vertreten , durch sie mit Wirksamkeit und
Gotteskrast zu zeugen . Diese Wirksamkeit sehen
wir in den Aposteln ; den Geist derselben in ihren
Schriften . Es ist nicht der Geist der Welt , we¬
der ihres noch unseres Jahrhunderts , sondern der
Geist aus Gott , ein Geist der Kindlichkeit , Treue
und Einfalt .

Ueber den Kanon einzelner Bücher lassen
Sie sich noch weniger in Streit ein . Sie thun
wohl , wenn Sie sich alle Gründe pro und contra
bekannt machen , und die besten dahin gehörigen
Bücher lesen ; Sie werden aber finden , daß die
größten Disputanten nicht weiter sind , als man
immer gewesen . Nämlich , einige Bücher sind
o / roXoi' üzlkv « , andere mit Mehrern
oder wcnigern Gründen . Ich zweifle auch , ob ,
wenn sich nicht mehr E nt s ch ci d u n g s g r ün d c ,
Zeugen und Zeugnisse in den ersten Jahr¬
hunderten auffinden , die Sache durch unser Dispu -
tiren pro und sontra im achtzehnten Jahrhundert
je weiter kommen könne ? Sie thun daher wohl ,
wenn Sic sich hierüber schlicht nach der Kirche rich -
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ten , in der Sie lehren ; denn cS kommt keinem
einzelnen Glieds zu , aus dem Kanon auszustoßen
oder dahin aufzunehmen , was und in welchem
Maas es ihm beliebet . Verketzern Sie keinen , der
z . E . Zweifel gegen die Offenbarung , oder gegen
einige Briefe hatte ; Luther selbst hatte sie Anfangs ,
obwohl nicht aus den treffendsten Gründen , und
unsere symbolische Bücher haben hierüber , als über

eine kirchlichhistorische Sache , kein Joch Kefchmiedet .
Von der andern Seite aber hüten Sie sich noch
mehr vor der luxuriantcn Freiheit , hierin ja an¬
ders , als andere , zu wahnen . Dogmatisches und
Moralisches ist gewiß nichts in diesen Schriften ,
das dem Geist der andern widerspräche ; die Zwei¬
fel gegen sie dünken mir so schwach , so wenig
schließend — doch darin sage ich nur meine Mey -

nung . Ich sehe cs übrigens nicht ungern , daß
insonderheit die Offenbarung Johannes nicht durch¬
hin , sondern nur in den ausgemacht Hellen und
klaren Stellen öffentlich gelesen und dem Volk er¬
klärt werde . Es kommt , wenn Alles genommen
wird , zu viel ungewaschenes Zeug Hervor , und der
gemeine Mann wird oft mehr geirret , als belehret .
Manchen schönen kanonischen Büchern gehet ' s so ,
daß , weil jeder in jede Stelle Alles hineinträgt ,
was ihm beliebet , man manchmal sie lieber un¬
kanonisch , d . i . zum Heiligthum stiller Privat -
Erbauung wünschte , nicht daß sie , wie so manche
Gleichnisse und Episteln , Jahrhunderte durch zur
platten , ausgetretenen Heerstraße würden -
Dem Reinen wird indeß Alles rein ; dem Unreinen

und Gemeinen ist Alles ärgerlich und unrein .
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Hüten Sie sich die Begriffe der Göttlich¬

keit oder gar der Kanonicität heiliger Schrif¬

ten mit dem dogmatischen oder moralischen

Lheil derselben zu verwirren ; denn damit wird

Alles Verwirrung . Thatsache ist der Grund al¬

les Göttlichen der Religion , und diese kann nur

in Geschichte dargcstcllt , ja sie muß selbst fort¬

gehend lebendige Geschichte werden . Ge¬

schichte ist also der Grund der Bibel , die Wur¬

zel und der Stamm des Baums , aus dem die

Lehren wie Aeste ausgehen , an welchem die

Pflichten wie Blükhen und Früchte wachsen .

Wer diese ohne Aeste , ja gar ohne Stamm und

Wurzel will , weiß nicht , was er will ; ob ihm

gleich niemand zumuthen wird , daß er die Wur¬

zel » und das Holz des Baums esse . So ist ' s mit

den historischen Theilcn , selbst mit den Geschlechts¬

registern der Bibel . Kein Mensch fordert , daß

man sich an den letzten erbauen soll , oder wie

Cromwell that , sie zu christlichen Musterrollen brau¬

che ; jedermann aber siehet , daß sie die Stütze der

Geschichte seyn , aus der alles ausgehet , auf die

sich alles beziehet , für deren Erhaltung also Gort

so sorgen mußte , als für die Aufbewahrung der

erhabensten Lehre , der nutzbarsten Lebensregel . Be¬

stehet der menschliche Körper allein aus Blut , aus

Lebenssäften ? braucht er nicht auch Knochen , Hau¬

te , Adern , Nerven und hundert andere Gefäße ?

ohne die jene weder bereitet , noch erhalten , noch

genutzt werden können . Genau so ist ' s mit dem

mancherlei der Offenbarung , in dem sich eben das

feinste , geistigste Eins offenbaret .
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Studieren Sie also auch diese , wie die Schrif¬
ten des A . T . einzeln . Die Briefe der Apostel le¬
sen Sie als Briefe , vergessen Sic Kapitel , Ver¬
se , gewohnte Episteln , und lesen , wie wenn sie
ein Christ des ersten Jahrhunderts waren , und ei¬
nen Brief aus den Händen des Apostels selbst em°
pfiengen . Die Briefe eines Apostels vergleichen
Sie mit einander , und suchen seine » Charakter .
Paulus scheint mir der feurigste von Geist , Jaco -
bus der strengste an Sittenlehre , Johannes der
zarteste an Geist und Herz . Die Briefe aller drei¬
en würden manche höher schätzen , ( so wie JesuS

Sirach , Kapitel des Buchs der Weisheit u . f .)
Wenn sie leider ! nur nicht in der Bibel ständen .

Paulus Briefe sind voll Schwung und oft
sehr original im Gange der Gedanken ; gewisse
Lieblingsbegriffe , in die er den E i n e n großen
Plan Gottes durch Christum kleidet , kom¬
men in mehreren wieder , und Stellen aus ihnen
sind so schön , daß man ihnen zum Poem nur hat
Verse geben dürfen , wie z . E . i . Cor . i3 . das
Prior und andere versisicirt haben . Andere Stel¬
len verrathen einen so philosophischen Geist , daß
sie Samenkörner großer Theorien geworden , wie i .
Cor . 12 , i5 . Er giebt hohe Gedanken vom Chri¬
stenthum und treffende Regeln der Moral . Da
seine Perioden verschlungen und lang sind , thut
man gut , wenn man sie in schweren Stellen zu¬
sammenziehet , die Parenthesen auslaßt oder mildert ,
und hie und da mit einem ebräischen Griechen auch

cbraisch - griechisch construiret und bindet . Koppe
hat dies in einzelnen Fallen glücklich versuchet .
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Die Schriften Johannes sind stille Wasser ,
die tief gründen : die leichtesten an Worten , mit
dem umfassendsten Sinn . Sein Evangelium ist ,
wie seine Offenbarung , voll Plan und Absicht .
An wenige Worte , z . E . Licht , Leben , Wort ,
Brod des Himmels , Wasser des Lebens ,
zu Christo kommen , vom Vater ihm ge »
geben , versiegelt werden u . f . hangen sich
ganze Neben Christi , die mit großer Sorgfalt , so
wie seine wenigen genau erzählten Wunder , aus¬
geführt und zu Einem Zweck neben einander
gestellct sind . Ich wollte , daß sich aus dem Mor¬

genlande einmal Umstande entdeckten , zu welcher
nächsten Absicht Johannes eigentlich sein Evan¬
gelium also eingerichtet habe ? Gab diese ihm etwa
Johannes deS Täufers Schule ? wie wir eine solche
Apost . 19 , 3 . eben in dem Ephesus antreffen , wo
er lebte , und die auch noch jetzt in Asien fortwäh¬
ret : denn umsonst ist ' s doch nicht , daß unser Evan¬
gelist so oft und ausdrücklich den Johannes unter
Christum ordnet , und jenen nur als Zeugen dieses
darstellt . ( Kap . r , 6 - 35 . Kap . 3 , 25 - 36 . Kap .
4 , r . 2 . Kap . 5 , 33 - 36 . Kap . 10 , 40 . 42 . u . f .
bis Kap . 20 , 3i .) Waren diese etwa für die Ehre
ihres Johannes harter eingenommen , als die , so
Paulus fand und auf Christum taufte ? Waren sie
etwa , wie sie noch jetzt sind , mit philosophischen
Secten verschlungen , deren gewohnte , prägnante
Licblingsausdrücke also Joh .mncs braucht , aus
Christum anwendet und eben damit rectisicirct ?
Eine nähere Kenntniß dieser Secte aus dem Orient

her , und der heiligen Bücher , die sie noch haben ,
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würde uns darüber historischen Aufschluß * )

geben : denn zum dogmatischen Verstände seiner

Schrift haben wir wohl keine neuen Züge nach

Morgenland nöthig -

Im N . T . ist manches noch unerörtert , z . E .

die Gabe der Sprachen , insonderheit wie sie Pau¬

lus 1 . Cor . 14 . angiebt . Solche Dinge gehören

indeß weder zu unserm Glauben , noch zu unserer

Wohlfahrt : und Sie thun im Anfänge gut , sich

vor ourioaia zu hüten . Am sorgfältigsten , mein

Freund , meiden Sie die Autorschaft darüber . Zu

früh oder unmäßig gebraucht , macht sie den Kopf

wüste und das Herz leer , wenn sie auch sonst kei¬

ne üblen Folgen gäbe . Ein Mensch , der die Bi¬

bel nur liefet , um sie zu erläutern , liefet sie wahr¬

scheinlich übel , und wer jeden Gedanken , der ihm

aufstoßt , durch Feder und Presse versendet , hat

sie in kurzer Zeit alle versandt , und wird bald

ein bloßer Diener der Druckerei ) , ein Buchstaben¬

setzer werden . Fliehen Sie ' s , wie eine Pest , über

* ) Sie sind uns , und zwar meiner Vermuthung
gemäß , durch Rorbergs Reisen ( siehe seine
eonrnreniat . äs religions er lingna Labaeo -
ruin , verbunden mir Walchs observnrion . äs
Ladneis , beide in den Schriften der Göttinger
Societät ) zum Lheil schon worden , auch auf ' s
Evangelium Johannes bereits angewandt wor¬
den : s. Overbecks neue Versuche über das
Evangelium Johannes 17L4 .
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Religion zu streiten : denn über das , was eigent¬
lich Religion ist , laßt sich nicht streiten . Weder
erstreiten , noch wegstreitcn laßt sich ' S ; so wenig
man das Licht hören , oder den Geist mahlen kann .
Der Geist des Christenthums flieht Streit und
Hader . Wehe denen , die die Religion nicht an¬
ders zu vertheidigcn wissen , als durch Worte ,
zumal durch Schelkworte ! und armselig ist der , der
sie durch nichts anders anzustreitcn weiß ! — Ich
lege meinem Briefe einige Parabeln bei , die
Ihnen mehr sagen werden , als ich Ihnen sagen
könnte . Es sind Reliquien eines großen Theologen
unserer Kirche . *)

i . Die Christen .

Täglich hörte die christliche Religion von Droh¬
ungen und Anfallen fürchterlicher Feinde : sie qieng
alfo einmal hin , auch ihre Bürger zu mustern ,
die Waffen und Fertigkeit ihrer Streiter zu prü¬
fen . lieber allen Glauben fand sie sie gerüstet und
fertig . Ein großes Leer Bewaffneter , starke dro¬
hende Körper , Waffen , mit denen man schnell ,
wie der Blitz , exercirte , die auch wie der Blitz
glanzten . Sie freute sich hoch , da sie ' s von wei¬
tem gewahr ward ; aber als sie naher kam , fast
siel sic ohnmächtig nieder . Was sie für Eisen und

') Joh . Valentin Andreä .
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Stahl gehalten hatte , war Spielzeug : die Schwer¬
ter aus plumpem Wortblei , die Harnische von zar¬
ter , bequemer angemahltcr Leinwand : die Helme
von Wachs , mit großen Fcderbüschen prahlend ,
die Schilde von Papier , mit Meynungen beschrie¬
ben , die Spieße dünnes Rohr schwacher Conjektu -
ren , die Fahnen Spinnegeweb philosophischer Sy¬
steme , das Geschütz indisches Rohr , ihr Pulver
Mohnsamen . Aus träger Ueppigkeit hatten sie die
guten Waffen ihrer wacker » alten Streiter verkauft
und dafür diese gewahlet ; ja sie machten sogar
jene , Krieger von geprüfter Treue , Starke und
Uebung , lächerlich , verächtlich . Bitter weinte die
Religion ; als der ganze Haufe ihr zurief : sie möch¬
te gutes Muths seyn , sie wollten bis zum letzten
Othem Treue beweisen . Was hilft mir , sprach sie,
eure Treue , da eure Werke nichts taugen ? Ich
schwöre euch zu , als ich vormals nackte , unbc -
wehrle Streiter ins Feld führte , da galt mir Ein
Märtyrer , Ein bis zum Tode treuer Kricgsmann
mehr , als hundert von Euch übergüldcte , übersil -
berte , zarte , üppige Worthelden . Sie wandte sich
und nahm ihren Weg weiter .

2 . Die Disputation .

Belial , der größte aller Sophisten , hatte sei¬
nen feindlichen Gang mit Christo geendet — nicht
nach seinem Wunsch , er schlug einen andern Weg
ein , ob er sich nicht mit ihm aussöhncn , ihn un -
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tcr gewissen Bergleichpunkten mit List berücken
könnte ; er begab sich also auf eine Akademie . Hier
schlug er , mitten unter Bacchanalen , tüeses an ,
über die er disputiren wollte . Der Tag kam , er
selbst stand als Präses der Vertheidigung da . Es
erschienen Metaphysik , Logik , Rhetorik , und was
sich sonst aus allen Künsten und Wissenschaften mit
dem großen Gelehrten und Erzsophisten , Belial ,
messen wollte ; alles erschien . Scharf wurde ge¬
stritten : er blieb keine Antwort schuldig . Uebcr
und über mit Distinktionen behängen , entschlüpfte
er , wo man ihn angriff : seine Zunge war nie
müssig , nie verlegen : wenn man ihn für besiegt
hielt , half er sich am blendendsten hervor . Zuletzt
traten zwo Weibspersonen hinein , jungfräulich ,
ungeschmückt , einfaltig , edel : die Eine nannte sich
Treue , die andere Liebe . Der Sophist erblaßte ,
warf sich hin und her , zuletzt verstummte er , er¬
griff unwillig seine Papiere , und stieg vom Kathe¬
der . Murmelnd soll man ihn sagen gehört haben :
„ Dachte ich doch , nur mit Schminke hier zu thun
zu haben ; und da zeigen sich die wahren Töchter
der ungeschminkten , unüberwindlichen Wahrhci t ."

3 . Das Alter der Religion .

Die Religion freuete sich ihres Alters , ihrer
noch so frischen Glieder , ihres noch so runzelloscn
Angesichts . Die Andacht , ihre Schwester , nahm
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Thcil an ihrer Freude : allerdings , sagte sie , hast
du Ursache , dich zu freuen , Schwester ; aber auch
nicht zu sehr zu freuen , denn deine Jugend war
in manchem doch anders . Daß nach so viel An¬

fällen mächtiger Feinde du noch erhalten und frisch
bist , hast du dem zu danken , der , als Vater , in
der Kindheit dich pflegte , dem Gott der Wahrheit
und Menschenliebe ; aber etwas haben deine Kräfte
doch abgenommen , wie du selbst stehest . Einst
konntest du die Großen zähmen , die deinen Zaum
jetzt gar nicht leiden : einst die Armen nähren , die
jetzt hungern ; Gesetze geben , die jetzt jeder auf das
schändlichste abwirft ; der Philosophie gebieten , die
nun über dich zu herrschen strebet ; das Volk bewe¬
gen , das jetzt starr ist ; Gott verstellen auf Erden ,
dessen Ehrfurcht und Andenken jetzt beinahe ver¬
schwunden , den Satan überwinden , von dessen
Waffenträger jetzt alles voll ist . Die Religion seufz¬
te : ihr Seufzer war das schmerzhafteste Geständnis ; .
Guten Muth , Schwester , sprach die Andacht wei¬

ter : bedenke , wie herabgckommen du vor einigen
Jahrhunderten wärest , und wie dir Gott durch
wenige Männer in so kurzer Zeit aufhalf . Giebt
Gott dir deine erste Jugend , deine alten Kräfte
wieder , und er kann ' s ! dann wollen wir jauchzen .
Vorjetzt wollen wir dcmüthig seyn und nicht Mas¬
sen , zu bitten , zu strebe » , daß Er ' s bald khun
möge .
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Vierundzwanzigster Brief .

Ich bin sehr bereit , jetzt naher an ' s Land zu

steuren , und die eigenen Platze und Wohnungen

theologischer Wissenschaften mit Ihnen naher zu be¬

sehen , auch Ihnen zu eigenem Anbau derselben

mein Gutachten nicht zu verbergen ; vorher aber ,

mein Freund , warum wollen Sie an ' s Land ? Zum

Vergnügen ? Wollten wir da nicht lieber etwas an¬

ders beschauen ? Warum Theologie eben ?

Ich habe Sie um nichts befraget , so lange

wir uns bei dem Grunde des Glaubens , bei der

Bibel , verwetteten ; sie ist der Grund des Glau¬

bens für jeden Christen , nicht bloß für den

Theologen - Aber jetzt , da es eigentlich

auf Berufs - , Amts - oder , wie es der Pöbel

nennet , auf Hand Werks Wissenschaften kom¬

men soll ; darf und muß ich doch fragen : warum

wollen Sie sich diesen Beruf , Theo log und

zwar Prediger zu seyn , wählen ? Sie wählen

auf Zeitlebens , auf Zeitlebens also wählen Sie

sich Ruhe oder innern Gram , frohe Nutzbarkeit

oder unnütze , späte , vergebliche Reue .

Und meistens kommt beides auf die Ursachen

und Absichten an , aus und zu denen wir wähle -

tcn . Wie die Wurzel , so der Baum und seine

Früchte : wie der Geist ist , der uns zu einer Sa -
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che trieb , so sind die Aeußerungen , so die Folgen .

Prüfen Sie sich hierüber scharf , aber männlich

und ruhig .

Suchen Sie Ehre , politischen Rang in der

Welt ; warum wollten Sie sich diesen Stand wäh¬

len ? Sie kommen in ihm nicht hoch , und wenn

Sie am höchsten gekommen sind , schätzen manche

Sie , des albernen Standes wegen , noch niedrig .

Ucberdcm ist wohl nichts unwürdiger in der Chri¬

stenheit , als ein Ehrwürdiger , der nach Ehre läuft

und nirgend geehrt wird . Politische Theologen ,

feine Ministcrtheologen , wie sie meistens sind , sind

mir , zumal in der evangelischen Kirche , die verächt¬

lichsten Leute . Dem armen Dorfpfarrer sind sie

Engel der Großen : den Großen sind sie meistens ,

ihrer kriechenden Dienstbarkeit wegen , Engel . Sel¬

ten Salbung aufs Haupt , desto mehr nachgebende ,

oft übelriechende Fußsalbe . Und kurz , ich glaube

nicht , daß der Mann , der nach Ehre läuft , sich

in unserer protestantischen Kirche zu einem Diener

des Evangeliums , auch nur seiner eigenen Ruhe ,

noch mehr aber der Würde und Absicht seines

Standes wegen , schicke —

Suchen Sic die Theologie , des Glanzes ,

der Beredsamkeit wegen ; Sie irren sich und

werden bald mit Ueberdruß Ihren Jrrthum finden .

Mit den Demosthenen und Cicerone » auf der Kan¬

zel ist ' s nicht weit her : sie kommen auch nicht

weit hin und werden ihrer Kunst meistens selbst zu¬

erst müde . Was ist hier mit dem Donner der

Kunst zu donnern ? was mit den Blitzstrahlen der

/
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Beredsamkeit zu schleudern ; Wo ist Markt ; Wo
Volk und Absicht ; Welche schnelle Entschlüsse sind
hier zu erregen ; welche Leidenschaften zu empören ;
welche Neuigkeiten zu deklamircn ; Schon die Sa¬
che der stillen Vernunft und Ueberlcgung , die Ma¬
terie des Rechts , der Belehrung , verschmähet die¬
sen fremden Pomp , dies widrige Geräusch von
Worten ; und Religion , das verschwiegene , beschei¬
dene Kind des Himmels , sollte solche Ankündigung
bedürfen , wollen , lieben ? ja nur nicht äußerst ver¬
abscheuen , hassen , fliehen ? — Meistens gcschichl ' s
auch , daß dem Declamator , wenn die Iugcndhitze
vorüber ist und mit den Jahren der Verstand kommt ,
das Rauch - oder falsche Donncrgefaß selbst aus der
Hand fallt . Die Floskeln der Beredsamkeit um
sein Haupt sind verwelkt ; die nichtigen Blüthcn
eines unwesentlichen Ruhms sind abgefallen . Er
findet , er muß zu viel predigen , zu oft über Ei¬
nerlei predigen , über Sachen reden , die , in Wort¬
schmuck ausgelöst , nicht mehr , was sie sind , blei¬
ben , also auch nichts mehr wirken , am wenigstens
bei der vermischten Menge wirken , die ja für das
Feine der Beredsamkeit kein Ohr hat . Oft werden
daher die größcsten Declamatorcn zuletzt die schlech¬
testen Prediger oder sind ' s vielmehr immer gewesen .
Wer einer Sache selbst überdrüssig ist , wird ' S
schwerlich verbergen , daß nicht auch jeder ihrer über¬
drüssig werde .

Oder wählen Sie den geistlichen Stand einer
einträglichen Stelle und der lieben Ruhe
wegen , bei der sich so gut studiren laßt ? Ich

wünsche
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wünsche Ihnen Glück , wenn Sie beides und zwar
bald , nicht in den Jahren erst erhalten , da Sie
mehr Lust haben , sich in ' s Grab zu studiren . Wie
oft müssen eben in diesem Stande die geschicktesten
Kandidaten am längsten warten , weil sie sich doch
schon durch sich selbst forthclfcn , ohne zu bet¬
teln ! wie oft müssen die besten Köpfe in den besten
Jahren auf einer elenden Pfarre das Feld des

Kummers ackern , wo ihnen das Studiren wohl
vergehet ! Erhalten Sie endlich eine bessere Stelle ,
mit welchen Geschäfts - Kleinigkeiten ist sie nicht
meistens beladen , deren Wirkung auf ' s Gemüth ,
es ewig zu zerstreuen und zu zerreissen , Ihrem
ruhigen Studium eben nicht förderlich seyn
wird . Dem Amt Ihr ruhiges Studiren eben so
wenig . Mancher , der sich in feinet , nicht Ihrer
Sache zu Ihnen drängt und nicht zukommcn kann ,
wird sagen , was jener Bauer zum Bedienten des

Bischofs Hu et sagte , da dieser immer vorgab ,
sein Herr studire : , , ich dachte , der König hatte
uns einen Bischof geben können , der schon studirt
habe und es nicht jetzt erst thun dürfe . " Warum
wollten Sie also , wenn Wissenschaft und Literatur
Ihr Zweck ist , nicht diesen Zweck rein und al¬
lein wählen ? Werden Sie Lehrer auf Schulen
oder Academien , im letzten Fall dürfen Sie sich
ja ausschließend auf Ihre L je b li n g s w i ssc ri¬
sch a ft legen , und können größern Nutzen stiften .
Im geistlichen Stande ist alle Wissenschaft und
Literatur nur Mittel zu Ihres Amts End¬
zweck . Wollen Sie mit diesem und mit sich selbst
in Ruhe und redlicher Harmonie leben : so muß

Herders We >ke z. Rel . u . Theol . IV . U

>
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keine Nebensache Hauptwerk werden ; kein redlicher
Mann wählet sich ein Amt , damit er nicht das

Amt , sondern ein anderes Ding treibe ; sonst wird
auch gemeiniglich aus Haupt » und Nebensache
nicht viel .

Endlich , wäre auch wirklich Ihr Zweck , from¬
me Eindrücke unter den Menschen zu befördern ,
so scyn Sic noch auf guter Hut , wcß Geistes und
GrundeS dieser Trieb sei) ? Ich halte Sie von dem

Methodismus frommer Empfindungen fern , aus
dem selten was Rechtschaffenes wird , oder lange
bleibet ; ich weiß aber , daß uns zuweilen eine ju¬
gendliche Hitze für frommen Enthusiasmus gilt ,
und bei den besten Menschen das Herz den Ver¬
stand auch übereilet . In Entschlüssen auf ' s ganze
Leben hat dies üble Folgen , und Christus rath
nicht umsonst , ehe man ein Haus bauet , zu sehen ,
auf welchen Grund man baue ? Fast ist kein Stand
unter allen gelehrten Standen , wo so viel Krüppel
zusammen kommen , als der geistliche ; Noch , Ar¬
mut !, , niedriger Ehrgeiz , hundert schlechte Vorstel¬
lungen treiben die Menschen dahin zusammen , so
daß Gott statt der Erstlinge seines Geschlechts
oft mit dem Ausschuß zufrieden seyn muß . Ob

nun gleich auch hierin seine Hand im Spiel ist ,
und selbst durch dies Unedle bisweilen Zwecke be¬

fördert werden , an welche das blinde Werkzeug
nicht denkt : so ist ' s doch von unserer Seite Pflicht ,
jeden Gottesdienst vernünftig seyn zu lassen ,
daß es ein lebendiges , reineS , ihm wohl¬
gefälliges Opfer werde . Ich schreibe Ihnen
also nicht , was ich für die reinen Zwecke in Be -
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stimmung zu diesem Stünde halte ; schreiben
Sie mir dieses auS Ueberlcgung und UcbcrzeUgung .
Ich bin sodann bereit , mich nach bestem Wissen
über Alles zu erklären , worüber Sie mich fragen t
denn in der Welt kenne ich kein belohnenderes Ge¬
schäft , als Jünglingen zur näheren Bestimmung
ihres Lebensweges zu dienen . Erlauben Sie , daß
ich abermals mit einigen Parabeln von eben dem
gelehrten , frommen und angesehenen Theologen un¬
serer Kirche schließe , von dem auch die Beilagen
meines letzten Briefes waren . Nennen werde ich
ihn künftig , bei Fällen , wo er uns Noch strengere
Wahrheit wird sagen müssen .

n DerPrSvinziat .

Werner von Onshusen , ein Provinzial , pfleg¬
te , wenn er seinen Sprengel bereisete , die Geistli¬
chen dreierlei zu fragen . Erstlich : wie sie in ' s Amt

gekommen scyn ? ob bei Tage , als ihre Vorgesetz¬
ten wachten : oder bei Nacht , als die Leute schlie¬
fen und der böse Feind sacte ? ob auf den Füßen ,
durch gutes Verdienst ; oder zu Pferde , auf kräfti¬
gen Verbitten und Recommendationen ? ob durch
die Thüre — eines ordentlichen Rufs ; oder hinein
zum Fenster ? ^ Dies war die erste Frage ; die
zweite hieß : wie sie im Amte lebten ? ob
des Herren Weinberg bauend oder von dessen Früch¬
ten zehrend ? ob sie andere streichelten , salbten )

U L
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oder arzneieten und gesund machten ? ob sic mit ih¬
rer Pflicht spielten , oder sie von Herzen , mi <
Mühe trieben ? Die dritte Frage war : wie sie
h e r a u sz u z i e h e n gedächten ? ob fett an Gü¬
tern , von Müsflggang weich , glatt und gleißend
ein gutem Namen ; oder dürre von Kreuz , voll
Schwülen des Knieens vor Gott , voll Runzeln
der Undankbarkeit von Menschen ? Oft verstummten

die Herren zu diesen Fragen . Dann wandte er
sich an die Jünglinge : warum sie in ' s Amt
wollten ? wie sie zu dem schweren Schritt , Geist¬
liche zu seyn , gekommen wären ? Die waren offe¬
ner ; meistens horte er aber : „ je , das gienge so !

„ Geistlich ftudire sich so leicht ; geistlich gebe so
„ bald Bcod und so bequemes Brod , und wenn
„ man einmal darinnen sey , so sicheres Brod , und

„ so anständiges , ehrwürdiges Brod . Da bedürfe
„ man so wenig Geschicklichkeit , und doch rücke man
„ mit der Zeit weiter . " Der Provinzial seufzte .
Glückliches Jahrhundert , sprach er , das den schwe¬
ren Dienst Christi , in dem Petrus und Paulus
nur Leiden , Schmach und Tod fanden , in so be¬
queme Ruhe , Gewinn und Ehrenstellcn zu ver «
wandeln gewußt hat .

2 . Die begrabene Wahrheit .

Nur Gott ist ' s der die Tobten erwecket ; <S

sey denn , daß er etwa seiner Lieblinge Einem di «
himmlische Gabe leihet . Wir thun wohl , verstor -
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bene Heilige wenigstens im Grabe zu ehren und
ihr Andenken unter uns zu erhalten .

So kam man neulich an die Grabstätte einer
sehr berühmten , der Sage nach sehr verdienten Per¬
son , der Wahrheit . Alle Merkmale gaben ' s , hier
liege sie , und so grub man ihr mit großer Be¬
gierde , mit uncrmüdeteni kostbaren Fleiße nach . —-
Man fand sie endlich . Keine .Inschrift , kein Denk¬

mal auf den Trümmern ihres zerfallenen Sarges ,
als die wenigen Worte , die man herausbrachte :

„ zu meiner Zeit . "

Ihr Leichnam war entstellt , verstümmelt , mit Un¬
rath bedeckt . Keine Würze , kein Balsam um ihn
her , sondern Unraih , in den er zur Schmach ver¬
senkt war , und den vom heiligen , schonen Körper
hinwegzubringen , Mühe machte . Siche , da fand
sich endlich ihm unter dem Haupt eine eherne Ta¬
fel , mit der Inschrift :

Ich , die Wahrheit

Gottes Tochter , der Menschen Freundin ,

Durch Satans List und Trug der Welt ,

Durch Fleisches Weichlichkeit und Tyrannei ,

Durch Priestertragheit , der Welrklugen Bosheit ,

Des Witzes Leichtsinn , der Gelehrten Narrheit

Und Pöbels Starrigkeit

Lieg ' ich erschlagen hier , mit Koth bedeckt .

Du Nachwelt , lebe wohl !

Nach hundert Jahren

Geh ' ich die Sonne wieder .
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Wie crschrack , wie freute man sich , da man die

Grabschrift fand . Man schalt die Vorzeit , man

pries die glückliche Nachwelt . Der Wahrheit ward

ein marmorn Grabmal errichtet , Würze dufteten

um sie , ihr wurden Kranze geopfert , die prächtige

Grabfchrift endlich hinzugethan ;

Waren Wir

Zu unsrer Batex Zeiten gewesen ;

Wir wollten nicht lheilhqst seyn mit ihnen

An der erschlagnen WahrheitBlut , Mgtth . -rch Zo .

Grabmal und Grabfchrift sielen schön in ' s Auge ;

die Wahrheit aber erwachte davon nicht wieder ,

Man sagt , sic schlafe noch in dem geschmückten

Marmocgrabe , und harre , bis ihre Zeit kommt .



Briefe ,

das Studium der Theologie
betreffend .

Dritter Th eil .
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Vorbericht

zurzweitenAusgabe .

Die Eigenliebe eines Schriftstellers , falls er
sich beim Schreiben seines Buchs keiner edlem
Triebfeder bewußt ist , müßte sich ohne Zweifel sehr
gedehmüthiget fühlen , wenn nach wenigen Jahren ,
da die Schrift eine neue Auflage erlebt , ihn selbst
schon ein Theil ihres Inhalts weniger befriedigte ,
als da er sie zum erstenmal herausgab . Er konnte
sodann wahrscheinlich darauf rechnen , daß in an¬
dern Stücken Andre noch unbefriedigter , als Ec ,
seyn werden , und die papierne Ewigkeit seines
Werks müßte dabei manche Gefahr laufen .

Dem Schriftsteller , der nicht aus Eigenliebe
schrieb , wird das an sich unangenehme Gefühl der
Unvollkommenheit seines ehemaligen Werks durch
eine andere Vorstellung , wo nicht versüßet , so doch
gemildert . Er fühlt nämlich , daß die Wissenschaft ,
die er bearbeitete , oder seine eigene Kenntniß und
Erfahrung sortgcrückt sey , und warum sollte er sich
darüber nicht freuen dürfen ? Warum sich nicht

freuen dürfen , daß , wenn er jetzt den Weg zu ge ,
hen , diese und jene Materie abzuhandeln hatte , er
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sie mit mehrerer Gewißheit und Sicherheit würde

abgehandclt , er seinen Weg mit weniger Umwegen
würde verfolgt hoben ? Wozu wäre dos menschliche
Leben , wenn mon in ihm nicht täglich lernte ?

Wenn mir also auch bei diesen Briefen mein

Geist oftmols sagte , daß , wenn ich sie jetzt zu
schreiben horte , ich sie hie und da anders würde
geschrieben hoben : so sagte mir zugleich mein Herz ,
daß ich sie damals so gut schrieb , als es die Gele¬

genheit gab und ich sie nach vorliegenden Umstän¬
den zu schreiben wußte . Ich habe in dieser Aus¬
gabe gebessert , was sich sowohl in Behandlung der
Materien als in der Schreibart bessern ließ , und
wer Geduld hat , zu vergleichen , wird auch aus
diesen Acnderungen lernen . Um schaffen ließ sich
indessen das Buch nicht : denn cs ist ein Briefwech¬
sel , der sich auf Umstände einer Zeit und Person
gründete , und der muß er bleiben . Eben als sol¬
cher ist er , wie ich weiß , für manchen Jüngling
belehrend gewesen , und wird es , wie ich hoffe ,
für manchen andern noch jetzt werden . Gesichts¬

punkte , Literatur und Form einer Wissenschaft ver¬
ändern sich mit den Jahren ; das Wahre , Wesent¬
liche und Herzliche der Theologie und Religion wird

zu allen Zeiten Dasselbe seyn und bleiben .

Weimar , den 8 . Jul . 1766 .

I . G . Herd er .
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Fünfundzwanzigster Brief .

Die kleine Geschichte Ihres Lebens , mein

Freund , die Sie mir mit so vielem Zutrauen er¬
zählen , ist freilich Antwort auf meine Frage . Al¬
lerdings entscheiden Umstände und Zufälligkeiten
bei vielen und den meisten auf ' s ganze Leben ; bei
Ihnen aber sollen und müssen sie nicht entscheiden .
Eindrücke der Jugend vergehen : eine Wolke von
Aeitentschließungen verraucht ; Vernunft allein , gött¬
licher Zug und Trieb des Herzens , innerer und
äußerer Ruf von Bewegursachen , Zwecken , Fähig¬
keiten und Kräften , bleibt der Dämon , der uns

am gewissesten leitet . Vor jetzt also lasse ich Ihre
Blödigkeit in Ruhe ; nur aber dazu , daß Sie sich
bei allem , wovon weiter die Rede seyn wird , schär¬
fer prüfen . Hören Sie mich noch als Fremder ,
als Freund der Theologie : noch nicht als ein an

sie verkaufter Knecht und Sclave , Ohnstreitig hö¬

ren Sie sodann edler , williger , freier .

Behalten Sie , mein Freund , diese erste Er¬
innerung : denn ich weiß nicht , warum man bei
der Theologie nicht so freien Sinnes und heitern
Geistes seyn könne , als bei einer der andern Wis¬

senschaften ? Theologie ist gewissermaßen die libe¬
ralste von allen ; eine freie Goltesgabe an ' s Men¬
schengeschlecht , die diesem auch zu allem liberalen
Guten der Vernunft , einer cdeln Tugend und
Aufklärung geholfen . Theologen waren die Väter
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der Mcnschenvcrnunst , des Mcnschcngcistcs und
Menschenherzcns . Die ersten Weisen , die ersten
Gesetzgeber und Dichter gierigen aus diesem heiligen
Hain auS ; und oft nur spät haben sich die vcr .
schiedensten und klarsten Wissenschaften aus der al¬
ten Theologie , wie die Frucht aus der Knospe ,
losgewundcn . Warum sollten wir uns nicht dieses
Ursprunges freuen und mit alle dem Feuer , mit
alle der Liebe , womit Dichter , Propheten , Weife
des Alterthums ihre hohen Wahrheiten , oft Mangel «
hast genug , der Welt kund thaten , diese jetzt in
einem reineren Lichte , in einer cdlern Begeisterung
lernen und lehren ? Wenn Orpheus und Homer ,
Pythagoras und Plato , Hesiodus und Pindar die
Geburt und Herrlichkeit , die Negierung und Wun¬
der ihrer Götter , die ersten Knospen menschlicher
Lehre und Tugend mit Schwung , mit Entzücken
preisen ; warum schlagen wir , wenn wir vom wah¬
ren , ewigen Gott und seinen Wundern , von sei¬
nen Veranstaltungen mit dem Menschengeschlecht
zu desselben ewiger Würde reden , knechtisch die Au¬
gen nieder ? Oder glauben wir , daß sich mitten iin
Licht am besten mit verbundenen Augen , mit einer
bleiernen Binde um Sinn und Seele , sehen ? daß
sich die Wirkung des edelsten Geistes , nur wenn
der unsre am unfreiesten , unedelsten ist , am besten
spüren lasse ? Erwachen Sie , lieber Jüngling , auS
diesem niedrigen Traum in einem so ungesunden ,
drückenden Ncbclthale . Offenbarung Gottes ist
Morgenrots» , Aufgang der Frühlingssonne für ' s
Menschengeschlechtmit allem Licht , mit aller War¬
me und Lebensfülle derselben ; was soll zu ihr die
gedrückte , grämliche Miene , als ob die zu Bibel
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und Theologie , wie der Bettclsack zum Betteln

gehöre ?

Ach ich gesteh es dir , es schmerzt mich nur zu oft ,

Wenn , wo mein müder Geist Belehrung Gottes

hofft ,

Ein dumpfes , dürres Blatt mit kaltem Lob ' ihn

honet ,

Und Land mit Rosen krönet .

Der rühmt die Wahrheit hoch ; doch Geist und

Kraft gebricht I

Der buhlt um ihren Schmuck und hat die Wahr¬

heit nicht :

Der mahlt die Lugend » ns , doch nicht , daß auch

Beschwerde

In ihr gefällig werde .

Mich reizt , was Persien vom Oromazes spricht :

Bon Wahrheit sey sein Geist , sein Körper sey

von Licht ;

Da die , die er bekämpft , mit Finsterniß und

Lügen

Sich und die Welt betrügen - * )

Jst ' s nicht sonderbar z . E . , was man für

dumpfe Vorurlheile gegen Dogmatik , Homi¬

letik , Polemik , ja gegen Bibel und Theo¬

logie überhaupt hat , als ob da aller gesunde Ver¬

stand im Lehren und Lernen aufhöre und der elen¬

deste Sclavengeist allein in ihnen sein Theil finde ?

Was ist denn Dogmatik , recht gelehrt und recht

verstanden , als ein System der edelsten Wahr -

* ) ( Withof . )
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Heiken für ' s Menschengeschlecht , seine
Geistes - und ewige Glückseligkeit be¬
treffend ? eine ecisntia isruwi ckivir. srr . lri et
chuirisnsruirl , mithin die schönste , die wichtigste ,
die wahreste Philosophie ; wie sie such die Kirchen¬
väter geheißen haben , eine xliilosopkis sscrs .
Sie spricht von alle dem , wovon die Philosophie
spricht : sie nutzt alles , was die Philosophie Wah¬
res weiß und hat , denn die Vernunft ist ihr eine
edle Gottesgabe ; sie stützt es aber mit mehreren
Gründen , sie holt ' s aus einer Hähern Quelle , sie
vermehrt ' s mit unendlichen , neuen , schönen Aus¬
sichten — sollte das letzte sie deßwegen zur unfrei¬
en , drückenden Sclavenlehre machen ? Zst nicht Wahr¬
heit überall , auch im Nutzen und in Reizen die¬
selbe Wahrheit ? Ist eine Verbindung von Lehren ,
die alle in rechtem Verhaltniß , mit ihren Gründen
und Zwecken vorgetragen werden , nicht Harmonie ?
Harmonie für den edelsten Sinn der Menschheit ,
den Verstand , auch in Anmuth ? denn wo ist der
Weise des Alterthums , der uns ein solches Gebäu¬
de , eine solche Aussicht von Wahrheiten , Lehren ,
Pflichten und Hoffnungen gegeben hätte , als unse¬
re christliche , bei Christen und Unchristen verachtete ,
Dogmatik wirklich seyn sollte ? - Polemik
( das zarte Nervengebäude unsecs Jahrhunderts er¬
zittert bei diesem verhaßten , nicht ganz ohne Recht
verhaßten , wenigstens unschicklichen Namen ) P o -
lemik in gutem Verstände , ist sie etwas anders ,
als eine philosophische Geschichte der
Dogmatik ? und ist sie nicht eben damit die in¬
teressanteste Geschichte von einem großen Wir «
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kungskrcise des menschlichen Geistes ?
Welch Ding hat Mehr Revolution in der Welt ge¬
macht , als Religion ? Revolution und Religion
in gutem und bösem Verstände . Sie kennen das

schone Bild hievon in Klopstock * ) ; und die Ge¬
schichte ist der große Commentar des Bildes .
Man hat mit ihr und über sie gestritten , verfolgt ,
gehaßt und gemordet ; aber sie Gottlob ! auch unter¬
sucht und gelehrt , durch sie erquickt und getröstet .
Der menschliche Geist hat sich durch den guten Ge¬
brauch derselben zu dem gebildet , was er ist ; durch
ihren Mißbrauch aber freilich auf die entsetzlichste
Weise aufgehalten und zerstöret . Setzen Sie nun
eine Geschichte , die dies alles untersucht , die Fuß
für Fuß zeiget , wie jede Lehre des Christenthums
allmahlig entwickelt , gleichsam im Kampf erwach¬
sen , unter Feinden und Gegnern mächtig geworden
sey ? welche Mittel man jedesmal zu ihrer Anfein¬
dung und Vertheidigung gebraucht ? welche gute

und böse Kunstworte man erdacht ? wag jedes zu
jeder Zeit für Zweck gehabt ? was für gute und
böse Leidenschaften sich in diesen abwechselnden
Kampf der Wahrheit und Lüge , des LichlS und

der Finsterniß gemischt haben und noch mischen ?
Was denn hinter und unter diesem Meer von Flu -
then und Meynungen endlich und jetzt gewisser
Grund , Gold - und Felsengrund sey ? Dies alles

* ) Religion der Gottheit , du heilige Menschenfreun¬

din , aber ein Schwert in des Rasenden Hans

u . f . Ges . IV . V . ltbo .
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und noch so viel mehr , das die Sache selbst zeiget
— sehen Sie davon eine philosophische Ge¬
schichte , die ist , was sie seyn soll , und ihrem
Gegenstände in alle Krümmen , Winkel , Abwege
und Falten folgt ; kann ' s ein angenehmeres , man -
uichfaltigcrcs , belehrenderes Studium , als sie , ge¬
ben ? Das Studium des Ausdrucks und Vor¬

trags theologischer Wahrheiten endlich — ist an
den Wahrheiten selbst etwas , sind sie , was sie
sind , die wichtigsten , vielseitig - und doch einfach¬

sten Wahrheiten für ' s menschliche Wesen ; mich
dünkt , so hat das Studium ihres Vortrags , ihres
Ausdrucks , ihrer Beredsamkeit alle die Reize , die

je eine wahre , nützliche Beredsamkeit haben
kann . Wahrheit und Tugend sind die edelste » Schatze
der Menschheit ; und die Wissenschaft , die solche
lehrt und anwcndct , ist , dünkt mich , die edelste
Wissenschaft von allen , und das ist Theologie ,
Lehre von Gott und dem Menschen .

Wer , mein Freund , sich reines Herzens und
edel » Geistes fühlt , diese Erkenntnis und Wissen¬

schaft als das liebste Gut , den Zweck seines Le¬
bens zu treiben : wer sich vor andern berufen fühlt ,
den Menschen diese Wahrheiten ewiger Glückselig¬
keit wichtig , auf ' s neue wichtig zu machen , die
alten Kleinode derselben , hie und da vom Rost
und Staube der Zeit bedeckt , neu zu säubern und

sie als Heiligthümer der Ur - und Nachwelt , dem
Volk in neuer Schone und Herrlichkeit zu zeigen ;
wer sich hohen und reinen Muthes genug glaubt ,
die Vorurthcile des Zeitalters zu verlaugnen ,
lieber , wie Paulus vom Moses sagt , mit

dem



das Studium der Theologie betr . 3a r

dem Volk Gottes Armuth zu leiden , als nach Ehre ,
Rcichthum , politischer Hoheit , sinnlicher Lust zu
laufen ; die Schmach Christi lieber zu haben , als
die Schatze Aegyptens ; der werde , wie eben dieser

seltene Mann den Timotheus nennet , ein Gottcs -
mensch , ein Theolog ; wo nicht , so werde er et .
was anders .

Kein Studium hat vielleicht zu allen Zeiten

so wenige gehabt , die ihm ganz und treu dienten ,
als die Theologie ; eben weil sie beinahe ein über¬
menschliches , göttliches , das schwerste Studium ist .
Lesen Sie hierüber die Briefe Pauli an Timotheus
und Titus . Kein Studium hat aber auch vielleicht

so viel Gutes und zwar das edelste , ein stillverbor¬

genes Gute gestiftet , als Theologie , wenn ihr Schatz ,
auch in irdischen Gefäßen , nur einigermaßen blieb ,
was er seyn sollte . Ich will ihr keine Lobrede hal¬
ten : denn sie verschmäht Lobreden und Ehrcnkranze ;
aber die einfachste , edelste Aufklärung , Wahrheit

zur Gottseligkeit und ihre menschenholde , trö¬
stende Wirkung — sie wärmt und erhält unter
Schnee und Frost die Wurzel , das Mark , den
Samen der Menschheit / Unter Priestern und Layen
wird Christus kennen , die seines Theils sind , die
dies Eine Werk Gottes mit ihm trieben —

„ O Zcvs , Athene und Apollo , ( ruft ein grie -
„ chischer Redner * ) zum Lobe der Philosophie aus )
„ ihr Aufseher menschlicher Sitten ! Philosophen müsset

, , ihr zu Schülern haben , die , eure Kunst mit star -

* ) ( Maximus Linus . )

Herders Werke z. Rel . in Theol . IX .'- T
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„ ker Seele fassend , eine schöne und glückliche Erndte

„ des Lebens zu genießen streben . Aber cs ist selten ,

„ das Werk dieses Ackerbaues ; cs geräth mit Mühe

„ und langsam . Indessen wie in einer dicken Nacht

„ cs nur weniges Licht bedarf zur Erleuchtung : so

„ bedarf auch das menschliche Leben dieses seltnen

„ und wenigen Zunders nur hie und da ; in diesem

„ und jenem Menschen einen flammenden Funken .

„ Denn des Guten und Schönen in der menschlichen

„ Natur ist überhaupt nicht viel : der Himmel will

„ aber , daß durch dies Wenige das Ganze erhalten

„ werde . Nimm dem Leben die Golteswcisheit : so

„ nimmst du ihm seinen ersten lebendigen Funken

„ der Begeisterung , wie wenn du dem Körper die

„ Seele , der Erde die Fruchtbarkeit , dem Lage die

„ Sonne nimmst : der Körper ist todt , die Erde un¬

brauchbar und der Tag verschwunden . "

Nachschrift . Wollen Sie die schöne Abhand¬

lung eines unparthciischen Mannes über das Stu¬

dium der Theologie lesen : so bekümmern Sie sich

um Robert Boile , des berühmten , ruhmwür -

digcn Physikers , kleine theologisch cSchriftcn .

In ihnen ist die untenbenannte Abhandlung * ) , so

wie eine andere über dieSchrei bart der Schrift ,

über die Derchrung , die der menschliche

* ) „ Won den Vorzügen des theologischen vor dem

Studium der Welkweishcit . " Man hat auch eine

deutsche Uebersetzuug von sogenannten auserlese¬

nen theologischen Schriften R . Boile , Halle r7vg .
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Verstand Gott schuldig ist , u . f . sehr les¬
bar . Die Schriften unserer alten und guten Theo¬
logen sind voll dieser Materie ; durch sie muß man
die Theologie , wie den Baum an seinen guten
Früchten , beurtheilen , schätzen und lieben lernen .
Die Folge , wenn wir auf Lebensbeschreibungen und
Amtsführungen der Theologen kommen , wird uns

hierüber ein Mehreres sagen . Leben Sie wohl .

Sechsundzwanzigster Brief .

Sie sind also auch in den unseligen Zwist zwi¬

schen Natur und Schrift , Natur und Gna¬
de , Vernunft und Offenbarung gerathen !
so ties hincingerathen , daß Sie keinen Ausweg wis¬
sen und glauben , Eins von beiden aufgcben zu müs¬
sen , um das Andere zu erhalten . Ich bitte Sie ,
mein Freund , sehen Sie um sich ; es ist nicht Zwist ,

sondern nur verschiedene Bahn auf Einem Wege ,
mehr oder minder zu Einem Ziele . Hören Sie
mich an .

Es ist nicht gut , daß man Gegensätze macht ,
wo keine sind ; noch minder , daß man zwischen

friedfertige Partheien Zerrüttung säet und Eine ,
weil sie nicht die Andere ist , auf Kosten der andern
lobet . Mich dünkt , die Retorsion wird das Min¬

deste seyn , das darauf folget . So ging ' s vielleicht
zwischen Theologen und den sogenannten Na -

X »
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turallsten . Was demonstrirten jene nicht ! was
fanden sic nicht für gut zu dcmonstrircn ! Die ge¬
schlagene Blindheit unserer Vernunft ; und dann
sollte doch diese stockblinde Vernunft wiederum die
Nolhwendigkeit , Wirklichkeit , Beschaffenheit , Nutz¬
barkeit der Offenbarung , aus sich selbst
bis auf ein Haar demonstriren ! Sie bewiesen eine
überall stumme Natur und lobten doch bei
allen Verdammungen die aufgeklärten , wo hl spre¬
chenden Heiden , die ja nur diese stumme Natur

gehört hatten . Wenn ' s endlich gar aus Natur
und Gnade kam ; Himmel , welche sonderbare
Zankereien entstanden zwischen diesen beiden Matro¬
nen , Natur und Gnade . Die Eine wollte durch¬
aus nicht annehmen , was ihr die andere zubereitet
hatte , und wenn ' s Ambrosia und Neckar wäre : sie

mußte es erst anders kochen , anders destilliren .
Keine blieb , wo die andere war , und haderten so
lange , bis die Stärkere Ueberhand bekam , ihre
Feindin einschnürte , daß sie sich nicht mehr regen
und rühren sollte , und nun sie als Ueberwinderin
jauchzte . Schöne Vorstellungsart des Einen ed¬
len Werks Gottes , der Menschheit und ihrer Bil¬
dung , wenn man ' S also zertheilet und gegen sich
selbst aufreibet . Eine sonderbare Gnade , die die

Natur , wie Saturn die Kinder , auffrißt , vernichtet .

O des traurigen Mißvcrstandes der besten bib¬
lischen Worte ! wehe der unseligen Uebertragung aus
Sprache in Sprache , wo zuletzt vom Anfänge und

^ Urbcgriff keine Spur bleibet ! Vernunft und Schrift ,
Natur und Gnade , Natur und Offenbarung —

sind sie nicht alle Geschenke Eines Gottes ? und
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kann der Eine Geber wohl in seinen besten Geschen¬

ken gegen sich selbst streiten ? Und sind zwei Ge¬

schenke sich deßwegen entgegen , weil sie mehr

als Eins sind ? Mich dünkt , der beste Friede , so

wie die Absicht des Urhebers ist , wenn man beide

gut braucht .

Zuerst also : Vernunft und Schrift ; aber

was heißt Vernunft ? was heißt Schrift ? Schrift

war nicht gleich da , als Offenbarung da war . Gott

nahm sich des Menschengeschlechts vom Anfänge sei¬

ner Bildung an ; aber nicht das Erste , was er ihm

anbilden konnte , war schreiben und lesen , wie cr ' s

ihm etwa in die Feder sagte . Der Mensch mußte

vieles vorher können , che er dieses konnte , vieles

vorher verstehen , che er Schrift verstand und

brauchte . Das meine ich , der ich doch den Gebrauch

der Schrift so frühe annehme * ) ; das sagt übrigens

die Natur der Sache . Es ist mehr als Rabbinisch ,

die Lehre Gottes , so fern sie auf Menschen wirkt ,

in Pergament und Griffel bannen ; es ist hölzern

und sinnlos . Wie jung sind die ältesten Bücher

der Schrift , gegen den Anfang des Menschenge¬

schlechts ! Wie weit mehr ward durch ' s ganze A .

und N . T . hin gesprochen , als geschrieben , gehört

als gelesen . Schri ft ist ja nur Abdruck der Rede :

die beste Erziehung und Unterweisung in jedem täg¬

lichen Leben ist ja durch viel etwas anders , als

durch bloße Schreib - und Lese - Lectioncn .

Und wer nun vom Anfänge der Welt an , ja durch

') S . Br . 12 . am Ende .
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alle Nationen den Geist Gottes so fesselt und bin¬
det ; wahrlich , der hat einen eingeschränkten , armen
und tobten Geist Gottes .

Also statt Vernunft und Schrift zuerst Ver¬
nunft und Offenbarung ; aber auch noch fallt
mir der Streit zwischen beiden nicht in ' s Auge .
Wenn Offenbarung die Erziehung des
Menschengeschlechts ist , wie sie ' s wirklich war
und seyn mußte , so hat sie die Vernunft gebil¬
det und erzogen : die Mutter kann also nicht gegen
die Tochter seyn : und die Tochter , wenn sie rech¬
ter Art ist , sollte gegen die Mutter nicht seyn wol¬
len . Vernunft ( ob der Name gleich sehr unbe¬
stimmt und vieldeutig gebraucht wird ) ist der na¬
türliche , lebendige Gebrauch unserer Seclenkrafte ;
wer lehrte uns diese brauchen , als der Schöpfer ,
der uns erzog ? Vom ersten Augenblick unsers
lebendigen Daseyns wachte er über seinen Liebling ,
den Menschen , legte Veranlassungen vor und um
ihn , die Kräfte seines Geistes zu entwickeln , die
Neigungen seines Herzens zu üben , zu prüfen , zu
ordnen und einzuschränken : er selbst gieng mit ihm
um und gieng mit ihm durch Lehren , Verbote ,
Strafen , Erfindungen , Gottesdienst , Einrichtung u . f .
die ersten Schritte seines LebcnSganges weiter . Un¬
ter alle Nationen haben sich diese Fußtapfen des mit
uns wandelnden väterlichen Gottes fernhin verbrei¬
tet : überall sind sie , selbst nach Jahrtausenden ,
noch sichtbar . Die ältesten Traditionen aller Völ¬
ker , ihre simpelsten Gebrauche und Einrichtungen ,
an denen doch ihre ganze Cultur ( sie haben dersel¬
ben viel oder wenig , ) hängt , sind einander so ahn -
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lieh , so nahe verwandt ; sic gehen an so einfache
Ende zusammen , daß man , durch welche Krümmen
und unerforschbare Abwege es auch gegangen sey ,
die ersten Anfänge einer Gottesbildung schwer¬
lich verkennen oder läugnen könnte . Jene Wege
der Mittheilung klar zu sehen , ist uns so nölhig
nichts die Bibel selbst sagt uns davon wenig : sie
faßt die Nachrichten von der ersten Erziehung Got¬
tes , die er dem Menschengeschlecht gegeben , mehr
in Zeilen als in Kapitel und Bücher , und laßt
uns übrigens von der Wirkung auf die Ursache
schließen . Ueberail also , wo ich jene sehe , schließe
ich sicher auf diese ; und so übertrieben manche con -
coräin intionis et iräei , manches oseuluin eth -
niens et Lkrriotisnse reliAronis ete . scyn mag ,
zumal wo man spatere , bloß historische Dinge all¬
gemein machen wollte : so dünkt mich , ist doch die
erste Analogie , der Grund von allem , unläug -
bar . Scheuen Sie sich also nicht vor diesen heili¬
gen Hainen alter Traditionen und Rcligionsgebräuche ,
in denen die menschliche Vernunft zuerst erzogen
und gebildet ist : ihre Dämmerung ist sehr ange¬
nehm für uns , die wir jetzt ein mehreres Licht ha¬
ben . Es ist so schön und lehrreich , die Fußtapfcn
des mit seinen Kindern wandelnden Vaters überall
wahrzunchmen , sich zu freuen , wie er auch jenen
in der Dämmerung sich nicht unbezeugt ließ ,
sich ihnen zu suchen gab , ob sieihn auch
fühlen und finden möchten , daß ich an Reiz
und Belehrung diese einzelne dunkle Spuren heili¬
ger Gebräuche , Allegorien und Traditionen vielem
neuern muthwilligcn Läugnungs - und Vernunftge -
schwätz vorziehen möchte . Wie vieles hatten und
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wußten diese Völker , von dem wir glauben , sie
hatten und wußlen ' s nicht , weil sie es nicht auf
unsere Art sagten . Und woher hatten sie ' s ? als
woher wir ' s haben , durch Tradition einer ursprüng¬
lichen , das menschliche Geschlecht fortleitendcn Kin -
dcroffenbarung . Wer an die Stelle dieser , einer
fortgehenden lebendigen Cultur , nur immer und
überall das Wort Vernunft setzen und von ihr
als einem Automat reden will , das durch sich selbst
da ist und wirket ; mich dünkt , der spricht dem
täglichen Anblick einer Menschenerziehung ziemlich
entgegen . Die gebildete Vernunft fällt nicht vom
Himmel , wie wir ' s jetzt noch an so vielen lehrdürf¬
tigen Nationen , an so vielen lehrdürftigen , dabei
nicht dummen Menschen und endlich ja in der Er¬
ziehung jedes Kindes sehen . Alles ist erst positiv ,
che es abstract wird , Gesetz , Lehre , Wahr¬
heit , Uebung . So werden Kinder erzogen , so
ist die Welt erzogen worden : cs ist kein anderer
Gang unserer Seclenkräfie möglich . Noch jetzt kröche
der Mensch , wie jener Zergliederer es beweisen woll¬

te , auf Vieren , wenn ihn nicht väterliche Erziehung
aufgerichtct , positive Lehre und Religion fortgebildet
hätte . Zcrreifset diese Kette , hebt ihn aus der ihn
umschließenden Welt von Sprache , Lehre , Ge¬
bräuche , Unterweisung , Uebung heraus ;
er ist kein Mensch mehr : seine Vernunft entwickelt
sich nicht , er ist ein Bürger des Thierreichs , wohin
ihr ihn verpflanzet . Hunderte und tausende von
Jahren bleiben gescheute , vernünftige Nationen in
einem engen Kreise der Cultur stehen , wenn sie
nicht durch äußere , gleichsam treibende Beihülfe fort -
gebildet , socterzogen werden . Kurz , Vernunft und
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diese älteste , diese mit unserm Geschlecht fortgchcndr
Offenbarung verhallen sich wie Kinder und Mutter ;
wenn jenes dieser in ' s Gesicht widerspricht , daß ,
weil cs jetzt gehen könne , es nie das Gehen von
ihr gclernet habe , so handelt ' s weder vernünftig
noch kindlich .

Sie werden sagen : „ mag ' s scyn , daß dieToch »
„ tcr einmal von der Mutter gehen gelernt ; aber
„ jetzt kann sie allein gehen , sie braucht ihren Lett¬
land nicht mehr ; sie will sie nicht immer hinter
„ sich haben . " Die Mutter darf nichts , als ant¬
worten : , , gehe allein ! ich will dich nicht hindern ,
ich dränge mich niemanden auf . Habe ich ' s dir doch
kaum merken lassen , daß ich dich gehen lehrte ! "
Aber , mein Freund , alle Vergleichungen hinken ,
und so wollen wir uns auch diesem nicht weiter
überlassen , als cs reichen kann und soll . Bekann -
termaaßen hat sich die Offenbarung Gottes in die
Geschichte eines einzelnen Volks verschlungen und
mit derselben auf viele andere fortverbreitet . Diese
Offenbarung in und durch Geschichte hat offenbar
einen höheren Umfang von Hoffnungen und Leh¬
ren , als die gebildetste Vernunft der Griechen und
Römer sich vorzuzeichnen gewagt hat ; und doch er¬
scheint sie in der faßlichsten Gestalt für Menschen .
Sie macht das Unendliche endlich ; nicht anders aber ,
als daß der Schöpfer selbst in Menschennatur sein
Geschlecht belehret , rettet und in die Ewigkeit füh¬

ret : an ihn , an seine Begcgnisse und Thatcn sind
die größesten Wahrheiten und Hoffnungen geknüpft ,
deren sich die menschliche Seele erfreuet und daS

Ehristenlhum seitdem als ihre Ausbreiterin rühmet .
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Hier scheiden sich nun allerdings Vernunft und
Offenbarung , aber nicht als feindliche Wesen , son¬
dern wie sich Abstraktion und Geschichte
scheidet . Hat jene Gründe , diese nicht für acht zu
erkennen : so sage sie diese Gründe und lasse ihre
Acchtheit ebenfalls prüfen . Sie erlaube aber auch
andern , daß sic sie für acht annehmcn : denn Ab¬
straction hat eigentlich über Geschichte keine Gesetze :
keine Geschichte in der Welt steht auf Abstraclions -
gründen a xriorl . Spricht jene : „ ich scheide mich
„ von dir : denn ich mag meine Lehren , meine Hoff,
„ nungen , meine Pflichten auf kein so baufälliges
„ Gebäude , als eine Geschichte ist , setzen , auch nicht
„ einmal sie daran hängen , kurz dich nicht zur Nach -
„ barin haben : " so mag diese antworten : „ scheide !
Meine Facta kann ich nicht auf deine Art demon -
striren , willt du sie nicht auf meine Art erkennen ,
wie Facta erkannt werden müssen , so beneide ich
dir dein philosophisches Gewebe , das du aus dir
selbst willst gesponnen haben , wie viel du mir da¬
von auch schuldig seyst , nicht . Hange es an dich ,
oder mache , daß cs durch sich selbst bestehe ; nur
vergönne , daß ich mein Gebäude auf eine andere
Art , auf einen andern Grund baue . Ich sehe , daß
in der ganzen Welt Vernunft und Geschichte nicht
nur Zusammenhängen , sondern jene auch in
einzelnen Lhatfachen und gleichsam Erweckungen aus
dieser hervorgcgangen sey . Du abstrahirst von die¬
sen Thatsachcn und ordnest die Wahrheiten , ihre
Resultate , an und unter einander , um ihre Schön¬
heit und Harmonie zu fühlen ; ich gönne dir dein
Gefühl und theile cs mit dir : nur vcrläugne ich
meine Menschheit und die einzelnen Quellen nicht ,
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aus denen jene großen Wahrheiten geflossen sind ,

und in denen ich noch immer mehr , als du in ih¬

rem Abfluß hast , zu besitzen glaube . Laß mir diese

menschliche Schwachheit ; deine Abstraction habe ich

ja doch auch mit dir . Warum willt du intolerant

seyn , da ich tolcrire ? warum soll ich ein reiner

Bern unftgeist werden , da ich nur ein Men sch

seyn mag , und , wie in meinem Daseyn , so auch

in meinem Wissen und Glauben als eine Welle im

Meer der Geschichte schwebe ? Unendlich ist

doch immer der Umfang ewiger Wahrheiten , das

giebst du zu . Du giebst also zu , daß du , endliche

Vernunft , sie nicht übersehen kannst , und in Ewig¬

keit lernen müssest , lernen werdest . Erlaube mir ,

daß ich glaube , das als Bild zu haben , was ich

als Sache noch nicht übersehen kann , das als Ge¬

schichte zu haben , was Ewigkeiten hindurch meine

Geschichte seyn oder sie bestimmen wird . Mein

ewiger Vater hat mir diesen kindlichen Aufschluß ,

diese Unterweisung Fr rcroirrcs xv « rvr ^ ittrr gege¬

ben , an die ich mich durch Glaube , Liebe und

Hoffnung festhalte und deine Harmonie ewiger Wahr¬

heiten auch in diesem höheren Licht , mit göttlichem

Ansehen bestärkt , meiner Fassung gemäß , im Kreise

menschlicher Gestalten sichtbar gemacht , auch mit

genieße und dankbar fühle . Laß mich ! Zu rechter

Zeit , wenn dein Gebäude einmal , vielleicht an

einem Strohhalm , wanken wird , kommst du doch

wieder . " Leben Sie wohl .



332 Briefe ,

Die Farbe und das Licht .

Eine Fabel .

Bin ich ? wie oder bin ich nicht ?
So sprach die Farbe zu dem Licht .
Ich bin und bin nicht , wechselsweise ;
Oft , wenn ich meine Schönheit preise ,
Erfahr ' ich meine Nichtigkeit ,
Bis du mich wieder neu bestrahlest ,
Mir Leben giebst und mich bcmahlest .
Du glänzend Licht , ich bitte dich ,
Wer bist du ? und wie nennt man mich ?

Du heißest Farbe , sprach das Licht ,
Und bist mein Kind , du irrest nicht .
Du scheinst in deiner Mutter Schöne ,
Wenn ich dir meine Strahlen lehne .
So lange du nach mir verlangst ,
Will ich dich immer neu bestrahlen
Und dich mit schönem Schimmer mahlen ;
Doch hüte vor dem Srolze dich ,
Ein Nichts bist du , Nichts ohne mich .

„ Wer aber bist du ? glänzend Licht ? "
Das , sprach die Mutter , frage nicht ;
Denn was du von mir kannst erfahren ,
Soll dir mein Strahl schon offenbaren ;
Und ihn auch fassest du nicht ganz —
Ja wenn ich tausend andre Wesen
Zu neuem Abglanz mir erlesen ,
So sehn sie zwar mein Angesicht ,
Sind Farben ; aber ich bin Licht .
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Siebenundzwanzigster Brief .

Zweitens . Der Streit zwischen Natur und
Schrift entscheidet sich , dünkt mich , aus dem Vor¬
hergehenden ziemlich . Denn was ist Natur ? was
ist Schrift ? Ist Natur nicht auch eine Schrift ,
eine sehr lesbare , hohe Schrift Gottes an die Men¬

schen ? Der treffliche >9 . Psalm erkennet sie dafür ,
und wie viel Psalmen und Kapitel der Bibel sind
nichts als Blatt er dieser Schrift ! laulbargemachte
Töne dieser göttlichen Natursprache . Das

erste Kapitel der Bibel , so manche Beschreibungen
der Natur , zum Theil aus dem Munde Gottes

selbst , in Hiob , den Propheten u . f. sind dies offen¬
bar , und Paulus sagt mehr als alles , wenn er
diese Sprache der redenden Schöpfung eine förmliche
Offenbarung Gottes nennet , die keinen Heiden
von seiner Verantwortung freilassen wird . So lie¬
bet Christus den Gott und Vater aller Welt ,

aller Nationen und Völker ; so predigt
Paulus ihn den Heiden . Es sind so freie Stel¬
len in mehrern seiner Vortrage und Briefe , daß
ich mich wundere , wie es Einem Barbaren hat ein -
sallcn können , die Sprache der ganzen Natur , die
Schrift Gottes an Himmel und Erde zu vernich¬
ten , um , wie er thöricht meinte , statt ihrer eine
andere geltend zu machen , die ja auf allen Blat¬
tern von jener redet .

Und wo Wahrheit ist , da ist auch Tu¬
gend , dieser Wahrheit gemäß . Hat der



334 Briefe ,

Heide ein Gesetz , wie Paulus und die gesunde
Vernunft ausdrücklich sagen , hat er Verantwor¬
tung darüber , ein Gewissen , ein verklagendes
oder beruhigendes Gewissen , wie Paulus ausdrück¬
lich sagt : wohl ! so hat er auch Tugend ! die ja
Christus an Heiden und Samaritern so oft preiset :
so wird er auch einen Richter haben , der nach die¬
sem Gesetzbuch , das Paulus deutlich nennet , über
ihn urtheilet und sein Schicksal bestimmt . Dies
alles ist so klar , das Gegcntheil davon ist so men¬
schenfeindlich , Vernunft - und schriftwidrig , daß ich
mich abermals wundere , wie je solche Zwiste und
Schcidwande von pharisäischen Händen , die die
Schlüssel des Himmelreichs besaßen , haben aufge¬
führt werden können . Selbst die Juden , die jener
Römer ockli tiurnuni Asnsrrs conviotos halt ,
haben nicht also geeifert und entschieden . — Jndeß ,
mein Freund , wenn wir zum Verdammen der Hei¬
den keinen Richterstuhl haben ; wer hatte uns den¬
selben zu ihrer Seligsprechung eingeräumet ? Lassen
wir doch den Vater der Natur schelten und richten ,
wie Er will , nicht wie wir ' s für gut meinen . Er
kann Zeiten der Unwissenheit übersehen , und wird
Zeiten der grobem Unwissenheit ahnen - was
kümmert ' s uns ? Ehorazin und Bethsaida ist über
Tyrus und Sidon nicht Richter , sondern cs ist ein
härterer Mitbeklagtcr .

Also ist in diesem Betracht kein Streit zwi¬
schen Natur und Schrift , zwischen Gesetzbuch und
Gewissen ; aber wohl ist ein großer Unterschied
zwischen ihnen , der abermals nicht übersehen wer¬
den muß . Natur ist das WerkGottes ; aber wie
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viel gehört dazu , dies Werk zu verstehen ? in
ihm seinen Urheber zu finden und genau alles
das von ihm zu finden , was für uns ist ? Wie
wenig hat der Künstler mit seinem Werk gemein !
und Gott , der unendliche Künstler mit seinem im¬
mer doch von uns nur endlich zu übersehenden
Werke ! Er der Vollkommenste ; und uns dünkt ' s ,
wir sehen Unvollkommenheiten , Mangel . Er , der
Eine , der Hohe , Seligste , Beste , und hier an¬
scheinende Unseligkcit , Tod , Elend , Nichtigkeit der
Gestalten . Er , die ewige Harmonie der Harmo¬
nien ; und hier und da seltsame Verwirrung , Chaos .
Welchen kleinen Winkel bewohnen wir in der Schöp¬
fung ! und wie wenig scheu wir in diesem kleinen
Winkel ! Wie kurze Zeit sehen wir ' s ! durch wie
trübe Ferngläser und Sinne ! kommen und wissen
nicht , was wir waren , gehen hin und wissen nicht ,
was wir seyn werden . Ihr Bewohner anderer Wel¬
ten , anderer Sterne und Erden , wisset ihr mehr ?
sehet ihr , was um euch liegt , mit eurem Geschlecht ,
mit euch selbst und Gottes Natur in mehrerer Har¬
monie und Ordnung ? sehet ihr auch nur Einen
Ring , Ein Glied in der Kette , worin ihr schwebet ,
vor - und rückwärts weiter ? Natur , spricht ! Natur ,
du schweigest . Ich suche mich blind in den Ge¬
schöpfen und finde sein Bild nicht ; wie sollte ich ' s
auch finden , da er kein Bild hat — und . doch sehne
ich mich darnach , als ob er meiner Gestalt wäre ,
wie nach einem liebenden , nah versteckten Freunde ,
dessen Nahe ich ahne . O daß mir ein Laut seiner
Stimme spräche ! und siehe ! er spricht zu mir .
Dessen Gestalt ich nicht sehen kann , dessen väter¬
liches Wort kann ich hören : er öffnet mir , wie
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jn der Kindheit , durch ' s Ohr mein Auge und meine
Seele . Väterlich unterrcdet er sich mit mir , wag
ich in der Schöpfung zu sehen habe ? was ich in
derselben sey und sei- n soll und seyn werde ? Nun
wird mir der heilige , stumme Tempel lebendig , das
schöne Chaos wird angehende Harmonie und Ord¬
nung ; wenigstens bekomme ich einen Leitfaden ,
mich durch ' s unermeßliche Gewirr dieser unüberseh¬
baren Scencn an meinem Theil herauszusinden ,
herauszuwinden . — Noch mehr . Die lehrende
Stimme seines Aufschlusses , dieser Mittelbe¬
griff der Deutung und Beziehung aller
Dinge auf mich und mein Daseyn , den
ich nimmermehr gefunden hatte , und jetzt nimmer¬
mehr verlieren werde ; er wird ein so sanfter , vä¬
terlicher Ton für mein Herz , wie es kein Bild ,
keine Ansicht durch ' s Auge je werden könnte . Die
Stimme weckt , wie Jesaias sagt , mich alle
Morgen und beseelt mir Harfe und Seele : sic
weckt mein Ohr , daß ich höre wie sein
Jünger und nicht ungehorsam zurück¬
bleibe . So hob sie Adam von der Erde und
öffnete ihm Ohr und Auge , lehrte , strafte ihn und
verließ auch fein gefallenes , niedergesunkencs Ge¬
schlecht nie . Eben in Zeiten der mühseligsten Ver¬
wirrung kam sie wieder , und schuf Weise Gottes ,
heilige , reine , geliebte Seelen , die sie empsiengen ,
die sie verstanden , die sie andern auszusprechcn ,
ja sie mit ihrem Leben zu besiegeln , bereit waren .
Das Buch der heiligen Natur und des Gewissens
ward durch den Commentar der Tradition allmäh¬
lich aufgeblättert , erläutert , erkläret .

Mit
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Mit der Zeit wanden sich einzelne Wissenschaften

vom großen Knäuel los und die Vernunft der Men¬
schen spann ihr feineres Gewebe . — So bei allen
Völkern der Erde und bei Einem erwählten Volke
nahm diese Stimme große Zeiten hindurch eigent¬
lichen Wohnplatz . Die Kette zwischen Gott und der
Menschheit war nicht nur in der öffentlichen Ein¬
richtung des Gottesdienstes und Landes bemerkt ,
sondern sie ward auch durch erlesene Werkzeuge jetzt
und dann von neuem gereichet , und ziehet sich in
der Geschichte dieses Volks vom ersten Gliede des
menschlichen Geschlechts durch einen andern Adam

bis an ' s Ende des Menschengeschlechts hinunter .
Dieser zweite Mensch , der Sohn und Lehrer , der
aus des Ewigen Schoos kam , brachte die klarcste ,
dem menschlichen Herzen innigste Stim¬
me Gottes auf die Erde . Er ein Lehrer , wie
der Propheten seiner Nation keiner gewesen war ,
verkündigte die wahre Religion der Menschheit ,
stiftete Frieden zwischen Himmel und Erde , lehrte
und zeigte den Einen Gott der Natur und
Schrift , der Juden und Heiden ; aller Menschen
Water , aller Sünder Helfer . So sprach , so that
er : seine Lehre gicng in viele Länder aus , zerstörte
Götzentempel und eitle Systeme ; der menschlichen
Vernunft aber half sie auf , das Herz der Menschen
suchte sie zu läutern und zu bilden . Wie verdor¬
ben und gemißbraucht sie Jahrhunderte hindurch ge¬
wesen ist und zum Theil noch ist , so daß sie sich
mit Gräueln und Spitzfündiqkeitcn bedeckt gesehen
und beinahe alle Weltthcile mit Blut und Lastern
überschwemmt hat : so konnte sie selbst dies alles

Herders Werke z. Nct u . Theet. IX . P
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nicht werden , wenn sie ein sich nicht gut war . Es
mußte ein kostbarer , wirksamer Trank seyn , der

so starkes Gift ward : cs mußte ein scharfes
Werkzeug seyn , das die menschliche Vernunft
und Erfindungskraft bis zu dem Grade des Miß¬
brauchs scharfen konnte . In ihren Lehren und Auf¬
schlüssen gut und groß und weife , ist fie die ein¬
fachste und tiefste Auslegung der Natur ; in
ihrer Geschichte der umfassendste Plan für ' s Ganze
der Menschheit , und gewiß ( denn Geschichte
kann nur durch Geschichte entwickelt werden , ) die
Entwickler ! n unsers ganzen Labyrinths
auf Erden -

Sie sehen , mein Freund , wie sehr in diesem
Gesichtspunkt der Zwist zwischen Natur und Offen¬
barung schwinde ! Eine wird die friedliche E r k l a -
rerin der andern , die Natur der Schrift , die
Schrift der Naturoffenbarung . Diese ist Text ,
vielleicht an sich unverständlicher Text ; jene ist Glosse
» der vielmehr des Textes Auszug . Die Natur ist
ein Patent Gottes für alle Volker : das Buch sei¬
ner Testamente eine väterliche Erklärung , eine ge¬
heime Auslegung und Lehre für seine Hausgenossen
und Kinder . Jene ist eine Offenbarung Gottes für ' S
Auge , unendlich , klar , vielfach , bleibend ; diese ist
eine vertraute Stimme Gottes für unser Ohr ,
verständlich , sanft , liebreich , an ' s Herz dringend .
Der Blinde läugnet jene ; der Taube diese : und
beide stimmen doch zusammen , wie A u g ' und
Ohr , wie Gegenwart und Zeit folge . Ucbri -
gcns will ich keine Freundschaft zwischen Vernunft
und Offenbarung machen , die die Schrift nicht macht ;
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noch weniger zwischen verderbter Natur und Offen¬
barung . Da paßt vielmehr die Krankheit und der
Arzt , die Acmuth unsers Wissens und die gütige
Almose einer höbern Erkenntniß so gut zusammen ,
daß schon nach Sirach und dem weisen Salomo beide
zusammen seyn müssen ; denn der Herr hat ' s
also geordnet . Wie verschiedene und sich einan¬
der entgegengesetzte Elemente machen in der Natur
Gottes Eine Welt aus ! Feuer und Wasser , Lust
und Erde ; sollte es in der Hähern Natur der Haus¬
haltung Gottes mit Geistern der Menschen anders
seyn können ? anders seyn dürfen ? Das Kreuz
Christi und die Unwissenheit der Weisen gehört da
so gut zusammen als Nichts und Etwas , aus
dem eine Welt ward —

Sonst , lieber Jüngling , lobe ich Sie , daß
Sie sich Ihrer Griechen und Römer so warm ent¬
nehmen . Wer wird von einem Zcenophon und Plato ,
Homer und Pindar , Plutarch und Cicero , Seneca
und Antonin , als Naturtheologcn betrachtet , kalt
reden ? Was sie Gutes sagen , wer sagt ' s besser ?
und wenn sie nicht alles sagen , oder nicht alles recht
sagen : konnten sie dafür ? haben wir ' s nicht anders
woher reiner ? — Also lasset uns auch das Göttliche ,
das sie durchgeht , würdig nutzen und den heiligen
Tempel des Unsichtbaren , den sie in der Natur
verehrten , nicht durch Lästerung seiner Diener im
Worhofe schänden . In manchen griechischen Gesän¬
gen , in manchen Entzückungen des Sokrates bei
Plato und sonst in schönen Stellen des Plutarch ,
Maximus Tyrius , Cicero u . a . sind Stimmen , die
einen Menschen aus dem Traum wecken müssen ,

V 2
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wenn er irgend ein Gottesgefühl hat . So sind auch
bei einigen Neuern , selbst in sehr verschrienen Na¬
turalisten und Deisten Gefühle der Gottheit , Ent¬
wickelungen einer ewigen Wahrheit , Harmonie und
Tugend , die man in manchen sogenannt frommen
Büchern vergebens suchen dürfte . S h a fte s b u r i ' s
^ oiaUsts z . B . insonderheit seinen Lobgesang auf
Gott , habe ich Ihnen , dünkt mich , schon genannt ,
in Nousscau ' s Glaubensbekenntnis ) und andern
zum Theil übclberüchtigteN Schriften giebt ' S der¬
gleichen für die Philosophie und Nalurthcologie herr¬
liche Stellen . Behalten Sie also immer Ihre Hei¬
den lieb , wie Sie sic lieb gehabt haben und lernen
Sic aus ihnen , was zu lernen ist ; weder Schrift ,
noch Gnade , noch Offenbarung verbeut ' s Ihnen .
Kein Heiliger wird Ihnen , wie dem Hieronymus ,
im Schlaf erscheinen und Sie dafür , daß Sie den
Cicero gelesen , geisseln ; oder es wäre kein rechter
Heiliger . Die Kirchenvater haben vieles aus den
Heiden genommen , und mancher hat gewünscht , daß
sie noch mehr aus ihnen genommen , und einige ,
jetzt verloren gegangene , Stücke mehr damit aufbe¬
wahrt hätten ; wir wollen uns dafür an denen noch
geretteten erholen . Auch der schöne platonische En¬
thusiasmus , den Sie in Ihrem Briefe über einzelne
Stücke dieser Art äußern , gefällt mir sehr wohl ,
und ich weiß ihn mit nichts Bessern) zu belohnen ,
als mit einer ähnlichen Begeisterung des Dichters * ) ,
von dem ich Ihnen vor einiger Zeit die Ode auf
die Himmelfahrt deS Erlösers zusandte .

°) Witthof.
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Vergessen Sie jetzt meinen Brief und Ifolgen ihm
in seine schöne Einöde . Voll von Ihrem Sokra¬
tes , von dem auch Er voll ist , hören Sie zu :

Sokrates

oder

von der Schönheit .

AtS jüngst der laue Mai mich in die Büsche

brachte ,

Und ich , voll von mir selbst , mein eigen Herz durch¬

dachte ,

Befiel mich Wachenden der Trame heilge Ruh .

Ich sah den Sokrates , als sah ' ich das Vergnügen

In leiblicher Gestalt auf Phadons Schulter liegen ,

Ihm warf ein Ahornbaum gekühlte Schatten zu .

Ein Bach floß vor ihm hin , der mit gebrochnen Güssen

Sich schlurfend durch den Wald verlor ,

Und stellte mir den murmelnden Jlyssen ,

Des Achelous Quelle vor .

Er sang entzücket froh mit wunderbaren Tönen ,

Und Phadon hörte zu , vom a l l g e m e i » e n S ch ö n c n .

Sein Ausdruck stieg so hoch , so tief die Lehre war .

Hier in der Dämmerung noch unentweihter Buchen

Will ich sein göttlich Lied zu wiederholen suchen ,

O steilere dirs , Freund , mein schwacher Nachhall dar !

Wem würdiger als dir , vor dessen frischen Blicken

Der Schöpfung Anmuth sichtbar liegt :

Um jene schwebt ein liebliches Entzücken ,

Wenn hier stch Geist und Herz vergnügt .
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Gebüsche ! rief er aus , mit Lust bethaute Fluren !

Holdscl ' ger Aufenthalt zufriedener Naturen ,

Wie gur verbirgst du mich vor der sinnlosen Welt !

In jenem Tummelplatz erhitzter Leidenschaften

Mag Habsucht , Gram und Stolz an schlechten See¬

len haften ,

Wenn hier mein reger Geist zur Weisheit sich gesellt .

Sie fliehen vor sich selbst und graben aus den Grüften

Das Gold hervor , di « Ruh hinein ;

Indessen wird in diesen höhern Lüften

Mein Herz von ihrem Unmuth rein .

Schon als ich noch im Staub ' der niedern At¬

mosphäre

Getrieben vom Gespenst der Nimmersatten Ehre ,

Bon Lehrsucht tiefberauscht , nach Heller Thorheit lief ,

Gefiel mir nichts so sehr , als diese stillen Gründe ,

Es schien mir , ob mein Geist hier was zu suchen finde ,

Und ein versteckter Freund mich flüsternd zu sich rief !

Oft fühlt ' ich , ^ daß ein Reiz , stark wieJacchus Safte

Allmächtig meinen Geist durchfuhr ;

Ach ! rief ich dann , ihr hier verborgnen Kräfte ,

Entdeckt euch , ach entdeckt euch nur !

Zum Jrrlhum alt genug , zur Wahrheit kaum

noch mündig ,

Bon Priestern irr gemacht , der Gottheit noch unkündig ,

Rief ich die höchste Kraft , obwohl unwissend an .

Mein Herz gefiel ihr wohl , das , eh es sie noch kannte ,

Schon gegen ihre Glut mit Zärtlichkeit entbrannte ;

Zuletzt crgad sie sich und wies mir ihre Bahn .

Ein sanfter Frühlingswest stieg von der nahen Fichte ,

Und lauschend schwand er vor mir fort ;

Auf einmal fuhr mir etwas vom Gesichte ,

Ich sah — hier fehlen Klang und Wort .
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Nun schien mein aller Stand mir völlig uner¬

träglich ,

Seit ich die Schönheit sah , ( die seh ich jetzo täglich ! )

Die , wie Aurorens Glanz , sich überall erstreckt .

Hier steh ich bloß vor ihr und frei vom finstern Nebel ,

Worin der Haufe rappt und der gelehrte Pöbel

Großsprcchend und doch tief bis an den Scheitel steckt .

Dann steig ' ich göttlichkühn hoch über diese Tannen ,

Zur Schönheit ewigem Revier

Und komme stets liebcrunkener von dannen

Und Geist und Sehnsucht bleibt bei ihr .

Ach Phädon , sichst du nicht die Hellen Bäche
rinnen !

Entfeßle deinen Geist von den zu groben Sinnen ,

Komm ! fleuch an meiner Hand der Quelle selber zu .

Getrost ! Du wirst da nichts von alle dem verlieren ,

Was kleinre Lüste dir hier in die Sinne führen ;

Dort wallt ein Meer der Lust voll Anmuth und voll Ruh .

Hier wirkt doch nichts so sehr zur Labung als zum Reizen ,

Da man dort zum Genüsse geht :

Wer wird , als Kind , nach Einer Freude geizen ,

Wo jede Fröhlichkeit entsteht ?

Licht ! Schönheit ! höchster Plan ! Natur ! selbst¬

ständig Wesen !

Geist ! ( oder , was du dir für Namen auserlesen , )

Beweger ! ewge Kraft ! du , die in allem lebt ,

Wie stark bist du ! wie groß ! wie vielfach ausgegossen !

Auch Ich bi » deiner Art und von dir hcrgeflossen ,

Und fließ ' in dich zurück , wenn sich mein Geist erhebt .

Ach , ich bescheide mich und decke meine Blöße ,

Um dich allein gefall ' ich mir !

Ein kleiner Theil der Ungeheuern Größe ,

Ein Theil , jedoch «in Theil von dir .
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Ganz herrlich , ewig jung , nie fähig zum Veralten ,
In täglich sterbenden , stets werdenden Gestalten ,
Bist du das , was du warst , stets voll und immer neu .
Hier treten Wesen aus ; dort gehen Wesen unter ;
Du tilgst und zeugest stets , stets wirkend , ewig munter
Sorgst du , daß jeder Tod ein Brunn des Lebens sey .
Dort schwand die leichte Pracht der abgelebten Floren ;
Doch Floren folgt Pomona nach :
Und jene wird von dieser neu geboren ,
Das Grabmaht wird ein Brautgemach .

Wie tritt sie dort einher in jener Hellen Ferne !
Die Schönheit , Gottes Kind , und um sie her sind

Sterne ,
Und Sonnen streuet sie , wie leichte Funken hin .
Mein Geist verlieret sich in tausend Symphonien ,
In denen Welten dort , wie Gottes Heere , ziehen :
O daß ich nicht vor Lust so oft zerschmolzen bin !
Doch nein ! in meinem Thal stimm ' ich mit heil ' ger

Leier
In jenen Klang nachahmend ein ,
Ja schlummernd selbst soll meines Herzens Feuer
Ihr Opfer und ihr Abbild seyn ! —

Doch Unerforschliche ! darf dich dein Liebling fragen ?
Woher ergießt sich doch der Ocean von Plagen ,
Der nur des Menschen Herz mit Jammer überschwemmt !
Nein , ewge Schöne , du , du kannst nichts Böses zeugen ,
Dir ist die Güte so , wie uns das Uebel , eigen ,
Ich weiß es , daß dein Haß nicht unsern Glückßstand

hemmt .
Des Körpers innrer Bau , der Glieder äußre Hülle ,
Der Geist , wie schön sind sie gemacht !
Nur unser Herz , der widerspenst ' ge Wille ,
Verlaßt dein Licht und sucht die Nacht .
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Allein umsonst , umsonst hat er sein Herz verschworen !

Du Schönheit hast dein Recht noch nicht auf ihn verloren ,

Er sucht und lobet dich auch wider Willen noch .

Kaum sieht er deine Ghut auf jugendlichen Wangen ,

Wie klopfend bleibt sein Herz an ihrem Purpur hangen !

Er wird ein Sclav ' um dich und tragt ein ehern Joch .

Je mehr sein Innerstes der Schönheit Glanz verdrungen ,

Je mehr geht er der äußern nach :

Er tauschet sie , durch ihren Werth bezwungen ,

Mit Jahren voll von Ungemach .

Won Thoren nie gesehn , die Nacht und Traum

bedecken ,

Wirfst du , sie gleichwohl noch zur Einsicht zu erwecken ,

Dein Leben und dein Licht auf alle Wesen hin .

Sie zwingt Natur und Kunst sich liebend zu verweilen ,

Und wo nur Ordnung herrscht , auch in den kleinsten

Theilen ,

Da wirst du , Schönheit , selbst dem Triebe Lehrerin .

So labest du den Geist an tausendfachen Bildern ,

( Denn Schönheit nährt die Geister ja ! )

Und hört er auf , sich ferner zu verwildern ,

Wie schnell sind Kraft und Leben da !

Ja Phädon , wisse du , ein Geist , den Tugend kleidet .

Ist Gottes schönstes Werk , und wird mit Recht beneidet ,

Denn Lugend ist ein Schatz , der Kronen überwiegt .

O ew ' ge Schönheit , geuß , geuß deine starke Fluten

In meines Freundes Brust , sie sind ein Strom des Guten ,

Bor dessen Quelle sich mein Geist anbetend schmiegr .

Wie Licht und Wärme dort aus jener Flammensphäre ,

Quillt ächte Weisheit nur aus dir !

Und kehrt zurück , wie Ströme zu dem Meere ,

Zurück in dich und ich mit ihr .
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Achtundzwanzigster Brief .

Schämen Sie sich Ihrer Empfindung nicht . Es

wäre ein übles Zeichen , wenn Sie sowohl bei die¬

sem Gesänge , als bei den Gesprächen , die ich Ih¬

nen sonst nannte , unempfindlich geblieben wären .

Im Alter wird die Seele kalt , und der Schwung

des Enthusiasmus nimmt ab ; wir werden durch so

mancherlei traurige Erfahrungen aus der idealischen

in die Körxerwelt , oft in eine sehr dürre oder un¬

reine Welt zurückgcstoßen , daß uns der Aufflug in

die blumigen Gegenden der Phantasie wohl verge¬

het ; wehe aber dem Jünglinge , dessen Herz und

Sinn für die Reize der Natur , für die Schönheit

der allgemeinen Wahrheit und Tugend verschlossen

ist , der an die Sonne des Himmels wie an einen

kalten Fels denket . Ich wünsche mir noch oft die

Stunden jener ersten , süßen Begeisterung zurück ,

da in den Wissenschaften mir Alles neu war , da

die Wege des Studiums und des Lebens wie holde

Auen im Glanze der Mvrgencöthe vor mir lagen

und ich noch keine Schlangen , Dornen und Disteln

kannte , die leider auch zu ihnen gehören .

Indessen würden wir auf zu weite Abwege

gerathen , wenn ich Ihnen nach einer so leichten

Veranlassung meines letzten Briefes jetzt von Meh¬

rern sogenannten Na t ur lh c o l o g e n Rechnung

oblegen soll . Bei denen , die ick genannt habe ,

und über die Sie ein ausführliches Unheil wün -
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scheu , mag ' s seyn ; iu Ansehung der übrigen wäre
es ein zu weiter Spaziergang .

Mich dünkt , cs müßte ein Thor seyn , der
dem Lord Shaftesburi einen feinen , schönen
und gewiß philosophischen Geist abspräche . Alle
Aufsätze seiner Lbmraatsristilr ' s tragen davon Spu¬
ren ; seine Sittenlehren sind davon voll . —
Eins der wenigen Stücke der Neuern , die man ,
sowohl der Eomposition als dem Inhalt nach , den
Alten zur Seite setzen könnte . Fast möchte ich sa¬
gen , daß man in ihm alle Blüthen der Leibnitzischen
Philosophie ( ohne die Spielhypokhesen desselben )
dazu im jüngsten schönsten Flor blühen sehe , ja
daß ein neuer Plato in ihm rede . Zwei seiner be¬
sten Schriften * ) scheute Spalding sich nicht zu
übersetzen , und mich dünkt , der schöne Ton , der
in Mendelssohns Briefen über die Em¬
pfindungen herrscht , ist ein jugendlicher glückli¬
cher Nachhall des englischen Philosophen . Vor ei¬
nigen seiner Paradoxen : z . E . Laune und Witz
sey der beste Prüfstein der Wahrheit u . f. hüten
Sie sich ; er hatte sie selbst halb in der Laune des
Scherzes gesagt und nachher genug beschrankt und
zurückgenommen . Ich weiß also kaum , warum

* ) Die Sitte » lehrer und Untersuchungen
über die Lugend , Berlin 17H.5 . Nachher
sind sammtliche Schriften dieses Verfassers über¬
setzt erschienen : Shaftesburi philoso¬
phische Werke , übersetzt von Boß , Leip¬
zig 1776 .



3 ^ 3
B rieft ,

er bei Engländern und Deutschen unter den Dei¬
sten stehet ; wahrscheinlich wegen einiger Spöttereien ,
die er sich in seinen früheren Schriften gegen man¬
che ungeschickte Vertheidigcr ihrer sogenannten Re¬
ligion erlaubte . Daß Scherz kein Prüfstein der
Wahrheit sey , hat Brown , der berühmte Ccnsor
der Sitten , sehr eifrig gezciget ; auch der gulmü -
thige feine Berkelei zieht ihn in seinem iminurs
kliilosoxlier - OisIoZ . lll . darüber durch — an¬
dere Gegner der Deisten zu geschweigcn . Auch we¬
gen des Satzes , daß man die Tugend um ihr selbst
willen lieben müsse , hat man ihn sehr getadelt , den
doch die Enthusiasten der Religion und Fcnclon
selbst behauptet haben . In seinem Lobgcfange auf
die Natur soll er gar ein Atheist , ein Pantheist
seyn , ( wozu Gundling alle Weisen des Alterlhums
machte ) den Herren entfallen die Namen , nachdem
sie ihre Schlafmützc schütteln . Genug , mein Freund ,
lesen Sie ihn mit Vernunft und Unterscheidung ;
deswegen aber , in dem , was er Feines und Schö¬
nes hat , mit nicht minderem Gefühl für Wahr¬
heit und Humanität , die Blüthe aller menschlichen
Tugend -

Ucber Rousseau werde ich vielleicht härter
denken , als Sie glauben , wenigstens bin ich kein
so blinder Rousseau - Verehrer , daß ich , wie viele ,
ihn , ich weiß nicht für welchen Himmelsgesandten ,
den vollkommensten Erklärer und Märtyrer mensch¬
licher Wahrheit u . s. hielte ; mich dünkt , ec war
mehr Märtyrer seiner Krankheit , seines philosophi¬
schen Egoismus und einer sonderbaren menschen¬
freundlich - menschenfeindlichen Laune . So beredt
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er ist , so oft declamirt er , insonderheit von sich

selbst , jenem großen Moi , das seine Statue zuerst

ausspricht ; auch sind einige seiner Hypothesen , in

der Allgemeinheit , in der er sie vortrug , ob er sie

gleich nachher immer mehr einschrankte wohl nicht

zu retten gewesen . Im Reich der Tobten aber wird

selbst sein Feind Voltaire ihm nicht mehr laugncn ,

daß er ein starker , kühner Geist , ein beredter Mann

und ein strenger , eifriger Liebhaber dessen gewesen ,

was Ec für Wahrheit ansah . Seine Beredsam¬

keit , sein Haß gegen die Laster der Gesellschaft und

der Gelehrten , seine feurige Liebe zu einem Ideal

von Tugend und Redlichkeit , ob er sie gleich mit

saurer Sonderbarkeit vermengte , werden ihn immer

als einen Coloffus unter den Schriftstellern unsers

Jahrhunderts darstellen , von dem es Schade ist ,

daß jugendliche Fehler und Unglücksfalle ihn in

manchem Gefühl für sein ganzes Leben verdarben

und die Blüthe seines Daseyns zu einer herben

Frucht machten . In diesem Betracht sind seine

Oonksosions , die ich Ihnen indessen jetzt noch nicht

zu lesen rathe , das warnendste Buch für einen

jungen Menschen , das seyn kann . Es zeigt nicht

nur , was für einen bösen Einstuß Verirrungen der

Jugend auf ' s ganze Leben haben , und welchem ge¬

fährlichen Labyrinth man sich aussetze , sobald man

ohne Grundsätze die gemeine Bahn der Gesellschaft

verlaßt : sondern bei Rousseau selbst wird ' s offen¬

bar , aus welchen trüben , traurigen Quellen der

Schimmer jener Lieblingsgrundsatze geflossen sey ,

den man nachher in seinen Schriften bewundernd

anstaunte . Wenn Sie also einmal seine Schriften

lesen , ( noch halte ich ' s nicht für gut und nöthig ) so
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lesen Sie sie nicht anders , als hinter seinen Eon -
fessionen . Die ersten als schöne Declamationcn
eines vom Wege verirrten Einsamen über ein pa¬
radoxes Thema ; was Wahrheit in ihnen ist , wird
sich Ihnen theilweise doch aufdringen und Sie wer¬
den diese eingeschränktere , bewahrte Wahrheit desto
mehr lieben . Sein Emil ist voll von Beobach¬
tungen und Lehren für die Menschheit : sein Glau -
bensbekenntniß des savoyischen Bicars in demselben
hat schöne Stellen über Gott , Gewissen , die Stim -

^ me der Natur und die Vortrcfflichkeit des Evange¬
liums , bei allen Zweifeln , die er dagegen vorträgt .
Diese haben ihm Verfolgung zugezogen , und sein
sonst nützliches Buch dem Feuer überantwortet ; sie
stehen aber in hundert andern Büchern , die über¬
all gelesen werden , und beziehen sich meistens auf
den Hauptzweifel , daß die geoffenbarte Religion
nicht allgemein sey , welches sie auch , als Ge¬
schichte , offenbar nicht seyn konnte und ftyn
wollte . Uebrigens lesen Sie zu des Rousseau Lob¬
reden auf die natürliche Religion auch Mösers
Brief an den Vicar * ) : er giebt sein Wort
für die positive Religion aus seine Weise ; wie
denn auch wirklich jener lobpreisende Traum man¬
cher Deisten vom Glanze des allgemeinen Na¬
turlichts und der allgemeinen Naturreligion ,
der Geschichte dcr Menschheit nach , nichts als ein
glanzender Traum seyn dürste . Wann haben die
Menschen solche natürliche Religion in aller Rein¬
heit und Würde gehabt ? welche Menschen ? und seit

') Schreiben an den savoyischen Vicar , Bremen 1.777 .



das Studium der Theologie betr . 35 r

wann ? wie lange ? Und welche Menschen unter uns

sind geschickt , sie zu haben , sie zu bewahren , im¬

mer darnach zu handeln , ja nur ibre gepriesene

himmelklare Schönheit , Harmonie und Reinigkeit

recht zu bewundern ? Alle solche Sachen in Rous¬

seau und seines gleichen muß man , ohne den Werth

der Abstraclion selbst zu verkennen , wie utopische

Plane lesen »

- Aber nun genug , mein Freund , denn

über die Schriften der andern Philosophen lasse ich

mich jetzt mit Ihnen nicht ein ; Sie haben andere ,

unschädlichere , nöthigcre Bücher für jetzt zu lesen .

Von Einigen derer , die Sie mir genannt haben ,

z . E . von Hume , Helvetius , Bolingbroke ,

Voltaire , halte ich , sie als Philosophen betrach¬

tet , so gar viel nicht ; nur daucrt ' s mich freilich ,

daß sie in manchen antideistischen Systemen und

Wörterbüchern schnöde abgefertigt und fast immer

mit Leuten zusammengesetzt werden , die weder an

Geist noch Absicht das mindeste mit ihnen gemein

haben . Muß eS nicht jeden billigen Mann , der

diese Namen anders als aus Wörterbüchern und

Kctzcrregistern kennet , beleidigen , wenn ein Mon¬

tesquieu und der Narr La - Mcttrie , ein

Shaftcsburi und Chubb , der ernste Rous¬

seau und der Spötter V o l la ice , in buntem

Triumphe neben und durch einander Schau ge -

führel werden ? ja daß oft ein Mensch über sie ,

als über die elendesten Schriftsteller , das Uctheil

spricht , der kaum ihr Abschreiber zu seyn werth

wäre . In unserm Jahrhunderte ist das nicht nur



35r
Briefe ,

beleidigend , sondern auch lächerlich und schädlich .
Einmal gelten diese Männer , ein Montesquieu ,
Rousseau , Shaftes buri oder auch ' Humc ,
Bolingbroke , Voltaire in der großen Welt ,
was der Herr Doctor vielleicht nicht gelten ; und
wenn aus dem Munde des Doctors der Pastor
nun dergleichen Urthcil weiter , in die Gesellschaft ,
in Bücher , sogar vielleicht auf Kanzel und Altar
bringt , so hat er der guten Sache damit eben
nicht geholfen . Ueberhaupt , mein Freund , schwei¬
gen Sie von diesen Leuten , che Sie selbst gelesen
haben ; auf den inäex sxzariiZanckorum und das
Zcugniß eines Inquisitors verlassen Sie sich nie .
Hören Sie die Gründe Ihres anti - deistischcn
(HolleZü , die Geschichte und den Geist ein¬
zelner dieser Schriftsteller müssen Sic aus ihren
Schriften selbst kennen lernen , zu deren Prüfung
aber ein schon gesetzter Verstand gehöret .

Folgen Sie also meinem Rath und drängen
sich nicht voreilig zum Lesen solcher auch berühm¬
ten und glänzenden Schriften , die gegen die Re¬
ligion geschrieben wurden ; möge sich an der Lec -
ture der Collins , Tindals , Tolands ,
Morgans , Chubbs , Woolstons , d ' Ar -
gens und Consortcn erbauen , wer da will , wer
dazu Amt und Lust hat . Mich freuet ' s sehr , daß
die Periode vorüber ist , da Alles von diesen , zum
Theil sehr unwürdigen , Namen ertönte , und
man mit den Bildnissen dieser Leute und mit
ihren Widerlegungen Kasten und Keller schmückte ;
auch wünsche und hoffe ich , daß die Zeit bald kom¬

men
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men werde , da man die blendenden : Namen eines

Helvetius , Hume , Diderot , in Urtheilcn
und Sachen dieser Art auf ihren rechten Werth
einschranken werde . Was sollen überhaupt Schrif¬
ten dieser Gattung , wenn sie auch sonst die scharf¬

sinnigsten und reizendsten waren , in den Händen
eines zu bildenden Jünglings ? Was soll er an
M ontesq uie u ' s Geist der Gesetze , an

Hume ' S Zweifeln gegen alle Gewißheit
und Moral der menschlichen Erkenntnis ; , an
Helvetius Wetterleuchten des Esprits ( wie
Mendelssohn sein Buck ) nicht unrecht bezeichnet ) an

Diderots Fisch , der nicht für alle ist ,
an Bolingbroke ' s unhistorischen Zweifeln gegen
die jüdische Geschichte , und endlich gar an Vol »
tare ' s Evangelium lesen und lernen ? — Es ist
ein unabsehbarer Schade und Verderb des Jahr¬
hunderts , daß jetzt Alles Allerlei , so vermischt und
unordentlich und ohne alle Grundsätze lieset . So
war ' s nicht bei den Alten : daher dachten und schrie¬
ben sie auch anders . Ihre Denkart nährte sich an
Wenigem und dem Besten : sie setzte sich insonder¬
heit in der Jugend erst fest , ehe sie sich schmück¬

te . Werden Sie hierin , lieber Jüngling , auch
ein Alter . Halten Sie sich an das , was Ihnen
gute Grundsätze , eine feste Denk - und
Schreibart giebt ; und lassen dagegen den abwech¬
selnden Flitterstaat der Zeiten einem jeden , der sich
damit schmücken mag . In Baumgartcns Bi¬
bliothek , in Lilienthal und Leland finden Sie
für ' s erste soviel , als Sie von dieser Leute Mey -

Herderk Werke j . Rel . u . Theol . lX > I
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nungen zu wissen brauchen ; sodann lesen Sie et¬
wa die besten Schriften ihrer Gegner, z . E . Werk¬
le i ' s Alciphron , ( ein feines und schönes Buch ,
uur schlecht übersetzt im Deutschen ) Skelton ' s
Gespräche , Bentlei , Fester , Littleton ,
West , allmählig . Ich sage , allmählig : denn so
wie das zu viele Lesen überhaupt schadet : so setzt
insonderheit das Lesen mancher schiefen Rechtferti¬
gung eher selbst Zweifel in den Kopf , als daß es
solche wegräumte . Sichern und verwahren Sie
sich zuerst Ihre Religion durch eigene Uebcrzeugung ;
alsdann lassen Sie die Feinde an sich kommen ,
ohne daß Sie solche aus Uebermuth suchen woll¬
ten . —

UebrigenS wünschte ich , mein Freund , daß ich
Ihnen durch meine lange Deduction wenigstens je¬
ne edle Bescheidenheit gegen manche zum Theil ver¬
dienstvolle Namen , die nicht mit gleicher Schuld in
diesem Register stehen , einflößen und Sie insonder¬
heit vor der religiösen Keckheit , vor jenem hochmü -
thigen Trotz bewahren könnte , der gewiß niemand
weniger als einen Theologen und Verlheidiger deS
Christcnthums kleidet . Was soll ' s z . E . heißen ,
daß wir den Namen Deist zum Schimpf - und
Ekelnamen gemacht haben ? Sind wir denn keine
Deisten ? Also Atheisten ? Tritheisten ? Polytheisten ?
wie waren wir zufrieden , wenn man uns einen
solchen Namen gäbe ? War Christus nicht selbst ,
im reinsten Verstände des Worts , ein Deist ? und
war ' s nicht sein Zweck , die Seinen zu reinen , voll¬
kommenen Deisten , d . i . zu Dienern und Kindern
Gottes , vollkommen , wie der Vater im Himmel
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vollkommen ist , zu machen ? War nicht Deismus ,
der Glaube an Einen Gott , die Grundlchrc der

Religion des alten Bundes ? und ist sie nicht Grund¬
lehre jeder nützlichen , bildenden Religion auf der
weiten Erde ? Wenrsts also Leute gicbt , die die

Wahrheiten der natürlichen Religion mit mehreren »

Fleiß suchen , ordnen , beweisen , an ' s Herz legen ,
selbst wenn sie auch von der Geschichte und den

Lehren einer g eoffen b at teN Religion abstra -
hiren ; sind sie deswegen Schimpfes werth ? Sind
Sokrates , Tenophon , Plato , die Py -
thägöraer , Cicero , Epiktet , Antonin
u . f . Schimpfes werth , daß sie die Wahrheiten ih¬

rer Religion und Moral , so fern sie sie einsahen ,
zu gründen , zu bewahren , zu verbinden sich rühm -
ljchst bestrebten ? Hat die menschliche Vernunft , hat
selbst die christliche Religion dadurch gewonnen oder
verloren ? und warum betrachtet man jene , die zu
unserer Zeit leben , nicht auch als Griechen und

Römer ? Lastet sic ihr Werk treiben ! treiben sie ' s
gUc , so ist ' s der christlichen Religion gewiß nicht
schädlich ; treiben sie ' s Übel , so ist ja auch der
Schade ihr und die Religion zieht sich in ihr ei¬
genes , besseres Gebäude . Sind sie Philoso¬
phen rechter Art : so werden sie ein Gebäude unbe -
fehdet lassen , das nicht ausAbstkaction , sondern auf Ge¬
schichte gebauet ., und also nicht ganz ihr Eigen¬
thum ist . Kommen sie in Unrechten Angriffen dagegen :
so weise man sie ab ; nur mit rechten , ehrlichen Waffen ,
nicht mit unterlegten Minen ; sonst beraubt man

sich ja selbst seiner — wo nicht Bürger , so doch Untertha -
nen , Handlanger und Mitarbeiter . Gesetzt , sie hatten

Z 2
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lauter verschimmelt Brod in ihren Taschen ; ließ
doch Josua die Eibconitcn mit ihrem verschimmel¬
ten Brod leben und machte sie dafür zu Holzspal¬
tern und Wasserträgern am Tempel . Ich dachte ,
wir machten ' s , wenn sic übrigens friedliche Men¬
schen und nützliche Bürger sind , auch so , und die
Vernunftbeweise mögen das Holz und Wasser scyn ,
das sie uns zu unserm Opfer mit großem Nutzen
und nicht ohne unsere Bequemlichkeit so reichlich
zutragen . Leben Sie wohl .

Der neunzehnte Psalm .

Die Himmel erzählen Jehovahs Ruhm ;

Die Sternenhöhe verkündiget sein Werk .

Der Lag dem Lage , die Nacht der Nacht

Sagend und strömen Erkcnntniß fort .

Es ist nicht Sprache , es ist nicht Wort ,

Daß man nicht etwa vernähme den Schall .

In alle Lande tönt ihr Klang ;

Zum Ende der Erden spricht ihr Lied ,

Wo das Zelt der Sonne ruht .

Aus dem sie tritt , wie ein Bräutigam

Aus seinem Brautgemach ;

Und freut sich , wie ein rüstiger Held

Auf seine Siegesbahn .
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Dom Ende der Himmel geht sie aus ,

Geht bis ans Ende desselben hin ,

Und füllt die Welt mit Glut . -

Auch unser Gesetz Jehovahs ist

Tadellos , und berichtigt den Verstand .

Jehovahs Zeugniß ist bewährt

Und macht die Einfalt weise .

Die Gebote Jehovahs sind gerecht

Und erfreun das Herz .

Lauter sind die Befehle Jehovahs ,

Ein erleuchtend Licht dem Auge .

Die Furcht Jehovahs , sie ist rein ,

Und bleibt in Ewigkeit .

Jehovahs Ordnungen sind Wahrheit

Und sie rechtfertigen sich .

Sind köstlicher als Gold und Edelstein ,

Sind süßer noch als Honig und Honigseim .

Dein Knecht wird durch sie aufgeklärt ,

Und wer sie hält , hat großen Lohn .

Neunundzwanzigster Brief .

Allerdings ist Dogmatik eine Philosophie und

muß als solche studirt werden ; nur eine Philosophie

aus der Bibel geschöpft , und diese muß immer
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ihre Quelle bleiben . Was man auch zur Ver -
lheidigung sage , so war ' s eine falsche Metho¬
de , als die wölfische Philosophie sich eine Herr¬
schaft über die Theologie anmaßtc , ihre Definiti¬
onen in jeder Lehre zum Grunde setzte , daraus
herleittte , was ihr gefiel , und nun hintcnnach ei¬
nige biblische Sprüche zur Schau führte , die auch
ohngefahx dasselbe sagen möchten . Diese Behand¬
lung war im Grunde nicht besser , als die aristote¬
lisch - scholastische in den Mittlern Zeiten ; denn ob
Aristoteles oder Wolf ? thut nichts zur Sache . —

Unstreitig ist hier die philologische Metho¬
de besser , die zuerst recht gewählte und hinlänglich
erklärte Sprüche voraussetzt und aus ihnen mit
gesundem Verstände Lehren folgert und sammelt .
Wir haben denen Dank , die diese Lehrart gerettet
und bestätiget haben , auch allen denen , die in ihr
fortgchen und immer mit mehrcrem Fleiß Sprüche
zu wählen , Lehren zu simplificiren , zu erläutern ,
zu begründen suchen , In unserer Kirche brach
Melanchthon , ejn eben so guter Philosoph als
Phjlolog , di ? Bahn , und machte eine Menge Schü¬
ler . Als diese von einer abermaligen Scholastik
überschrien wurden , brach Calixtus und seine
Gehülsen wieder zu einem bessern Wege durch . Die
Freigeisterci stand auf ; ihr entgegen setzte sich die
Philosophie fest , Dieser entgegen regte sich der
Pietismus und alles gährte so lange durch einander ,
bis sich mit Hülfe der Sprachen und des gesunden
Verstandes die philologische Lehrart jetzt em¬
porgeschwungen und manche Fehler ihrer Vorfahren
glücklich verbessert hat . Viele unnütze Terminologie
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ist weggestreift ; mancher frömmelnde Unsinn ist zu
richtiger » biblischen Begriffen erhellet , andere Leh¬
ren sind besser geordnet worden , und überhaupt
wird der Lehrling zum literarischen Verstän¬
de der Bibel sorgfältiger angeführt , welches un¬

zweifelhaft und gewiß in seiner Art gut ist . Ob
man dabei nun abermals nicht etwas Anders ver¬

säume ? ob nicht manche Lehren überhaupt ( auch
ohne darüber predigen zu wollen ) zu trocken vor »
getragen werden , so daß bei der an sich unentbehr¬
lichen Wortkritik oftmals die Sache selbst , ihre Be¬
schaffenheit , Wichtigkeit , Würde , Nutzen , Ge¬
brauch , Anwendung , kurz die Realität der
Dogmatik etwas hintangcsetzt werden ? — Bei¬
nahe sollte man dies aus manchen Beispielen der
Jünglinge , die von Akademien kommen , vermu -
then . Sie , mein Freund , vergessen gewiß Eins
über dem andern nicht . Treiben Sie nicht Worte ,
als ob keine Sachen dazu in der Welt vorhanden
waren . Handhaben Sie die Bibel nicht , als ob
durch Ihre Kritik erst eine Bibel werden müßte ;
— dieser kritische Vorwitz schadet der Weisheit ,
Wahrheit und Nutzbarkeit Ihres ganzen dogmatisch -
biblischen Studiums mehr als Sic denken . ES
wäre übel , wenn durch Ihre Bemühung erst eine
Vtbel oder eine Dogmatik würde ! und so muß
es nicht vortheilhaft seyn , wenn Sie an Ihrem
Glaubensbuch nichts als eine Fabrik dergleichen
uuiaruin sancksrnioarurrr haben . Kommen Sie

nachher ins Amt , so sehen Sie , wie unbrauchbar
Ihnen dieser Grillengeist ist : steigen Sie weiter
in ' s Alterthum durch eigene Belesenheit und Ucbung

hinauf , so finden Sie , wie manches lange schon
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gesagt war , was Ihnen Ihr Lehrer als gestern er¬
funden angab . Melanchlhon * ) , Chemnitz ,

, Ltrlgelius , Lki ^ trusuo , Lalixtus
u . a . waren in rechter Methode der Dogmatik auch
keine Thoren : neben ihnen sind Calvins Dog¬
matik , Gerhards loui , zumal mit Cotta ' s
Zusätzen , auch wohl zu gebrauchen , und letztere ein
Meer von Gelehrsamkeit und Kenntniß . Wenn in

den neuern Zeilen durch einiger gelehrten Exegeten
z . C . Michaelis , Zacharia , Tellers , Dö -
derleins u . a . Fleiß dies Studium insonderheit
in Prüfung der Beweisstellen gewonnen hat : so
brauchen Sie diesen Gewinn still und bescheiden ,

ohne vor kritischem Dünkel die Sache selbst zu ver¬
lieren und zuletzt vor lauter Exegese keine Dogma¬
tik mehr zu haben . Halten Sie sich an einen ge¬
sunden und gelehrten Philologen , der Sache
und Wort hat : 6koXo / kru Kx ,. , u rx / voXoMv ,
sagte Basilius ; vielleicht sollte man in unscrn Zei¬
ten hinzusetzen : s guXoXo )-ei,v ziovon . — Ich wünsch¬
te , daß Sie in Erncsti Bibliothek die Recensio -
nen einiger neuen dogmatischen Bücher , Baum¬

gartens , Clemms , Staekhouse , Heil¬
manns , Barths , Tellers , Michaelis ,
Gerhards , Zacharia u . a . lasen : seine Ur -

theile auch über den Vertrag einzelner Lehren sind

* ) Die vollständigen Titel der hier angeführten
Schriften sind in Walchs bibliotlioca rbeolog . ,
inNößelts , Millers u . a . Anweisungen
zur Kenntniß theologischer Bücher zu finden , daß
eine neue Enumeration überflüssig wäre .
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sehr bestimmt und schätzbar ; noch besser wär ' s ,

wenn der verdienstvolle Greis uns selbst mit einem

Lehrbuch beschenkte . * )

Ich habe bisher die biblische Theologie als die

einzige und wahre gerühmet ; Sie merken aber selbst ,

mein Freund , daß ich damit keine akroamati -

sche Genauigkeit ausschlicße ; dieselbe vielmehr

auf ' s möglichste wünsche . Zusammengeraffte Wor¬

te der Bibel hcrbeten kann jeder Unwissende , und

hinter solche Worte seinen eigenen Wahn verstecken ,

haben alle Schwärmer und Jrrgeister gekonnt ; ich

nannte also die Dogmalik mit Fleiß eine Philo¬

sophie , und möchte ihr die Geschichte der

Glaubenslehren und ihres Vortrages ,

durch alle loaos und Jahrhunderte hindurch zur

Gefährtin mitgeben . Unglaublich ist ' s , wie durch

diese Geschichte jede Lehre gleichsam genetisch

heil und klar , ja auch die dürreste Terminologie

dadurch belebt werde . Man stehet durchhin , wie

jeder neue taririinrw , jede Classification und Anti¬

these entstanden sey ? auf welcher Seite Recht und

Wahrheit gewesen ? ob man jetzt noch den Ausdruck ,

oder die Einthcilung nöthig habe ? oder ob man sie

nicht , nach Lage der Zeit , mit etwas Besscrm ver¬

tauschen könne ? Das letzte ist insonderheit für die

Katechetik und den Predigtvorlrag dienlich : denn

was sollen sich Kinder , was sollen sich Zuhörer

* ) Da dies nicht geschehen ist : so wäre ein derglei¬

chen Buch von seinem Nachfolger M oruS viel¬

leicht noch erwünschter .
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mit Worten quälen , zu denen hie Veranlassung
längst dahin ist , die unsere Zeit ( denn auch die
Art der Sprache und des gemeinen Sinnes verän¬

dert sich ) gerade eher in einer andern Bedeutung
aufzunehmen geneigt wäre , als sie ursprünglich ha¬
ben sollten ? Verba valent , 8iout numiui , und
so wie die Philosophie , ja jede Kunst und Sprache
ihre Lineamentc verändert , warum sollte es die
scholastische Dogmatik nicht , die sofern ja

bloß Philosophie , Kunst , Sprache ist ?

Ich weiß nicht , ob man sich in dem Streit ,
ob die gelehrte Terminologie aus der Theologie zu
verbannen sey ? genau an diesen Gesichtspunkt ge¬
halten habe ; er ist , dünkt mich , der einzige wahre
Gesichtspunkt . Cs fragte sich nämlich ; aus welcher
Theologie sollen sie abgeschast werden ? Nicht aus
der akrvamatischen Dogmatik ; sonst müßte diese ,

um eine genaue Wissenschaft zu sepn , sich eine
neue Terminologie erfinden . Aus der Ge¬
schichte der Dogmatik noch weniger : denn da
sind sie rsa kscti , die wjr zwar vergessen , nicht
wissen , nje gelernt haben können ( woran niemand
zweifelt , ) die aber deshalb im Buch der Zeiten ,
was sie sind , bleiben und bleiben werden , ja an
denen häussg die Genesis und die Gestalt unserer
Theologie klebt , wie in vielen Proben Ernesri

und andere gezeigt haben . Db aber verflochtene ,
abgelebte , ausgestorbene Worlkrämercien von der
Kanzel und aus der Katechese wegbleiben kön¬
nen , ja wegblcibcn müssen , wer sollte daran zwei¬
feln ? Geht man denn mit verrosteten Schwertern

zu Felde , die jetzt weder treffen noch schneiden ?
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Oder legt man sich mit Helm und Panzer zu Bet¬

te ? oder will man mit einer alten Lanze Korn

schneiden ? Nicht anders ist ' s mit der ausgestorbc -

nen Ketzer - und Streitkechnologie auf Altar und

Kanzel . Rede hier , wie deine Zeit redet : erklä¬

re , wie sie , die umherstehen , dich verstehen und

dir etwa , wenn sic an deiner Stelle standen , den

loouin erklären würden . Das alte Rüstzeug laß

im Zeughausc der Dogmatik , auf Concilium und

Synoden ; aber wissen mußt du ' s , wo es steht ?

wohin es gehört ? wozu es gebraucht ward ? ob ' s

etwa noch , oder Gottlob ! nicht mehr gebraucht

werden dürfe ? u . f .

Sehr hoch , mein Freund , schätze ich einen

Bortrag , er sey eine Predigt , oder eine Katechese , ,

wo dies Maas dogmatischer Genauigkeit

auch in Worten recht angewandt ist , ohne weder

dem Verstände der Zeit , noch dem Begriff der Leh¬

re etwas zu vergeben : cs ist nicht so leicht zu tref¬

fen , als man denket . Kindern z . E . den zweiten

und dritten Artikel , oder die Lehre von den Sacra -

menten zu erklären , ohne den unnützen Schulwust

voriger Jahrhunderte zu wiederholen ; zugleich aber

auch so , daß das Kind sich gegen die ihm vorkom¬

menden Jrrthümcr daraus wapnen könne , kurz ,

wie sie ein Evangelist , ein Apostel , wenn er jetzt

lebte , ihm beigebracht hätte — dies halte ich für

ein Stück sokcacischer Theologie und Lehrweisheit .

Mit flacher Philosophie über diese Lehren ist ' s nicht

ausgerichtct ; mit bloßem Weglaffen dessen , was

uns nicht gefällt , was sich etwa nicht mit vollem

Munde hcrsagen läßt , ist ' s noch weniger gclhan .
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Kenntnis der Bibel , des Dogma und seiner Ge¬
schichte , Kenntnis seiner Zeit und seiner Subjecte
ist nöthig . Hatten wir doch eine Geschichte der
Dogmatik , mit dem praktischen Endur »
lhcil bei jeder Lehre , wie fern sie , nach solchen
Prämissen , jetzt am besten unserer Zeit vorzu¬
tragen wäre ! Vorarbeiten über einzelne Artikel ha¬
ben wir insonderheit unter den Semlerschen
Arbeiten reichlich ; das Werk selbst aber , das ich
wünsche , ( unpartheiisch , vollständig , philosophisch ,
menschlich ) — ist , so viel ich weiß , noch unge¬
schrieben .

Eine Geschichte des dogmatischen Pre¬
digtvortrages wäre ebenfalls zu wünschen :
denn cs ist ein sonderbarer Anblick , wenn man ihn
die Zeiten der christlichen Geschichte hinab verfolgt
und die Farbe stehet , die er jedesmal von seinem
Zeitalter und der damaligen Modewissenschaft an¬
nahm . Luther z . B . sprach die einfältige , star¬
ke , ungcschmückte Sprache des gesunden Verstandes ;
er sprach aus Brust und Herzen , nicht aus Kopf
und Gedächtnis . Seine Predigten sind daher in¬
sonderheit bei gemüthsfcsten Predigern in unserer
Kirche lange das Muster ihres Vortrages gewesen ;
Chemnitz , Matthcsius , Weller u . a . pre¬
digten ihm nach . Mit der Zeit artete dieser Vor¬
trag in kleine Mährchen , in erbauliche Stadtge¬
schichten , wohlgemeinte , aber nicht immer bestehen¬
de lüonsilia , kurz in einen Stadtpfarrer -
Vortrag aus , von dem wir aus dem vorigen
Jahrhundert noch eine Menge Proben haben . Aka¬
demien und Höfe wollten sich unterscheiden :



jene lagen zum Unglück in bittern Streitigkeiten ,
diese waren mit der Seuche eines spanischen Übeln
Geschmacks behaftet ; beides , Polemik und ein
spitz fündiger Geschmack kam also auf die
Kanzel . Nun wurden schrecklich - dogmatische , wi¬
derlegende , donnernde ; oder emblematische und Bil -
dcrpredigten gehalten , die sich abermals eine Zeit -
lang erhalten haben . Männer von feinerm Geist
und befserm Herzen schlungen sich an die Mystik ;
bis endlich aus ihren Nachlässen in unseren Jahr¬
hundert der Pietismus entstand ; aus welchem so¬
dann andere Seelen Hervorgiengen , deren jede sich
ihre eigene Erbau ungS - und Kanzelsprache
oft mit großer Wortvcrwirrung und mit einer gar
eigenen Psychologie bilden wollte . Weil dieser Vor¬
trag zum Herzen sprach , so konnte das spanische
Bilderwesen und bloße Wortgeklingel , so wie auch
die rüstige Streittheologic ihm nicht bestehen . Phi¬
losophie aber machte sich gegen ihn auf , und
unstreitig mit befserm Glücke auch für den mensch¬
lichen Verstand , der vor allem andern Klarheit lie¬
bet ; bis endlich auch sie die ganze Dogmatik und
Moral , ja sogar Predigten und Katechismus in
einen neuen spanischen Mantel hüllte . Die Reli¬
gion gehörte nun zur besten Welt , und aus
dem vollkommensten Wesen folgt der Z u -
sammenhang aller Dinge , auch der S ü n -
de , des Lasters , der Gerechtigkeit Chri¬
sti , der Buße , der ewigen H ö ll e n str a fen ,
wie zu erweisen . Wo konnte man auch bes¬
ser erweisen , als auf der Kanzel , wo niemand wi¬
dersprach ? und so ward selbst die Kanzel , zumal
da Wolf deutsch geschrieben hatte , mit einer Ter -
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mi' nologie übcrhängt , die noch nicht völlig von ihr
wegbleiben , ja die in unserer Sprache jetzt beinahe
zu Hause seyn will , ob der gemeine Mann gleich ,
selbst nachdem er sie hundertmal gehört hat , sie
eben nicht mehr verstehet , als da er sic zum ersten¬
mal hörte . Bcwcgun gsgründe und ihre B e-
slim mutig , Triebe und Vollkommenhei¬
ten , Wesen und Möglichkeit , Gesichts¬
punkte , Lagen , Situationen , Charakte¬
re , Ideale u . dgl . sind noch auf der Kanzel ,
und oft werden sie , ganz unnütz , ja vom Redner
selbst unverstanden , am Unrechtesten Ort gebraucht .
In den damaligen Streitigkeiten über die philoso¬
phische Art zu predigen kamen unter andern theo¬
logische Gedanken heraus , wv eine philosophi¬
sche Predigt in gutes verständliches Deutsch übersetzt
war : wie oft hatte man zu solchen Uebersetzungen
noch Anlaß , und bedauert die Menge , die es nicht
thun kann ! Nur freilich ist unsere Neueste Bücher¬
sprache , die sich auf die Kanzel gedranqet hat , nicht
aus Wolfs Schriften , die nicht mehr gelesen wer¬
den : sondern aus Frankreich , England , Italien
und ich weiß nicht wo her ? Die zu vielen Ueber -
sctzunqen ( und meistens durch Handarbeiter , die
den Genius unserer Sprache nicht kennen , ) verder¬
ben diese : eine zu frühe , zu flüchtige , zwecklose
Lesung solcher und allerlei Schriften verderbt noch
mehr . Unser Erbcharakter , die Nachahmungssucht ,
macht , daß wir immer borgen und betteln , ja daß ,
wenn sich nicht die Sachen selbst so leicht forlbrin -
gen lassen , wir wenigstens Worte , d . i . leere ,
hölzerne Gefäße mitnehmen und nachher kindisch
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zur Schau stellen . Ich habe einen Menschen ge¬
kannt , dem man immer anhören konnte , was er
zuletzt gelesen hatte : einen andern , der , in Cre -
billon verliebt , wirklich crebillonisch predig¬
te — Sie können leicht denken , wie ? Als Klop -
stock aufkam , predigte alles Junge , was erhaben
seyn wollte , in Verstümmelten Hexametern ; hätte
dasBardcnlustrum nur etwas länger gedau¬
ert , so hätte man auch bardisch gepredigt . Als
vor wenigen Jahren Alles die Kunst kennen woll¬

te , erschien auch die Kunst auf der Kauzes ; jetzt ,
da die jungen Herrn biblische Ausdkückc in ihre
Romanzen und Mondscheinverse bringen , wate es
ja undankbar , wenn die Kanzel mit der Zeit ihnen
nicht nachgienqe Und auch den Romanzen - und
Mondscheinton borgte . O Luther , weNn man da

an Dich und an Deine reine , feste , allverstand -
liche Sprache zurückdenket !

Erlauben Sie , daß ich einige Lehren der Dog¬
matik durchgehe , und da doch bei ihnen an der An¬
wendung alles liegt , etwa zeige , wie sic zu Vor¬
trägen dienen können ? was bei diesen etwa zu
vermeiden , bei jenen vorzüglich zu brauchen , zu
nutzen wäre ? oder wo Sie sich etwa weiter Raths
erholen können ? u . f Ich meine : Raths erholen
— nicht in Predigten : denn von diesen kenne ich
wenige . Ich habe nie Zeit gehabt , Postillen zu
lesen , und manche glanzende Homileten sind für
mich unbekannte Länder . Vielleicht gelingt mir ' s
ober , Ihnen hie und da etwas zeigen zu können ,
dabei Sie jene entbehren mögen oder wenigstens
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sicherer brauchen . Indessen verspreche ich nur Pro¬

ben , nichts Ganzes ! Leben Sie wohl .

Dreißigster Brief .

i . Gott ist die Hauptlehre aller Religion ,

so wie die Quelle aller Erkcnntniß , Seligkeit und

Tugend . Die erste Warnung , die ich zu geben ha¬

be , ist : entweihen Sie ihn nicht , wenn

Sie ihn heiligen sollen ! führen Sie

seinen Namen auch auf Kanzel und Altar

nicht unnütz . — Wie oft wird er da unnütz ge¬

führt ! und fließt als ein leeres Bild - und Syl -

bcnwort , ohne Gedanken , ohne Gefühl und Re¬

gung von den Lippen hinunter ! daß es einen Men¬

schen schaudern möchte , dcr ' s hört und der an die

Andacht und Hochachtung nur tugendhafter Heiden

zurückdenkt , mit der sie das ewige , höchste Wesen

nannten . Eurethalb wird Gottes Name

verlästert unter den Heiden ! sagt Paulus

von den Juden , und von wem gälte es mehr ?

Hüten Sie sich also , daß Sie ohne Gefühl

von Ehrerbietung und Würde nie von Gott reden

und zu ihm beten . Im Geist und in der

Wahrheit , sagt Christus , will er angerissen

seyn , damit seine Erkcnntniß in uns ewi¬

ges Leben werde ; und wie kann cs dies werden

bei
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bei gedankenlosem Leichtsinn ? Wenn ein SokrateS ,
nur eine Wahrheit der Philosophie untersuchend ,
zu seinem höchsten Gott betet : wie einfaltig und
erhaben ist sein Gebet ! Wenn die Pythagoraer Gott
lieber durch Schweigen , durch stilles Suchen und
Nachahmen , als durch leeres Wortgeschwatz ehren
wollten : wenn manche Völker den großen Unnenn¬
baren am besten mit einem stillen Schauer kindli¬
cher Liebe anzubeten glaubten ; wie ? und wir Chri¬
sten , denen der Sohn aus seinem Schooße ihn , alS
den Vater , als die allwirkende überall ergossene
Quelle alles Lebens , aller Seligkeit kund gethan
hat , wie weit stehen wir in so manchen Büchern ,
Predigten , Thaten und Gebrauchen hinter ihnen !
Nicht , als ob ich Ihnen jene unlautere Empsin -
dungSquelle , den Mysticismus , oder gar , zum Er¬
satz der Empfindung , die kalte , hochtönende Phan¬
tasie , ein aufflicgendes Odengeschwatz u . dgl . an -
prcisen wollte . Gott wird sowohl dadurch , als
durch jeden leeren Schein der Heuchelei und der
Abgötterei entehret ; ja durch diesen wird eine Ge¬
meine oft nur verführt und geärgert . Reden Sie
von und zu Gott in Einfalt des Herzens , wie Sie
denken , wie Sie ihn erkennen und empfinden .
Lernen Sie ihn also recht erkennen , sicher empfin¬
den ; nicht durch Worte allein , sondern durch Gc ^
danken , durch Hebung und Erfahrung . Dies ist
die rriefiitutlo , orrrtio , teulutio , die Luther
zum Studium der Theologie vorschreibt ; denn nie¬
mand kann einen andern lehren , was er selbst nicht
weiß , und niemand einem andern geben , was er
selbst nicht hat ; also —

Herders Werke t - diel. 11. Thcol. IX . A a
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2 . In spitz fündige Untersuchungen

über Goltes Wesen und Eigenschaften

lassen Sie sich vor einer Versammlung , die zur

Seligkeit unterrichtet werden will , nicht ein . Es

ist gut , ja nöthig , das S i c diese Streitigkeiten

und wie weit es der menschliche Dispukirqeist darin

gebracht hat , wissen . Lernen Sie diesen in allen

Verwandlungen und Schlupfwinkeln , wie er so

viele Jahrhunderte hindurch dieselben Fragen und

Knoten , immer in andern Worten , aufgebracht

hat , kennen ; nur Ihre Gemeine verschonen Sie

damit . „ Was Gott sey ? wie er Eins in Drei -

, , cn , Drei in Einem sey oder gar geworden ?

„ was er von Ewigkeit her gcthan ? wie er aus

„ sich selbst getreten ? ( ein monströser Ausdruck !)

„ und endliche Dinge hcrvorgebrachc habe ? Wie

„ der Unendliche sich jetzt zu ihnen verhalte ? wie

„ er sie sehe und erkenne ? ob in oder außer sich ?

„ Er in ihnen oder sie in ihm ? ob und wie ihre

„ Veränderung in ihm keine Veränderung zeuge

, , undEc doch in ihrem Zeitraum wirke , Mensch

„ worden sei) ? u . f . " Diese und hundert Fragen

mehr , woran die kühnsten Geister gescheitert sind ,

werden uns ewig Klippe » bleiben Das Unendliche

mit dem Endlichen zu berechnen : das In oder

außer Gott extensiv oder intensiv zu messen

u . s . f . — das Alles ist nicht Menschen - , sondern

Thvrenwerk , und wer über Fragen solcher Art die

Ketzerkrone verdient , trägt sie weder zum Nutzen ,

noch mit Ehre . Wir Arme , die wir nicht wissen ,

was wir selbst sind ? wollten das Wesen der Wesen

kennen , wie cs sich selbst kennet ! Endliche Ge¬

schöpfe , mit Ort und Zeit umfangen , wollten in ' s
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Unermeßliche gehen , wo kein Ort und Zeit ist , und
die Allwissenheit , Allqegenwart , Prädestination ,
Justisikakion in Gott begründen ! Die nicht wis¬

sen , wie sie ihre Hand regen , wie ihr Geist auf
den Körper wirkt , eben da er wirket — wollten

demonstriren , wie Gott auf die Welt , auf andere
Geister , Elemente , Körper wirke ? — insariis in -
oaniarurri ! Für sich bemühen Sie sich hierin um
die bescheidensten , unverfänglichsten
Ausdrücke , sich zu erklären ; schweigen aber da¬
von vor der Gemeine .

Mit ihr reden und erklären Sie die Sprache
der Bibel . Diese spricht zu Menschen menschlich ;
und ich weiß nicht , ob von der Ewigkeit , der Un¬
veränderlichkeit , der Allgcgenwart , Allwissenheit ,
Heiligkeit , d . i . Unvergleichbarkeit Gottes , erhabe¬
ner , faßlicher und prägnanter gesprochen werden
kann , als im 90 . >02 . 129 . Psalm , in so schö¬
nen Stellen des Buchs Hiob , im Jesaias und über¬
all in Mose und den Propheten , wenn der Name
und die Natur Jehovah ' s erklärt wird . Im Jo¬

hannes , wo Christus von Gott , seinem Vater , so
oft spricht , thut er ' s immer auf die kindlichste ,
innigste Weise . Diese Stellen mit ihren edlen Be¬
griffen der Jugend einzudrücken , ihr Gott überall
jn der Natur und Schrift unvergleichbar , groß und
liebenswerth zu machen , von ihm nie zu sprechen ,
als mit Fassung , Theilnehmung und Ehrfurcht —
dies ist die schönste Philosophie des Christenthums
über Gott , aus seinem und seines Sohnes Munde .
Was Philosophen mit großer Mühe dunkel und

Aa 2
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halb erwiesen , hat Christus oft in bin Wort der
Liebe und kindlichen Einfalt gehüllct ; und manche
jener Weisen erwiesen ' s aus und nach ihm - -

Z . Große Doxologien von Gott , lang¬
weil i e Erörterungen einzelner und al¬
ler seiner Eigenschaften liebe ich weder in
Predigten , noch in Liedern und Gebeten .
Der Orient liebt sie , tragt sie aber auch warmer
vor ; Geist und Sprache sind in ihm einmal dazu
gewöhnet . Bei uns werden sie meistens crfrorne
Wortschollen , kalte Abstractioncn , wo Gott von
mancherlei Seiten visirt wird , oder gar Mönchs -
kitancien . Nu » verbietet ja Christus alle Batto -
logie , als ein Geschwätz der Heiden , und lehrt
deswegen sein kurzes : Unscr Vater im Him -
Mel ! und wir Christen sollten dies vergessen , und
in Gesängen und Predigten , dort noch dazu mit
oft so langweiligen Melodien , hier mit noch lang -
wciligern Perioden stundenweise battologisiren wol¬
len ? Je armer man an Wahrheiten ist , desto mehr
sucht man sich mit diesem Geschwätz auszuhelfen :
denn was wollten nun die Leute , die so wenig
Artikel der Religion haben , stundenlang singen oder
reden , wenn sie nicht noch ein prächtiges Nichts
über Gott periodisiren , oder vcrsisiciren könnten ;
man sollte sie zu den Mcbeds der Parsen schicken ,
um ihre Jeschls herzubctcn , oder zu reimen .

Immer spricht die Bibel von Gott als einem
gegenwärtigen , lebendigen , thätigen
Wesen , lebendig in allen seinen Werken , thatig
in jedem einzelnen Werk , ja im kleinsten Geschäft
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unser ; Lebens ; dadurch wird sein Begriff andrin¬

gend ; dadurch wird die Lehre von ihm reifend und

liebreich . Allerdings ist dies auch der einzige Weg ,

uns Gottes gleichsam zu vergewissern , ihn selbst

wahrzuuehmen und ihn andern bemerkbar zu ma¬

chen ; kurz , cs ist der Grund aller Religion auf

Erden . Den Unendlichen außer der Welt begrei¬

fe ich nicht , er reget mich auch nicht ; denn er ist

ferne von mir . Aber der Gott , der mich umgiebk ,

der mich durchschauet , der mich schuf , der alles

schuf , der mich erhalt und führet , der ist mein

Gott und Vater ! Wo Kraft in der Natur ist , ist

Er : wo Geist in der Natur ist , ist ' s Hauch und

Kraft seines Geistes : Er in Allen und cs be¬

stehet alles in ihm . Wo soll ich dich suchen ,

da du , Herr , nicht wärest ? wo könnt ' ich hinge -

hcn , da du mich nicht führtest ? Das Gewebe mei¬

ner Gedanken ist ein Stickwerk deiner Hand ; die

Pfade meines Lebens ein Labyrinth deiner Güte :

die ganze Natur dein Werk , deine Wohnung , dein

Tempel —

Sie ist die Laute seiner Hand ,

Die er zu unsrer Lust erfand ,

Er gab ihr Millionen Saiten ,

Und jede klingt und jeder Klang

Tönt zum frohlockenden Gesang

Der Lehre seiner Heimlichkeiten .

Und diese unermeßne Welt ,

Die so viel Wesen in sich halt ,

Seit so viel tausend , tausend Jahren ,
Und die unendliche Natur
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Ist gleichwohl Ein Gedanke nur ,
Nur Einer von dem Unsichtbaren .

Ist Eine Sonne schon so schön ,
Be ! der noch tausend andre stehn ,
Im Mittel andrer Millionen :
Wie prächtig muß die Majestät ,
Die diese Feuerkugeln dreht ,
In einem — welchem ? — Pallast wohnen ! * )

4 . Der letzte Gedanke führt mich auf etwas ,
das ich oft , insonderheit bei Kindern , bemerkt ha¬
be . Die über uns so erhabenen , so vielfaffcnden
a s tr 0 n 0 m i s ch e n B e w e i s e von der Herr -
lichkcit Gottes in der endlosen Ster¬
nen schöpfung sind zu hoch , zu entfernt
für sie : sie regten sie , wider meine Erwartung ,
auch mit aller Faßlichkeit und Starke porgetragcn ,
lange nicht so sehr , als die für uns übersehbaren ,
menschlichen , und wenn ich so sagen darf, Erden -
beweisc . Beim gemeinen Mann habe ich ein
Gleiches bemerkt und bei manchen lheils für wahr
angenommen , theils beinahe schon gemachten Ent¬
deckungen , schüttelt er den Kopf und denkt höch¬
stens : guns supia nos - Also auch um deß -
willcn halte ich den Vortrag der Bibel , die vom
Himmel so ganz im Bezirk unserer Erde und von
allem auf ihr völlig xwv av -S-gwirov spricht , für
den m e n sch l i ch b e ste n Vortrag . Suchen
Sie für sich alle die erhabenen Entzückungen zu
schmecken , die in Kopernikus , Keplers ,

) Wichof .
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Galilai , Newtons , BradIeis , Hörschel »

u . a . Entdeckungen liegen , und die Hu ge ns ,

Kant , Lambert , S ch in i d u . a . * ) zum Theil

mit edler Warme vorgetraqen haben ; nur die Kan¬

zel verschonen Sie mit astronomischen Predigten ,

und nehmen dafür den 8 . 19 . rogien Psalm , ja

endlich Gott selbst bei Hiob zum Muster . Hier

ist Erhabenheit für das Gefühl aller : hier erscheint

der Allumfassende im armen engen Gesichtskreise

unserer Erde . /Auch wenn Sie alles , was Ray ,

Nieuwentyt , Der Ham und andere von der

Physikolhcologie geschrieben , sich eigen gemacht ha¬

ben : so gebrauchten Sie ' ü auf der Kanzel nur sehr

mäßig . Nicht alle Beweise dieser Theologien sind

gleich gut : ja da in allen diesen Thatsachen eigent¬

lich nur Ein Beweis liegt , so ward , da sich die

Bücher mehreten , das herrlichste Thema zuletzt ein

bloßer Gemcintitcl zum Ausschrciben anderer Wer¬

ke . Bonnets Betrachtungen , Plüche

Schauplatz der Natur ( zwei Werke von Ei¬

nem Namen und von sehr verschiedener Ausfüh¬

rung !) sind Ihnen ohne mich bekannt . Reima -

rus Betrachtungen über die natürliche

Religion , über die Triebe der Thiere —

Doch wie könnte ich Alles anführcn in diesem un¬

ermeßlichen Felde ! Giebt Ihnen der gütige Him -

» ) Hugens Kosmotheoros : Kants allgemeine

Naturgeschichte und Theorie des Himmels ; Kö -

nigsb . r7b5 . Lamberts kosmologische Briefe :

» Schmid von WeltkLrpern u . f .
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mcl einst in einer Landwohnung Muße , Gesund¬
heit und Vermögen ; so sey dies Studium G 0 t -
teS und der Nntur ihre tägliche Freude , und
je näher sie den alltäglichen Wohllhaten Gottes
im ersten Artikel bleiben : desto besser ! Luther macht
uns insonderheit auf Auge und Ohr , ( als auf
bie feinsten , edelsten Sinne , zwei Abgründe non
Wundern !) auf Vernunft und eine Menge so
feiner , unerforschlichcr S c el c nk raste , wie auch
auf den rdcln Gliederbau unsers Leibes auf¬
merksam . Vom letzten hat schon Galen in dieser
Absicht ein treffliches Buch geschrieben , und Hal¬
lers Physiologie , insonderheit die Theile vom Her¬
zen , von den Sinnen und der Seele des Menschen ,
nebst dem , was er von der ganzen Lebensökonomie
eingestreuet hat , sind ein Ocean von Wissenschaft
und Kcnntniß . Süßmilchs göttliche Ordnung
bietet Ihnen ein neues , dem Amt eines Geistlichen
sehr nahegclegenes , Feld dar ; und wenn ihr eine
allgemeine physische Geographie des Men¬
schengeschlechts unserer Erde zugeführt würde ,
wäre es ein schöner Eommentar über die Worte
des Apostels , Axost . 17 , 26 . 27 . Ich würde nicht
fertig , wenn ich , Classen hindurch , Alles anfüh¬
ren wollte , was zur Kennlniß Gottes in der Na¬
tur Vortreffliches geleistet ist und gewiß noch ge¬
leistet werden wird ; überhäufen Sie sich aber auch
in diesem lockenden Felde nicht mit Arbeit . Vielen
wird vor lauter Lesen das Auge blind ; und mehr
als Einem Naturforscher sagte man ' s nach , er war
ein Freigeist . Er überspannte sich mit Hypothesen ,
und setzte zuletzt ein Ding , was er Natur ,
N 0 t h w c n d i g k c i t, ewige Ordnung nannte ,
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auf den Thron der Gottheit . Insonderheit in
Frankreich ist dieser Natur - Atheismus , der sich
oft mit großem Aberglauben und einer sehr intole »
ranten Schwärmerei paaren kann , jetzt die anstek -
kendc Krankheit . — Ich bin von meinem dogma «
tisch - homiletischen Artikel so weit wcggekommen ,
daß ich schwerlich wieder hincinkommen kann ; also
diesmal genug ! Und hier ist zur reichen Entschädi¬
gung ein ungedrucktcr Hymnus :

MN '

Go t t !

Du , der du bist ! — Dies fühl ' ich ; den weitern

Gedanken verschlingt mir

Deiner Unendlichkeit Meer ! — Doch darf ichS

wagen , von dir , du

Einziger , etwas zu denken , als wie im Traume ,

so steigt hier

Diese Regung vom Staube zu dir ! —

Du , der du wärest ,

Eh die Orionen , der schimmernde Sand , vor
dem Blick dir °

Standen ! der du sie weghauchst wie Flocken des

Schnees und ewig

Eeyn wirst — sage , wie nenn ' ich dich ? wo find '

ich den Maasstab

Deiner Größe ? Ich steh und versenke mich tief

in die Tiefe ,
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Strebe mit Flügeln des Lichts empor an die
Grenzen der Welken —

Aber ihr flammenden Welken , was seyd ihr ?
Vielleicht nur Atome ,

Die das heißere Blut des großen Weltthiers burch -
wallen ,

Das vielleicht auf weitern Gefilden mir Lausen¬
den seiner

Gattung scherzet ? Vielleicht erfüllt in dem röth -
lichen Strome ,

Der aus meinen Adern dahinquillt , ein Heer von
Welten

Itzt sein letztes Schicksal ! — Wo bin ich ? Ver¬
loren in Wundern —

Unermeßlichkeir um mich und Unermeßlichkeit
in mir .

Du , dem die Fülle der Welten nur Ein Ge¬
danke , der Ausfluß

Seines Schimmers ist ! O lehre mich doch , wer
knüpfte

So der Wesen unendlichen Faden an einander ?
Sprich , wer pflanzte den ungeheuren Lebensbaum ,

dessen
Wurzel tiefer dringt , als kein Gedanke der Engel ,
Hoch sein Gipfel steigt , wo der Raum der End¬

lichkeit aufhörr !
Schweig ' und verstumme , mein Geist , und du ,

mein Gesang , schwebe nieder
Und erwache mein Herz ! Er schuf auch dich in

der Fülle
Aller der wechselnden Wunder ! Du darfst ihn ver¬

ehren , als Vater ,
Ihn verehren als Vater , im Staube gebückt , als

sein Kind Ihn !
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Bist zugegen in seinem großen Hause , wo Alles ,

Alles gut ist — nicht möglich das Bessere — nur

der beschränkte

Dumpfe Will ' es verlangt — wo Alles , Alles

bereit ist

Zum unendlichen Segen , zur frohen Glückselig¬

keit , Alles !

Hier verweil ' und ruhe dich aus und letz ' dich

im Schatten

Seiner Güte , im Strahle der allerwäcmenden

Sonne ,

Bis der Keim deines Glücks durch der Zeiten

Jahrhunderte forttreibt ,

Und stets männlicher wächst zum immergrünenden
Baume !

Einunddreißigster Brief «

Ich weiß gewiß , daß Gott der Höchste lebt ,

Durch den die . Welt in weiser Ordnung schwebt ,

Und der auch mich so kunstreich har gewebt

In meiner Mutter :

Deß freuet sich mein Herz und schenkt die Glieder ,

Die ihm der Herr geschenkt , dem Herren wieder

Und singet ihm des Dankes heil ' ge Lieder

Vergnügt und still .

Wie weis ' , 0 Herr , war mit mir dein Geleit

Von Kindheit an , durch alle Lebenszeit !
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Zuweilen zwar vergaß ich eS ; Loch heut

Scharf ' ich die Sinne

Und seh , wie klug des Herren Arm regieret ,

Und seh , wie gut er mich bisher geführet ,

So daß mein Fuß kein Unglück je berühret

Bis diesen Lag .

Mit Wollust hast du mir das Herz getränkt ,

Den Becher voll hast du mir eingeschenkt ,

So daß noch jetzt mein Geist , der deß gedenkt ,

Für Freude taumett .

Vergiß , Herr , mein so unbesonnen Klagen ,

Als murrend dich dein Liebling durfte fragen :

„ Erschufst du mich allein , um mich zu plagen ? "

Vergiß es , Heer !

Ost spricht der Mensch : „ ich weiß , daß Gott

mich haßt !

„ Was drückt mich sonst des Unglücks Zentnerlast ? "

Das macht , weil er des Herren Sinn nicht faßt ;

Sonst würd ' er schweigen .

Ein Kind , zu klein , der Mutter Sinn zu deuten ,

Und daß die Lieb ' es müß ' am Bande leiten ,

Damit sein zarter Fuß nicht möge gleiten ,

Beweint den Zwang .

Bei mir ist nun die Kindheit überhin .

Ich seh die Hand , in deren Macht ich bin ,

Und Gott ist nun dem kluggewordnen Sinn

Unendlich klüger ;

„ Mein Vater ! — Könntest du dein Kind wohl

hassen ? "

Sollt ' ich denn murrend deinen Arm verlassen ?

Und kröch ich gleich gebeugt hindurch die Gassen ,

Gort liebt mich doch .
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So soll denn das mein Wunsch und Borsatz seyn :
Zu hauen meine Hand vom Unrecht rein ,
Und meinen Gott zu tieben und zu scheun

Vergnügt im Stillen .
Er höret ja des Wildes nächtlich Brüllen
In den Einöden an , , die sie verhüllen ,
Und öffnet seine Hand , um sie zu füllen

Mit Lebenslust .
Ich weiß gewiß , daß Gott der Höchste lebt u . f . —

Mit diesem und keinem künstlichem Gesänge , mein
Freund , fange ich an von der Providenz zu re¬
den . Der Verfasser , ein sehr eigenthümlicher Dich¬
ter * ) , merkt von sich selbst an , daß in Stunden ,
da er dergleichen Zusprüche des Herzens besonders
nöthig hakte , ihm das kindliche davidische Lied bes¬
ser gethan habe , als die erhabene horazisch - stoische
Ode . Mich dünkt , es wird mehrcrn so gehen , und
gerade diesen Weg nimmt die Bibel . Ohne Pro¬
videnz ist uns die Lehre von Gott unnütz : der Gott
der Epikurer , der außerhalb der Welt wohnet , ist
uns ein entbehrliches Wesen . Sie zeigt also in
lauter menschlichen , auch in den unbedeutendsten
Geschichten , daß Gott noch jetzt als Vater für Al¬

les sorge , daß dem , der auch das Kleinste schuf ,
nichts zu klein sey . Dies zeigt sic in Lehren , Bei¬

spielen , Gesängen und Liedern . Die grös -
seste Wahrheit , die den Sterblichen zu wissen nö¬
thig ist , knüpft Christus an jedes Haar unseres
Haupts , an den Fall eines Sperlings . Die er¬
freulichste Wahrheit , deren Uebcrzcugung uns so

') I . H . Lest ( Bremische Gedichte . Hamburg 1751 .)
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wohl thut , breitet er rings um uns aus , er zeigt
sie uns in jeder blühenden Feldlilie , in jedem Ge¬
sänge des luftigen , immer vergnügten Vogels . Der
Fall Ninive ' s und das Welken des Kürbis ist im
Blick Gottes verbunden — unzählige Beispiele mehr .
Machen Sic sich , mein Freund , in dieser Haupt¬
lehre für ' s menschliche Geschlecht die Bibel , ihre
Geschichten , Psalmen , auch manche sehr
rührende und kindliche christliche Poesien und Lieder
nicht nur bekannt : sondern prägen sich dieselben in

Herz und Seele -

Mein Rath zum Vortrage der Lehre wird in¬

sonderheit der Methode der Bibel folgen und Ihnen
etwa die Punkte zeigen , die ich insonderheit wirk¬

sam und trostreich für ' s menschliche Gemüth gefun¬
den habe . Prüfen Sie sie nach Ihrem eigenen
Eindruck .

Zuerst . Gott muß den Menschen als gegen¬
wärtig , als mitwirkend in ihr Leben , auch
in die kleinsten Umstande desselben mit sei¬

nen Absichten verflochten , dargestellt
werden ; sonst bleiben die schönsten Lehren von
Allgemein her , entfernt , todt und öde . Wenn
nichts in der Welt ohne Gedanken und Absicht ist ;

sollte es die Welt der Welt , das menschliche Leben ,
und die Triebfeder aller Sichtbarkeit , der Gang des

menschlichen Herzens , seyn können ? sepn dürfen ?
Wenn ich keinem Kinde was völlig Absichtloses zu -
traue ; sollte ich ' s von der ewigen Weisheit glauben ,
die sich ja im Bau des Schauplatzes so absichtsvoll
gezeigt hat ? Und das Schauspiel selbst , wozu sie
jenen aufführte , sollte sich , von ihr verlassen , wie



das Studium der Theologie bctr . 383

eine Posse , durchs närrische Ohngefähr spielen und
enden ? —

Je medr Sie also Menschen aufmersam machen

können , diese Absichten Gottes bei den Ber¬

ka n q n i s se n und kleinsten Umständen ih¬

res Lebens zu bemerken , zu erforschen ,

zu befolgen , in allen Führunqen , wie Agamem¬

non , da er vom Traum erwachte , die Stimme

des alten Nestors der Welt , und was er uns jetzt

und keinem andern , jetzt und sonst nimmer , durch

diese und keine andere Schickung in der Welt

sagen wollte , zu hören ; je mehr Sie dies bei sich

und andern bewirken , desto mehr haben Sie le¬

bendigen Glauben an Gottes Vorsehung ge »

pflanzet . Siehe , wie die Augen der Knech -

te auf die Hände ihrer Herren sehen

und die Augen der Magd auf die Winke

ihrer Frauen ; also sehen unsere Augen

auf den Herrn unfern Gott . Gleichwie

du nicht w rissest den Weg des Windes

und wie die Gebeine in Muttcrleibc be¬

reitet werden : so kannst du GotteS

Werk nicht wissen , das er thut überall ;

aber an dir und gegen dich selbst sollt du ' s erfah¬
ren und bemerken .

Wir haben einen Freund in uns , der uns auf

diese Fußtapsen der lim und mit uns wandelnden

Liebe immer aufmersam macht ; es ist das zarte

Heiligthum in unserer Seele , wo die Stimme und

Absicht Gottes lange Zeit sehr hell und klar wie¬

dertönet . Die Alten nannten sic den Dämon ,

den guten Genius des Menschen » dem sie mit

so vieler Jugendliebe huldigten , mit so vieler Ehr -
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furcht folgten . Christus begreifl ' s unter dem kl a -

renAugc , das des Lebens Licht ist und den

ganzen Leib licht macht . David bittet darum , als

um den guten , freudigen Le b e ns g ei st , der ihn

auf rechter , ebener Bahn führe u . f . Mögen wir ' S

nun Gewissen , innern Sinn , Vernunft ,

den in uns nennen , oder wie wir wollen ;

genug , cs spricht laut und deutlich , zumal in der

Jugend , che es durch wilde Stimmen von außen

und innen , durch das Gebraust der Leidenschaft

und das Geschwätz einer klügelnden Unvernunft all -

rnahlig zum Schweigen gebracht oder irre gemacht

wird . Wehe dem , bei dem es so stumm und irre

gemacht ward ; insonderheit dem Jünglinge und

Kindel Es wird allmählig ohne Gott in der

Welt , geht wie ein irres Schaaf umher , ohne

gesunden , moralischen Sinn , ohne das Göttliche

in Einer Sache des Lebens an sich und andern zu

fühlen . Nur so viel haben wir von Gott und sei¬

ner Vorsehung ; als wir beide lebendig erken¬

nen , im Einzelnen und Allgemeinen . Je mehr

wir cs ( ohne Schwärmerei und Seelenkälte ) thätig

ersehen , wie und wozu er mit uns handle ? desto

mehr ist er unser , unser allein . Laß nun ei¬

nen Schwätzer und Zweifler dagegen sagen , was er

will : Erfahrung gehl über Geschwätz und Zweifel .

Sie sehen , lieber Jüngling , daß Sie sich kaum

nützlicher um ' s menschliche Geschlecht machen kön¬

nen , als wenn Sie auf diese Weise ein Engel

der Vorsehung werden , Erwachsene und Kin¬

der auf die Stimme der sie leitenden und erziehenden

Liebe aufmerksam zu machen , aufmerksam zu erhal¬

ten ,
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ten , und insonderheit bei Kindern die Unschuld des
inncrn Sinnes , wie eine zarte Frühlingsknospe ,
die im rauhen Clima dieser Erde sobald verloren

geht , mit göttlicher , mütterlicher Treue zu bewah¬
ren . In dieser und jener Welt werden Ihnen Lie -
besthränen der erhaltenen , geretteten , bewahrten ,
zurückgerukenen innern Glückseligkeit und Herzens¬
unschuld danken - Ich komme zum zweiten
Punkt , der bei der Lehre von der Vorsehung in¬
sonderheit Aufmerksamkeit verdienet : ec betrifft näm¬
lich die sonderbare geheime Wiedervcr -
geltung , die ich in Gutem und Bösem , für
den kn eehrlichen Und kindlichen Sinn , so

allgemein und bei manchem einzelnen Men¬
schen sehr auszeichncnd bemerkt habe : wenigstens
habe ich sie an mir bemerkt , und an allen denen ,
die ich naher kannte . Mich wundert , daß diese Lehre
von Christen so wenig getrieben wird , da sie doch
auch schon Heiden so bündig eingeschen , und Chri¬
stus sic als das herrschende Gesetz Gottes
in dieser und jener Welt wiederholt einschär¬

fet . Im Orient gilt sie in den meisten Religionen
noch davor ; unsere Vater haben auch auf sie ein

schärferes Auge gehabt , als wir , denen der Geist
eigener Klugheit und Wirksamkeit in Dingen des
allgemeinen Welt - und Lebenslaufs die Augen nur

zu oft verblendet .
Christus entdeckt uns nämlich die moralische

Negierung Gottes in der Welt als eine große , un¬
sichtbare Waage der T h a t und der Folgen :
du kannst nichts , weder Gutes noch Böses in die
Eine Schale legen , ohne daß sich die andre , mit

Herders Werke r. Nel . u . Thcol . IX , B b
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gleichem , aber progressivem Maas der Schwere in
guten und bösen Folgen rege . Fremde empfinde »
das nicht ; aber du empfindest ' s . Vielleicht empfin¬
dest du ' s jetzo nicht , weil du dein Gefühl abge¬
stumpft hast ; aber fahre fort , du wirst ' s und viel¬
leicht dann empfinden , wenn du von dem Arm der
vergeltenden Waage erdrückt wirst . Die Alten ha¬
ben gesagt : nichts rache sich so scharf , als
die Natur ; und was und wo ist nicht Natur
Gottes ? Sic haben gesagt , daß , je langsamer
die Rache komme , desto schwerer sie
strafe , und so diese , wie hundert andre feine
Bemerkungen über das Göttliche in mensch¬
lichen Dingen durch die treffendsten Bilder ,
Sprüchwönec , Symbole , Fabeln dargesteilt . Die
Schriften des A . und N . T . reden von diesem
Alles durchschauenden Auge , das wie ein zweischnei¬
diges Schwert blickt , und das Innerste unser -
Herzens theilet . Sie reden von jenem Buch Got¬
tes , wo Alles angeschrieben wird und in der Folge
gewiß zum Vorschein kommt , von einer auch in
diesem Leben fortgehenden Saat und Erndte .
'— Ja , wem spricht nicht , mehr als alles , hier¬
über sein Gewissen , das fortgehende Bewußt -
seyn seines Lebens , das doch eigentlich allein un¬
ser Ich , unsere moralische Identität ausmacht ?
Grazien und Furien stehen bei jeder Handlung be¬
reit , uns zu umfangen und fortzubcgleiten . Sie
begleiten uns auch wirklich und lassen sich nicht ab¬
treiben ; eine Zeitlang verscheucht , kommen sie ge -
radc in der Enge des Lebens am furchtbarsten Ort
wieder , uns durch die natürlichen Folgen unse¬
rer Handlung mit Griffeln und Rosenkränzen zu
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lohnen . Alte Geschwüre brechen auf , wenn man ' S
am wenigsten glaubt , und unser Herz ahnet ' s ,
welche noch aufbrechen müssen und werden . So
binden sich Zeit - und Lebensalter : so binden
sich Stände und Menschen . Jeder Mangel
lohnet mit Mangel , Laster mit Strafen , Dersäum -
niß mit Bedürfnis ; : der Frühling bestimmt den
Herbst , der Sommer den Winter , die obern die
untern , die untern die obern Stände der menschli¬
chen Gesellschaft . Gerechter Richter , wie suchst du
heim ! und ist ' s nicht unsere Blindheit allein , wenn
wir in moralischen Dingen nicht eben die Gesetze
der Bewegung , des Drucks , des Falles ,
als in der ganzen physischen Schöpfung wahrnch -
men ? Hier haben Sie wahrlich ein novum or -
Aanurn theologischer Wissenschaft und Uebung , wenn
Sie das Herz haben , darauf ihr Auge zu richten .

Insonderheit , mein Freund , schärfen Sie jeder¬
mann ein , daß er die Macht in seiner Hand habe ,
die Vorsehung §u zwingen , wie sie mit ihm umge¬
hen soll , ob mit einem Knecht oder Kinde ? hart
oder linde ? nachdem Er sich nämlich gegen sie

selbst bezeiget . Nach Christi Lehre weiß er den Weg ,
mit einem Becher kalten Wassers den Lohn eines

Propheten zu erlangen ; aber auch den Weg , mit
den lautesten , schreiendsten Verdiensten seinen Lohn
dahin zu haben . Gott ist uns , wie wir wollen ,
daß er uns sey ; Richter oder Vater , Tyrann oder
Freund und Bruder .

O wer hier das Buch der Menfchenalter und

Menfchenfcelen recht aufzuschlagen , es jedem auf ' S
Bb ,
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anschauendst « zu machen wüßte , wie kS einst das

Aufwachen in jene Welt auf einmal und ewig er -

öffnen wird ! Jeder Mensch tragt Funken , bren¬

nende Funken dieses Bewußtseyns in sich ; aber sie

glimmen unter der Asche und bei vielen werden sie ,

so unlöschbarer Natur sie sind , täglich mit Wasser

gekühlet . Kein redlicher Mensch kann sein Leben

überdenken , geschweige schreiben und cs den Seinen

mit Wahrheit Nachlassen wollen , wo ihm diese Fun¬

ken GokteS nicht gleichsam zur Flamme würden ;

vielleicht oft so zur Flamme würden , daß er die

Feder hinwürfe und sich selbst nicht zu ertragen ver¬

möchte ; daher wir auch so wenig moralisch - treu

und göttlich - wahr beschriebene eigene

Lebensbeschreibungen und Tagcregister

habe » . Die Alten übertrafcn uns auch hier viel¬

leicht an Strenge und redlicher Wahrheit , wie theils

die Lehren und Uebungen der Pythagoraer , theils

ihre Lebensbeschreibungen und Aeufferungcn von sich

nach dem Maaße ihres moralischen Urtheils bewei¬

sen . Ein Prediger hat nicht bloß Gelegenheit , son¬

dern cs ist auch seine Pflicht , mehr als andere von

diesem innern Tagebuch Gottes in menschlichen

Seelen zu lesen und zu erfahren . Auf dem Kran¬

ken - und Sterbebette wird vieles , was sonst ver¬

schwiegen war , offenbar ; was sonst gedampft und

unterdrückt ward , wird laut und redend . Glücklich ,

wenn Gott ihm einen Sinn gab , in diese Schatz¬

kammer göttlicher Gedanken , Absichten ,

Zwecke und Triebe in Leitung einzelner

Menschen hincinzuschauen und sie zum Besten

anderer zu gebrauchen . Glücklich , wenn er sie

dem Menschen selbst zu eröffnen und lebendig zu
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machen weiß ; — ein anderer sollte auch nicht Pre¬

diger werden wollen .

Endlich , mein Freund , kommt Alles , wie Me

sehen , darauf an : wie fern ein Mensch hienieden

im Einzelnen sowohl als im Allgemeinen morali¬

sche Negierung Gottes erkennen , a n -

nehmen und anwenden wolle ; ohne diesen

Sinn und Willen und Glauben sind alle Worte

von der Vorsehung schöne , aber nutzlose Mährchcn .

In unserm Zeitalter stürmt Aller darauf , uns

diese Ucberzeugung zu rauben , und wir müssen

uns schämen , statt in so viel Jahrhunderten wei¬

ter , vielmehr in unserer Weisheit und Weltbetrach¬

tung gegen Griechen und Römer hierin merklich

zurückgekommcn zu scyn , wie so viel neuere phi¬

losophische Geschichten der Welt beweisen .

Jene sahen und hakten doch noch bei dem , was sie

thaten und schrieben , einen unwandelbaren , gewis¬

sen , festen Zweck : das allgemeine Gute , auf

welches die Götter schauten , und für das auch sie

handelten , lebten und starben , war ihnen doch we¬

nigstens , wenn auch mit vielen falschen Begriffen

des Ruhms , der Vaterlandsliebe u . f . durchflochlcn ,

klar vor Augen ; was aber haben wir ? In un¬

serer Geschichte und Mcnschcnvcrwaltung werden

p h y si sch c Zwecke gesucht ; die moralischen dagegen

vergessen oder lächerlich gemacht . „ Mit physischen

„ Kräften , nicht mit moralischen , heißt es , muß

, , man sein Glück bauen ; der Narr , der cs mit

„ dielen sucht , geht , wie das Meer der Weltge¬

schichte zeigt , gewiß unter . Je mehr zum Ge¬

brauch und zur Regierung der Menschen sich die



Briefe ,3 9 »

„ letzten , ^ die physischen Hülfsmittel , in Erfindun¬

gen und Werkzeugen vermehrt haben ; desto mehr

„ kann man der unzuverlässigen , schweren mvrali -

„ sclien Kräfte entbehren . " Also lebe wohl Vorseh¬

ung ! Die ganze Geschichte ist deine Grabstätte .

Siehe gutherziger Wanderer , wie eS allen den

Schädeln gierig , die je auf dem Felde der Mensch¬

heit moralische Zwecke suchten : als Thoren liegen

sie daxund werden von Thoren beweinet ; aber die

Nephrlim , die berühmten , großherzigen Tyrannen ,

die Unterdrücker und Betrüger ihres Bruderge -

schlechtS , leben ! —

Doch , dünkt mich , nicht so ganz und gar ;

oder sie leben vielleicht sich zur Schande , und der

moralische Todtenschadel , der hier wenigstens in

sich Trost und Leben genoß , fand gewiß auch hie

und da die Zustimmung anderer Menschenherzen ,

und gesetzt , daß er seinen Zweck hier nicht völlig

erreichte , selbst für diesen verfehlten Zweck in einer

andern Welt Belohnung . Freilich , mein Freund ,

ist unsere Ecoe weder das Land des Lohns , noch

das Vaterland wahrer , ewiger Tugend : sie selbst

und ihr Schicksal ist hier nur Stückwerck , A . B . C .

oder höchstens Buchstabensetzung , ein unvollkomme¬

ner , unvollendeter Anfang . Unsere Erde dreht sich

und wir drehen uns mit ihr : sie schwankt mit den

Jahreszeiten ; und auf ihr ist nichts ewig . Weder

Leimhütten , noch Pyramiden : weder Schand - noch

Ehrensäulen . Wer sich hieniedcn ächier , ewiger

Lugend rühmt und für sie einen irdisch - ewigen

Lohn , wenn auch nur im Nachruhm der Menschen ,

>n der Unsterblichkeit , erwartet ; der zeigt , daß er
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von achter Tugend und ihrem Lohne keinen Begriff

habe . Weder jene , noch dieser kann irdisch seyn .

Unser moralisches Daseyn ist hier gewiß nur auf

dcr ersten Stufe , in der ersten Knospe . Hier¬

nach hat die Vorsebung das Clima und den Boden

des Gartens eingerichtet : die Blume oder die Frucht

soll hier nicht reif werden . Deswegen macht die

Bibel nicht Tugend und selbstgemeinte Vollkommen¬

heit , sondern Glauben , Liebe , Hoffnung ,

die Kinderkugenden , zu Fükr . rinneu unseres '̂ ,Lebens .

Nicht Pyramiden des Ruhms , noch Schlosser der

Wollust ; ein Kreuz ist aufgcrichiet über alle Na¬

tionen , dadurch wir näher zu Gott kommen sollen

und dcr Weg über und an demselben heißt Ge¬

duld , m o r a li s che Erz i e h u n g , Prüfung . ,

Darnach muß auch die allgemeine Geschichte

betrachtet , gelesen , angewandt werden ; sie ist uns

wenigstens das große Lehrbuch der Nichtigkeit

aller menschlichen Dinge und zeigt uns da¬

mit sehr augenscheinlich , was nicht der rechte Weg

und Zweck des Menschengeschlechts hienieden sey ,

wenn sie uns auch nicht mehr zeigte . Nützlich und

schön sind alle Beitrage , die sie also darstellcn und

erkaren , sie mögen Geschichte oder Philosophie ,

Gedichte oder Predigt heissen . Schriften der Art

halte ich für die würdigste Beschäftigung des lesen¬

den oder schreibenden menschlichen Geistes ; Schade

aber , daß ihrer nicht so gar viel sind , wenigstens

daß ich solcher nicht so gar viel kenne . Was kann

der menschliche Geist Crhabeners seyn , als ein Zu¬

schauer und Ausleger dcrVorsehung ewi¬

ger Weisheit und Menschenliebe ! —
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ZweiurrddreißigsLer Brief .

Sie fragen mich nach Schriften , die von so
besondern Zügen und Merkmalen der Vor¬
sehung handeln , als von welchen neulich die Rede
war ; ich verweise Sie darauf , worauf ich Sie schon
verwies , auf sich und auf die lebendige Erfah¬
rung in Ihrem Kreise . In Bücher kommt davon
wenig : in Personalien , Lob - und Lcichenpredigten
nichts . Einzelne Geschichten und Tagebücher , die
Menschen von sich selbst schrieben , waren dazu die
besten Belege ; allein ihrer sind nicht viel in dieser
Absicht verfasset : obwohl demohngcachtet ich keine
einzelne , cigengeschriebene Geschichte eines noch so
wenig merkwürdigen Menschen gelesen habe , darin
nicht Züge dieses Gemäldes verkämen . Scyn Sie
also auf diese aufmerksam , nachdem sic Ihnen zu
Händen kommen , und halten ausserdem an gute
Particular - Geschichtcn . Zm Besondern
und Einzelnen , mein Freund , ist überall die beste ,
nahrhafteste und bestimmteste Belehrung . Im All¬
gemeinen sowohl der Philosophie , als Geschichte
fliegen nur die Himmelsvögel ; auf der Erde wachst
Heil : aus dem Staube quillt Leben . — Verachten
Sie indessen auch die allgemeinen bündigen Beweise
und Betrachtungen nicht , die Sie bei Jerusa¬
lem , Rcimarus , Spalding , F 0 stcr ,
Clarke und sonst häufig auch über die Vorsehung
finden , auch Jacobi Betrachtungen über
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die Absichten Gottes , die angenehme Schrift

eines sehr populären Theologen , haben hiezu viel

Gutes . Vom Gesetz der Wiedervergeltung hat Heile

ein Buch geschrieben , das von Gcßner sehr ge¬

lobt wird ; ich habe es aber nicht gelesen . Die vie¬

len Schriften über unerkannte Sünden ,

Wohlthatcn , Gerichte , Strafen von G e r -

ber , Palm , Hellmund u . a . sollten hieher

gehören ; ich kenne sie aber zu wenig . In den

Schriften und Predigten unserer alten Theologen ,

z . E . Luthers , Matthesius , Herbergers ,

Scrivcr s u . a . findet man mehr dergleichen Ein¬

zelnes als in neuern ; indessen auch in Einigen von

ihnen sind mitunter Mahrchen . Moralische Gedichte

über Vorsehung und ihre Scenen im menschlichen

Leben darf ich Ihnen nicht lange erst nennen : in

Uz , Witthof , Kleist , Gleims Halladat ,

u . a . kennet sie jeder . Bei den ältesten Griechen ,

in Homer , den Tragikern , Pin dar , wissen

Sie , ist alles h e i li g : Alles ist in den Händen

der Götter und im Knoten des unüberwindlichen

Schicksals . Dies trägt mit dazu bei , jenen alten

Thalen und Gedichten eine Art von Erhaben¬

heit , Würde und Einfalt zu geben , die uns

fremd ist : denn bei uns wird alles dieses ohne Göt¬

ter , gemein und alltäglich behandelt . Auch

in ihre prosaischen Schriften geht dies über : S o -

krates bei Plato , M a rk - A n to n i n , Epik -

tet , selbst der witzige Plutarch , die Pythago -

raer sind andächtiger , oder wenn wir wollen , aber¬

gläubischer gegen die Vorsehung , als viele unserer

Christen . Plutarch bringt diesen Zug selbst in

alle seine Helden ; und wie gläubig die alten Rö -
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wer an Vorsehung waren , ist aus Livius , Ci¬

cero u . a . bekannt genug ! Vieles davon war al¬

lerdings Aberglaube , vieles Staatslist oder ererbte

Gewohnheit : man muß also auch hier mit prüfen¬

dem Auge lesen ; doch wo müßte man dieses nicht ?

Am meisten halten Sic sich , mein Freund , an

das eigentliche Archiv von Urkunden der

Vorsehung , die Bibel . Hiob und der Predi¬

ger , auch manche Propheten und Psalmen knüpfen

Zweifel gegen die Vorsehung ; andre Propheten ,

andre Psalmen , vor allen aber Christus lösen sie

auf ! und vielleicht ist keine Scene der Vorseh¬

ung , keine Sünde , Strafe , Wohlthat und Art

der Belohnung , die nicht in diesem einfältigen und

doch so vielfachen Buch ihre Lehre und Beispiel

fände . Auch einige Apokryphen z . E . Weisheit ,

Sirach u . f . sind dazu nützlich .

Ueber die Engel , als Diener der Vorsehung ,

haben Sie , wie mich dünkt , genau den Gesichts¬

punkt , den die Schrift angiebt . In der Sprache

der Ebraer ist die ganze Natur Engel Jeho -

vah ' s : alle kleine Umstände sind seine Diener , alle

Zufälligkeiten seine Boten . Er wirkt in jeder klein¬

sten Handlung so ganz und unmittelbar , als ob

diese Handlung in Ewigkeit sein Hauptgeschäft wäre .

Retten Sie also , so viel Sie können , diese edeln

Werkzeuge der Vorsehung von der Kleinlichkeit , in

welche sie Mönchsbegriffe , schlechte Gemälde und

ärmliche Gedichte verengt haben . Im A . T . sind

Engel die Fürsten des Himmels , die Regenten der

Natur , Machthaber der Elemente , ganzer König¬

reiche und Länder ; und doch lagert sich um Einen
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Gerechten wiederum ein Heer , die ganze Natur
mit Flammen und Winden wird lebendig und schlagt
ein Lager auf , wenn Gott winkt . Oder sic erzei¬
gen sich im neuen Bunde de » Menschen so vertraut ,
daß , da Christus Himmel und Erde versöhnt und
Alles zu Einem gemacht hat , sie , die das Angesicht
Gottes schauen , zugleich der zarten Unschuld der
Kinder dienen ; — wie entfernt sind sie in diesem
allem von unfern gewöhnlichen Begriffen und poeti¬
schen Maschinen ! Kurz , lehren Sie , mein Freund ,
die Menschen insonderheit , daß die ihnen nächsten

und angemessensten Werkzeuge der Vorsehung sie
selbst , daß Menschen gegen einander Engel
seyn können und seyn müssen , hier in Liebe , Ge¬
fälligkeit und Reinheit ; damit sie ' s dort an Erkennt -
niß , Macht und Seligkeit werden -

Der Ursprung des Ucbels endlich ist
wohl die schwerste Frage , die es in der Welt giebt ;
der Baum der Erkenntniß des Guten und Bösen

war die älteste Prüfung des Menschen und wird
ohne Zweifel auch die letzte bleiben . Was die Ver¬
nunft hierüber an Zweifeln sagen kann , hat Bai -
le ; was sie an Auflösung versuchen mag , Leib¬
nitz gesagt ; machen Sie sich diese Raisonnemenls
wohl bekannt ; hüten sich aber , daß Sie Ihre Heerde
in keine metaphysischen Dornhecken führen . Offen¬
bar sind wir hier auf der ersten Stufe von Mora¬
lität und Einsicht , und nur in der Hoffnung , daß
wir nach unfern Anlagen gewiß weiter Hinauf¬
rücken werden , liegt wahrer Ersatz gegen un¬
sere Mangel und wirkliche Unvollkommenheiten : das
übrige ist nur Trost armer hülfloscr Acrzte . Wer
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uns cinredcn will , daß hier kein Uebcl , keine
Unvollkommenheit sey , lügt ; und wer uns damit
trösten will , daß doch das kleinste Etwas besser als
Nichts sey , hat auch nicht viel gesagt . Genug ,
so viel sehen wir : bei allem Wechsel der Gestalten ,
bei allem Tode voll Ausopferung und Zerstörung ,
der in der physischen Schöpfung herrscht , sind die
Gesetze dieser Abwechslung , so weit wir sie über¬
sehen können , gut und Gottes würdig . Tag
und Nacht , Zonen und Jahrszeilcn , Lebensalter
und gegenseitige Aufreibung der Geschöpfe : alles
dienet Einem großen und guten Gesetz . Tod
bringt Leben ; einzelner Untergang be¬
fördert eine höhere Ordnung ; und nichts
geht eigentlich in der physischen Natur
unter . Sollte cs in der moralischen , der wah¬
ren Natur , dem Vorralhshause aller Triebfedern ,
und Kräfte anders seyn ? sollte cs hier nicht im
eigentlichsten Verstände so seyn müssen ? Wenn
kein sichtbares Staubkorn verloren gehen kann ; wird
eine unsichtbare Gewalt untergeben oder nicht nach
bestimmten Gesetzen in ihrer Natur forlgchcn und
wachsen ? Aber freilich , diese Gesetze sind feiner
und von verflochtenerer Art als die bei der Körper -
welt : unsere Vernunft sieht bei ihnen nicht weit ,
weil sic zu wenig vor sich hat , nur Ein Glied
des Verhältnisses nämlich , nicht eine Reihe
von Gliedern vor - und rückwärts . Wir wissen nicht ,
was wir gewesen sind ; wir haben keine physischen
Data vor uns , was wir seyn werden ? die Analo¬
gie verläßt uns auf beiden Seiten . Es muß also
wirklich Geschichte an die Stelle des Raisonne -
mcnts treten und diese Geschichte beurkundet
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und commentirt die Offenbarung . Sie zeigt

nicht nur , daß der Mensch noch nicht im Seyn ,

sondern erst im Werden sey ; sondern sie zeigt auch ,

was er werden solle und durch welche Uebergangc

er ' s werden werde ? Was alle Volker dumpf ge¬

fühlt und einige zum Theil in so liebliche Fabeln

eingekleidet haben : das beurkundet uns die

Schrift historisch . Sie begnügt sich nicht mit lieb¬

lichen Fabeln und einem Nebel der Morgcnröthc ;

sondern giebt Unterricht , Lehre , Beispiele , That -

sachen der Geschichte .

Der ganze Entwurf der Offenbarung nämlich ,

( wenn man der großen Regierung Gottes durch alle

Zeiten einen menschlichen Begriff substituicen darf , )

scheint an die Idee vom Bilde Gottes d . l .

vom Menschen als seinem Sohn , seinem Stellver¬

treter und Kinde , seinem moralischen Abdruck und

Nachahmer geknüpft zu seyn ; welches auch die ein¬

zige und höchste Idee ist , durch welche sich der Mensch

an die Gottheit schließen kann . Zum Bilde dieser

Gottahnlichkeit war er erschaffen ; niemand anders

als der Sohn Gottes im reinsten , höchsten Ver¬

stände des Worts konnte in unserer Natur

uns dazu Lehrer , Mittler , Vorbild werden , so daß

wir nach immer mehrerer Gottahnlichkeit streben

und zu ihr zu gelangen , für dieses und jenes Le¬

ben eine aufmunternde unsterbliche Hoffnung haben .

Hierauf beruhen die sogenannten vier Stande oder

Zustände des Menschen ; sie sind gleichsam

der Knote seiner Vcr - und Entwickelung .

Hierauf beruht das System unserer sogenannten

Heilsordnung , die drei Artikel unseres Bekenntnis -
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ses u . f . Bei diesem Glauben des EhristcnthumS
bleiben Sic , mein Freund , denn rechlverstandcn ist
er eine sehr einfache , herzcrhcbende , reine Philoso¬
phie über das menschliche Leben , an Thalsachen ge¬
knüpft , und lassen sich von der schönen Hoffnung ,
die er uns giebt , durch keine Klügelei weglocken .
Selbst die Lehre der Dreyeinigkeit , auf die wir ge¬
tauft sind , ist in seine Oekonomie verwebet ; und
ich kenne überhaupt keine Aenderungcn , die , sobald
sie das Wesentliche des Christenthums betreffen , es
wirklich besser machten oder ihm nur noch seine zu¬
sammenhängende Gestalt ließen . Nehmt diesen
Pfeiler , nehmt diesen Balken aus dem Gebäude ;
es stürzt . Untergrabt diese , jene Mauer ; sie müs¬
sen mit der Zeit alle sinken . Und das Ganze die¬
ses Gebäudes ist in der Schrift doch sehr unverkenn¬
bar vorgczcichnet . —

Daher gefallen mir auch jene tropischen Dog¬
matiken nicht , die von der reichen Einfalt der
Schrift auch dadurch abgehcn , daß sie ihren vielsei¬
tigen Entwurf ausschließend in Eine Metapher ,
in Ein Bildwort z . E . Bund , Weg , Licht ,
Leben u . dgl . spunden . Die Schrift hat ' s nicht
gethan : sie braucht viele Bilder ; worauf sie alles
bauet , ist der Zustand , die Natur des Men¬
schen . Bleiben Sie auch hierin bei der Einfalt
Ihrer Symbole und hüten sich vor dem gothischen
Geschnörkcl eines metaphorischen Gebäudes . War¬
um soll man mit Mühe sich erst das Licht ver¬
bauen ; um nachher die Dunkelheit mit Fackeln
oder Lämpchen zu erleuchten ? 8rer aninro fixer
ssrrtentia : « Aev « rep I7t uoir rrostrar
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rk ><i ? ancti s ^ iritun sonlentias zoroksrarnns , non

^ ropriio piaosuinta opinionidus rock clivinis ts -

» linivniis niunits . Leben Sie wohl .

Dreiu nddre ißigster Brief .

Erwarten Sie nicht von mir einen vollständi¬
gen Commentar über alle Lehren der Dogmatik ;
Dogmatiken sind genug in der Welt und auch an
Registern zu theologischen Büchern fchlt ' s nicht . Sie
kennen Buddeus IsuZoge , die Fabrize ,
Pfaff , Walch , Miller , neulich auch Nle¬
rn cy er und Nößelt , deren theologische Bü -
cherkenntniß und Prediger - Bibliothek
sehr brauchbare Handbücher sind ; meine Absicht ist
nicht , sie zu compiliren oder zu vermehren . Auch
eigentliche Anweisungen zum Studium der
Theologie sind so viel und zum Theil von so
geschickten Leuten , einem Melanchthon , Ehy -
träus , Hyperius , Strigelius , Gerhard ,
Mabillon , Flenri u . a . kürzer oder langer ,
über dieses oder jenes Fach besonders ; daß es auch
hier unnütz wäre , eine Reihe ostgesagtcr Dinge wie¬
der zu sagen , und noch verdrüßlichcr , sic in Pri -

- valbriesen auszuschrciben . Einige von diesen Me¬
thoden sind auch zusammen gedruckt , da Sie denn
auf einer Auction für ein paar Groschen die Ge¬
danken der größten und gelehrtesten Männer über
die Methode in mancherlei Studien ,
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( eines Erasmus , GrotiuS , NaudeuS ,
Scioppius , Campanclla u . a . ) haben kön¬
nen . Meine Absicht ist nur , da jede Zeit ihre ei¬
genen Mangel und Vortheile , Hinder¬
nisse und Vollkommenheiten , Hülfsmit -
tcl und Fehler hat , Ihnen nach der unsrigcn ,
wie ich sie etwa kennen gelernt habe , über ein¬
zelne Lehren , Materien , Wissenschaften v . f. ei¬
nige gutgemeinte Winke zu geben . Zeh weiß , für
Sie sind Winke genug .

Und fahre also fort , wo wir ' s ließen , über die
mancherlei Zustande der Menschheit zu re¬
den nach unserer Dogmatik .

Den Stand der ersten Unschuld überhäufen
Sic ja nicht mit jüdischen Grillen . Unschuld war ' s
und keine dämonische Klugheit : Integrität aller
Neigungen und Kräfte ; keine geprüfte Vollkommen¬
heit und Tugend , die ja bei der ersten Probe so
übel bestand . Je mehr man ohne und wieder die
Schrift das Ideal dieses Standes auf eine mystische
Weise hinaufschraubt ; desto mehr lauft man Gefahr ,
wider den ganzen Plan der Heilsodnung , ja zuletzt
gegen die menschliche Natur selbst , erhabenen Un¬
sinn zu reden . Ueber Einiges dieser Art hat sich
schon Liskow hergemacht ; und in unserer Zeit hat
man noch mehrere Behutsamkeit nöthig , da ja die
Philosophen aller Lander vom primigenen Na¬
turmenschen , ihrem 6lsvs äs In Katurs so
gut und genau unterrichtet seyn wollen —

Wie über diesen Zustand der Mahrchen , so
enthalten Sie sich über den zweiten und den

Ueber -
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Uebcrgang jenes in diesen , unnöthigcr Grübeleien
und Hypothesen . Folgen Sie klar der Geschichte
der Schrift , wie sie uns Adams Fall beschreibt ;
es ist Geschichte , aber unser aller Geschichte .
Wie Er fehlte , fehlen wir : die Jugend des Men¬
schengeschlechts ist unser aller Jugend . Ich begreife
cs nicht , wie man so außerordentliche Schwierigkeit
findet , eine natürliche Sündhaftigkeit der

Menschen anzunchmen ; mich dünkt , die Erfahrung
bei denen , die unsers Herzens und Bluts sind ,
sollte cs uns , wenn die Bibel auch nichts davon

sagte , von ihrer Kindheit an , lehren . Wer kann ,
wer darf sich rühmen , daß Er der primigene Adam ,
der natürliche , noch unangetastete Keim aller mensch¬
lichen Kräfte und Tugenden , kurz das vollkom¬
mene Exemplar der menschlichen Natur
sey ? und daß er als solches geboren werden ?
Und das war Adam , wie uns die Schrift saget .
Nun breitet sich durch seine Schuld , die Gott
vorhergesehcn und ln den Plan seiner Hähern Barm¬
herzigkeit und Menschenordnung cingeschlofsen hatte ,
gleich von ihm durch alle Kanäle seines Geschlechts
Schwachheit , Mangel , Sünde , Unvollkommenheit ,
Keime zu Jrrthümern , Lastern und Thorheiten her¬
unter . Wir kommen , so wie mit einzelnen , sehe¬
best immten , Gesichtözügcn , Kräften und Anla¬
gen , so auch mit eben so bestimmten Indispositio¬
nen , Neigungen , Mängeln auf die Welt , die sich
oft schon in den ersten Zeiten der Kindheit sonder¬
bar äußern . Die Philosophen , die alle menschliche
Seelen für gleich und gleich leer halten , die sie
einem kreideweißen und sonnenreinen Papier ver -

Hcrdcrs Werke z. Rel . u . Theol , IX . Ec



gleichen , sind von meiner Philosophie nicht . Meines
Bedünkens ist die menschliche Seele eine volle
Knospe von guten und bösen Anlagen und Qua¬
litäten : es gicbt Familienbildungen , wie Familien -
krankhciten und Charactcre . In der jungen , neu -
gcbornen Knospe kann also sehr bestimmt der
Wurm , ja Würmer vielerlei Art nagen : sie nagen
leider ! in ihr auch wirklich . Was man von der
allgemeinen Vollkommenheit , von der
Reinig keil und Würde der menschlichen Na¬
tur spricht , mag im Allgemeinen wahr seyn ;
wo existirt aber das Allgemeine in Einem

Menschen ? Niemand ehrt das Ideal der Mensch¬
heit mehr , als die Bibel , da sie es ja sogar zum
Nach bilde Gottes erhebt : aber eben weil sie
es so ehret , so suchet sie nicht die Schwachheiten ,
Mangel und Krankheiten unseres Geschlechts zu ver¬

schleiern und zu verschönen , da diese ja wahrlich
nicht Bild Gotte sin uns sind ; vielmehr weg -
gethan , getheilt , übermannt werden müssen , wenn
je das hohe Bild in Zügen unserer einzelnen
Natur lebend und herrschend erscheinen soll . Sie
stellt Adam als den Keim zum irdischen , Christum
als den Vorgänger zum höhcrn Leben dar ; und
zeigt nun , wie Gott unter die Sünde Jenes und
die Unschuld Dieses seinen ganzen Plan verfasset ,
den Entwurf des menschlichen Geschlechts auch durch
manche Abfalle und Mißtöne so herrlich zusammen¬

geordnet hat , daß wir auf der Spur des letzten
geistigen Adams , ein jeder aus seiner einzel¬
nen Verdorbenheit und Tvdesgcstalt eben zum Ziele
jenes hohen Bildes hinaufstrcben sollen . Tragt

hiezu auch frühe Pädagogik bei , ( und allerdings soll
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sie ' s thun ) so thue sie ' s ; nur sie verhehle die Krank¬
heit nicht , der sie Arzt seyn soll : denn die erste
Tugend des Arztes ist , die Krankheit zu kennen
und bis auf den Grund zu erforschen . Die philo¬
sophischen Zweifel gegen die sogenannte Erbsünde
sind also , dünkt mich , nicht weit her ; und die pä¬
dagogischen Zweifel unsers Jahrhunderts vielleicht
die sonderbarsten von allen .

Führen Sie , mein Freund , in dieser ganzen
Lehre sich und Ihre Gemeine aus dem Felde deS
allgemeinen Raisonnemcnts auf Th a t , Geschichte ,
Erfahrung . Es ist merklich , daß die größesten
Zweifler hierüber gerade die wenigste Erfahrung ge¬
habt zu haben scheinen : denn Helvetius System
z . B . ist offenbar gegen die Natur und auch bei
Rousseau , diesem sonderbaren menschenfreundli¬
chen Menschenfeinde , haben Grillen gegen die Theo¬
logie oder sein volles Herz ihn hier , wie sonst mehr¬
mals , irre geführet . Wer kann Erbkrankheiten an -
nehmcn , ohne daß cs , selbst nach dem System der
Philosophen von Verbindung der Seele und des
Körpers , nicht auch Erbfehler gebe ? und wer
würde , bei jeder andern Materie , nicht die Unzu¬
lässigkeit eines abstractcn , allgemeinen
Ideals in lauter einzelnen Fällen einer
bloßen Geschichtsache rügen ? Weisen Sie also
Ihre Menschen an , den Engel im Menschen nicht
vorauszusetzcn , sondern auszubilden , das
in ihm liegende Gold nicht schlackenlos anz » neh¬
men , damit man sich Mühe erspare ; sondern es
zu reinigen , zu läutern . — Uebrigens sind

Ec 2 N



keine Vorwürfe , die man dem System der Bibel
macht , unbegründeter , als die von ihrer Menschen »
feindschaft in Ansehung dieser Lehre . Sic ist gewiß
Menschensceundin : denn ihr Ideal der Menschheit
geht über alle philosophische Ideale hinaus —

Die harten und zum Theil schimpflichen Strei¬
tigkeiten über den freien Willen des Men¬
schen nach dem Fall sind meistens durch Per¬
sönlichkeiten der Streitenden so hart gemacht wor¬
den ; mich dünkt , da wir jetzt aus dem Drange der
Zeiten hinaus sind , sollten wir aus und nach der
Bibel bald Schluß fassen können . Sie spricht näm¬
lich keinem Menschen ein Vermögen in natürli¬
chen Dingen ab ; nur von geistlichen , göttlichen ,
himmlischen Dingen und auch bei diesen nicht bloß
vom Wollen , sondern vom primitiven Erken¬
nen und von der ganzen Gestalt des Men¬
schen zu seiner Gottgefällig keit ist die Rede,
und da , dünkt mich , muß man die Offenbarung
bestimmen lassen , was ihres Theils ist . Ihre gött¬
lichen Wahrheiten hat sich der menschliche Verstand
nicht erfunden noch erfinden können : das ist res
kacti . Gott hat also die Erziehung des Menschen¬
geschlechts in höherer , besonderer Zuihat ange -
sangcn , und wer will nun Grenzen bestimmen ,
wo er aufhören kann , darf und soll ? In
natürlichen Sachen haben wir alles durch Erziehung
und durch den fortgehenden Einfluß anderer Men ,
schengeister und Menschenherzcn auf uns ; in götlli -
chen Sachen sollten wir ' s nicht haben ? da soll der
menschliche Verstand Alles aus sich erfinden , das
menschliche Herz Alles aus sich thun können ?
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Und gerade ist dies doch das Schwerste , so für un¬

sere Natur da ist : ein Entwurf Gottes , zu dem ,

auch historisch genommen , unsere Erfindungskraft

blind , unsere Bestimmungskraft todt ist ; und

ewig blind und todt seyn würde , wenn der Vater

sein Geschlecht nicht mit Licht und Gnade erfüllet

hätte . Jetzt , da es erfüllet ist , da Licht und Gnade

zuvorkommend um und in unS leuchtet ; jetzt wäre

es zu disputiren Zeit , wo menschliches und göttli¬

ches Vermögen sich in jedem Strich der Erkcnnt -

uiß , in jedem nisn und sein der Entschließung

unserer Seele trennen ? ja wir sollten über diesen

Abgrund der Abgründe nur etwas entscheiden dür¬

fen ? Sie , mein Freund , werden hierüber nicht

Grübler , nicht Richter ; sondern folgen dem klaren

Wort der Offenbarung . Gott ist ' s , der in

uns wirkt beide das Wollen und daS

Vollbringen : er wirkt durch Natur , erwirkt

durch Wort und Gnade . Denn , ist auch die

Natur nicht sein ? ist auch sic nicht ; sind nicht

alle Kräfte in ihr Gnade ? oder ist seine Gnade

Unnatur ? oder wirkt sie nicht unserer Natur

d . i . unserm Bedürfnis ; aufs höchste gemäß , und

ist für uns , selbst den Ausdrücken der Schrift zu¬

folge , ein Geist , der in Jedermann nach seiner

Weise zum gemeinen Nutzen wirket ? — Entfernen

Sie sich , Freund , aus dem schwarzen Jrrhain alter

scholastischer oder rhetorischer Unterscheidungen und

Spitzfindigkeiten , der nur gepflanzt wurde , um

zu verketzern oder zu disputiren ; und bleiben Sie

in Sachen von so historischer , praktischer

Art auch auf dem schlichten Geschicht - und Er¬

fahrungswege der Bibel .



4 » 6 Briefe ,

Noch minder theilen Sie den Kümmel der Un¬

tersuchung aufs neue und wollen bestimmen : wie

Gott nun bei dem Wort wirke ? wie bei die¬

sem und jenem Wort ? aus welchen Fleck

unfers Wesens ? und wie man jede Kraft , jede

Gnade , jedes Amt , jede Handlung stellen müsse

und ordnen ? Ich wiederhole , was ich oft schon

gesagt : der Geschichte der Dogmatik wegen müssen

Sie diese Benennungen und Classificationen wissen

und sich erklären können : verschonen Sie aber da¬

mit Kinder und Gemeine . Bleiben Sie bei dem

fimpeln Wort Gottes : Buße und Glaube als

Werk , Gesetz und Evangelium als Mittel

zu betrachten , reduciren hierauf die mancherlei

Aemter , Gnaden , Handlungen , Kräfte ,

und zeigen immer , daß hier nur Ein Gebäude

von verschiedenen Seiten gezeichnet und zer¬

legt wird . * ) Wollen Sie dieses nun auch auf die

Seclenkräfte des Menschen anwendcn und zei¬

gen , wie der Verstand erleuchtet , das Herz

verändert , und neu gelenkt werde ? so thun Sie

cs ; hüten sich aber gar sehr vor der zu philosophi¬

schen Zerlegung der Seelenkräfte etwa zu einer e i -

gen mächtig - langweiligen Selbstbesse -

rung . Wiedergeburt und Glaube ist das

Principium , die eigentliche energische Kraft , der le¬

bendige Funke eines neuen Geschöpfs zu einem

*) Mir sind hierüber einige Programme von Herrn
D . Tittmann in die Hand gekommen , die
diese Materie , der Schrift gemäß , sehr deutlich
sondern .



neuen himmlischen Daseyn ; nicht philosophische Auf¬
klärung , nicht alimählige gutgemeinte Besserung ,
nachdem und wiefern es nämlich uns aufzuklären
und uns zu bessern beliebt . Die letzte halte ich
gerade für die schönste Schlafsucht , ja für jenen
kalken Brand der Seele , da man sich mit den lieb¬
lichsten Opiumtraumen in Schlaftrunkenheit wie¬
get — Wollen Sie von der Natur , Kraft und
Noth Wendigkeit dieses lebendigen Prin -
cipiums , des Glaubens , auch auf eine sehr
lebendige , bestimmte Weise geredet Horen , so lesen
Sie Luthers Schriften . Er zeigt ' s hundertmal und
ausführlich , wie wenig der Bettelsack von allmäh -
ligcr Selbstbesscrung in sich halte ; wie noch weni¬
ger er christlich sey und vor Gott gelte . Er
selbst aber beklagte es schon , wie wenige zu seiner
Zeit den rechten Begriff von dem , was Er wahren ,
lcbendigmachenden Glauben nannte , faßten , und
ihn nach seinem Sinn praktisch zu machen wüßten .
Unter unfern neuern Theologen habe ich insonderheit
bei Erncsci öftere Rettungen und die achte Be¬
stimmung dieses alt - lutherischen Begriffs gegen die
neueren philosophischen Bekehrungssysteme , in denen
alles so fein langsam und demonstrirt zugeht , ge¬
funden . So haben sich auch neulich einige würtem -
bergische Theologen dieser Lehre angenommen und
ihren Begriff , wie mich dünkt , hell und praktisch
aus der Schrift erwiesen -

Die Lehre der Rechtfertigungist mit je¬
ner vom Glauben so nahe verwandt , daß eine
mit der andern stehen und fassen muß ; auch bei

ihr , dem Eckstein des Lutherthums , halten Sie sich
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vorzüglich an Luthers Schriften . Mich dünkt , cS

war Spener , der Zweifel gegen dies System gefaßt

hatte , die ihm unwiderleglich schienen ; er las Lu¬

thers Schriften , und seine Zweifel verschwanden .

Aber , wie gesagt , Luther klagte schon zu seiner

Zeit , daß nicht alle ihn hierin begriffen , und , da

jedermann von Glauben , Rechtfertigung und

guten Werken schrie , wenige seinen Sinn und

Geist gefaßt hatten ; die Folgen unmittelbar und

lang nach seinem Tode haben ' s traurig genug ge¬

wiesen . Also gehen Sie , mein Freund , auch , wenn

Sie hierin Lehre und Auflösung verlangen , zu ihm

selbst , diesem lebendigen Glanbensmann und ächten

Sohn Paulus . In seinen Schriften ist ein so ge¬

sunder Verstand mit solcher Starke desMuths und

Warme des redlichen Herzens verbunden , daß ich

oft , von der kalten Grübelei jüngerer Zeit ermat¬

tet , mich nur an ihm erquickt habe .

Uebriqcns , mein Freund , hüten Sie sich vor

dem heißen Schwefelbade des Mysticismus , der in

altern und neuern Zeiten seinen dumpfen , ersticken¬

den Nebel auch über diese , die lebendigsten , blü¬

hendsten Lehren des Christenthums ausgcbrcitet hat ;

er ist . das cntgegenstehende Extrem gegen die einzei¬

lig - philosophirende Schlaffheit und Kalte . Zu wel¬

chem Unsinn ! in welche Gräuel und Krankheiten

hat er nicht seine Jünger und Freunde verleitet !

und wie entfernt ist seine Hohlen - und Tiefcnphi -

losophie gegen die klare , freie Himmelsluft der bib¬

lischen Methode . Seinem Schädel ein Loch zu boh¬

ren , daß Geist vom Himmel hineinregne , den dun¬

keln Grund der Seele so lange zu verdunkeln , bis



das Studium der Theologie b e tr . 409

er von sich selbst Licht werde , und der Chri¬
stus in uns hervorspringt ; oder die Gnadenhand -
lungcn in Clausuren zu fassen , jeder ihre Tage
und Zeit zu bestimmen und dem h . Geist einen
Calender verzeichnen zu wollen , nach dem er ope -
rire ; Banke der Bekehrten und Halbbckehrtcn zu
machen , und darauf die Sitze , vom ersten Schlage
an bis zum letzten Durchbruch , zu numerircn ;
sein und etwa seines Bekehrers enges , armseliges
Beispiel zum allgemeinen Muster und Modell
sammtlicher Bekchrungsgabcn und Zustande und
Gnaden zu stempeln , und den Dunstkreis seiner
Schwitzstube zum Thermometer aller menschlichen
und göttlichen Gefühle jedermann an die Thür zu
sixircn — 0 Freund , Freund , welche Schwachhei¬
ten , Kleinheiten , Engheiten , oder auch Pharisaereicn ,
Gräuel und Pedantcrci ! Weiß davon die Bibel ?
redet sie davon Ein Wort ? zeigen Christus ,
Paulus , Johannes , Jacobus , Petrus
uns auf den Weg hin ? <— Aus der thebaischen
Wüste ist der zehrende , erstickende Ostwind gekom¬
men , nicht vom Himmel , nicht vom Geiste des
Lebens . In die Wüste gehört er auch ; wo alle
Werrichtungen und Geschäfte des menschlichen Le¬
bens aufhörcn und weder Gras noch Laub wachst .
Heiligen Styliten , Fakirs und Derwischen gehört
er , und die mögen ihn auch behalten ; ihren
Bauch f ü l l en m i t O f t w in d , wie der Pro¬
phet sagt und lebendige Mausoleen werden . Dein
Gott sey Licht : Dein Glaube Thatigkeit und Liebe ;

damit leuchte , damit erwärme , und laß übrigens
den Geist wehen , wo und wie er zu wehen für
gut findet .
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Hymnus .

Du , der alles bewegt und regiert , durch den ich auch

selber

Bin , was ich bin , durch den , in dem die Naturen
alle

Sind , was sie sind , der allen auch Alles ist , Nahe

und Ferne ,

Lief ' und Höhe , und Minder und Mehr , und in al¬

len Gestalten

Ausfüllt , was sie von Liebe wissen , von Glück und

von Weisheit !

Siehe , von deiner Güte , von deiner Wahrheit , da

nahmst du

Einen der Tropfen und mischtest ihn ein in die See¬

len der Mensche » ,

Daß er Quell ihnen sey und immerwährende Nahrung ,

Und in mancherlei Bild , in manchen Gestalten und

Arten ,

Trüber und Heller , und stets nach Jedes Weise ver¬

ändert ,

Immer , getragen in sich , die Quelle des süßesten

Friedens

Und der bittersten Schwermuth , der Stachel höhern

Verlangens —

Immer durstend nach Mehrerin und niemals gänzlich

gesättigt ,

Nimmer ganz rein ; doch schimmert es durch dies

göttliche Etwas ;

— Hat von diesem Strahle , von diesem Ausfluß auch

Etwas
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Meine Seele berührt — du , der mich immer und
aller -

Orten begeistert , mir war von Kind auf süßere

Freude ,

Tiefer Entzücken ! sich spiegeln mir ließ die ewigen
Wunder

Seiner Natur , die , ob angethan selbst mir Seiner

Gewalt , mit

Seinem Ansehen und Glanz , doch immer ewig nur

Ihn zeigt —

Ihn , den großen Führer , den Geist , den ersten Be¬

weger ,

Bon dem Leben ausgeht und Rath und Mittel und

Ende ,

Und durch alle Adern , Natur , der sichtbare Gott ,
lebt ! —

Laß von deinem Schimmer , von dieset Gewalt , die

mich anfaßt ,

Wenn ich rund um mich seh deine Werk ' , in beschei¬

dener Demuth ,

Aufgelöst im Gefühl meines Nichts ; zum Tröste der

Menschen ,

Ihnen zur Freude , mir aber zum Glück — Ein Wort

laß mich singen ,

Einen Ton ohne Kunst , so wie die Füll ' ihn mir dar¬

reicht

Dessen , was mich umgiebt ; damit ihr Geist sich er¬

manne ,

Sich ihr Herz bekräftige , frei und edel zu handeln ,

Nicht zu sorgen des Glücks , das aus der Fülle des

Daseyns

Der bedenkt und selbsten Sich giebt , durch welchen

sie da sind ,

Der sein göttliches Werk durch alle Zeiten hinauS -

führt ! —



Briefe ,

Vierunddreißigster Brief .

Seyn Sie sicher , mein Freund , daß Apol -
lonius von Tyana unscrm Christus nicht schade ,
und wenn auch noch zehn „ weise Männer , " wie
Damis , oder , , attische Sophisten , " wie Philo¬
strat , oder „ Wahrheit - liebende Philosophen , " wie
Hierokles und Blounk , ihn bis zum Himmel
erhöben . Lesen Sie sein Leben bei Philostrat und
fragen Ihr unbestochcncs Urlheil . Es ist ein Ro¬
man von Anfang bis zu Ende : ein Roman , bei
dem Ihnen Christus etweder gar nicht einfallt ,
« der etwa so cinfällt , wie man die schlichte , arme
Wahrheit bei der reichsten aufgeputztesten Lüge ge¬
denket . Was hielte man von einem Menfchcn , der
den Tclcmach , oder die Reisen des Cyrus
als eine Geschichte läse , weil ihre Legenden an Na¬
men der Geschichte geknüpft sind ? Mil dem Zau¬
berer und Wundcrhelden , Apollonius von Tyana ,
ist ' s nicht anders .

Sie wissen , in welchem Zeitalter Philostrat
lebte und wie voll damals alles von philosophischen
Romanen war . Seitdem die unglückliche alexandri »
nischc Philosophie Wurzel gefaßt und mit ihrem
Unkraut das ganze römische Reich durchkrochen hatte ,
ward das nüchterne Denken Schwärmerei , die phi¬
losophische Geschichte , die die keuscheste seyn sollte ,
ward Roman der Romane . Man stopfte die Na¬
men der alten Philosophen mit Zauberei , Wundern



das Studium der Theologie betr . §lZ

und Fabeln aus , und ließ sic durch nckcomantische
Künste von den Tobten heraufkommen . So erschien
Pythagoras mit seiner goldnen Hüfte , Abaris mit
seinem Wunderpfeil , Empedokles , Epimcnidcs ,
Archytas u . a . Zum Glück haben wir ja noch die
Leben des ersten vom Porphyrius , Jamblichus und
so viel schone Ueberbleibfel des philosophisch - theuc -
gischen Geschmacks dieser Zeiten , daß darüber wei¬
ter keine Frage seyn sollte . Der Geschmack war
leider ! nun allgemein : eine Reihe Kaiser liebten

ihn aus mancherlei Ursachen vorzüglich : man wußte
die thörichtsten Dinge mit der gesunden Vernunft
zu reimen , wenn cs nur wunderbar , groß , theur -
gisch ins Ohr siel . Die homerische , xenophontische
Dichtung gab keinen Reiz mehr : selbst Plato war

zu simpel : das Gericht mußte mit scharfern Wür¬
zen zubereitet werden ; und so wurde das Ideal des
Wahren und Guten eine Gestalt , wie sie — Am «
monius , Porphyrius , Plotinus , Jam¬
blich u s , Philost rat an ihren magischen Hel¬
den schildern . Ich setze den letzten in die Klasse
jener und beklage , daß er in sie kam . Er war
Sophist , und wollte eigentlich kein Philosoph seyn ;
halte aber die Ehre , in das gelehrte Kränzchen der
Kaiserin Julia zu kommen , die , nach SpartianS
Bericht , eine Asiatin von Geburt , unter Priestern
und Weisen erzogen , eine schreckliche Passion für
diese Wunderweisheit hatte , und da ihr die Com ,
mentare des weisen Mannes DamiS , von einem

Verwandten desselben käuflich aufgcschwatzt waren
und sie sich an dessen Styl nicht erbauen konnte ,
ob ihr gleich die Materie sehr wohl gefiel : so gab
sie dern Schönschreiber Philostrat , sic in bessere
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Form zu bringen , Auftrag . Dieser , den die
Wahrheit des Inhalts weiter nicht angieng , sah ,
daß sich daraus was machen ließe ; und so
machte er ' s denn . Er giebt selbst darüber so rhe¬
torische Auskunft , daß dieser Held z . E . ihm ge¬
rade recht gewesen , weil er weder früher noch spä¬
ter , als — anderthalb Jahrhunderte vor ihm ge¬
lebt , daß er aus Sagen des Volks , aus Tcmpel -
mahrchen , aus Briefen Apollonias an Könige , Lan¬
der und Städte , ( die nach den vielleicht auch un -
ächten Proben , die wir haben , nichts von seinem
Leben enthielten und vornehme Orakelsprüche wä¬
re ^ ) endlich aus dem weisen Manne Damis und
Morigenes , die er selbst bei aller Gelegenheit her¬
untersetzt , geschöpft habe ; und nachdem er nun aus
Städten , aus Tempeln , aus Nachrichten , aus
Briefen von Elis , Delphos , Indien , Aegypten ,
( o des Nhetvrs ! ) alles , alles Zuverlässige gesam¬
melt , so schreibt er der Kaiserin Julia ein Leben ,
zierlicher als der weise Mann Damis schreiben
konnte . Das letzte glaubt ein jeder : denn der So¬
phist , der sich ( wenn diese Schriften von ihm sind ) ,
an nicht minder , als neunundfünfzig Leben der
Sophisten , vierundsechszig Beschreibungen von
Gemälden , stimmt allen griechischen trojanischen
Helden im Mahlen geübt hatte , der konnte ja jetzt
wohl einen Apollonius mahlen , wie man ihn gern
sah . Man merkt , er gebt auf der Tradition , wie
auf feurigen Kohlen , kann sie nicht zart , nicht de¬
likat genug behandeln , eilt immer davon weg und
ist desto reicher an Einschaltungen , vornehmen Sit -
tcnsprüchen , entfernten Wunderdingen , Reisen .
Sein schönster Schauplatz ist Asien , der Caucasus ,
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Ganges , Aegypten , die MondSgebirge , wo keiner
hinfragen konnte . Auch ist das ganze Buch in sei¬
ner Anlage , Fortleitung , in Vertheilung der Epi¬
soden , Reden , Sentenzen , Wundern , Fabeln , kurz
in der ganzen Haltung vom Anfänge bis zu Ende ,
vom Augenblicke , da Proteus sich gebähren läßt ,
bis zum letzten Kapitel , wo Philostrat in aller Welt ,
selbst nur das leere Grab des Unsterblichen sucht ,
so sichtbar Roman , daß es keines wiederkommendcn
guten Freundes von Apollonius , des Euphrates ,
bedarf , um das zu sehen und durchhin zu fühlen .
Nichts stimmt ja mit Geographie und Geschichte :
im ganzen Alterthum ist Apollonius nur als Magus
bekannt , und selbst Lucian denkt an ihn , als an
den Vater der Betrügereien und des Erzbctrügcrs ,
seines Alexanders : Tragödie nennt er sein Werk
und Wesen . — Hätte ein Christ auch nur die Hälfte
solcher Aufschneidereien sich zu erzählen getrauet ,
wie würde man ihn verlachen und wegwerfen ! und
nun , da der Gott Apollonius auf Erden wandelt,
hat man nicht Worte genug , ihn zu loben .

Ferne sey ' s von mir , Ihnen ein Buch verlei¬
den zu wollen , das , als Roman betrachtet, vielleicht
das schönste dieser Zeit ist . Ich habe gegen den
Schreiber Philostrat nichts und beklage nur je¬
des Zeitalter , wo selbst das Ideal des Wah¬
ren und Guten , wie dieser Apollonius doch seyn
soll , und dazu aus Flicken aller Weisen der Erde
von Pythagoras bis zu Jarchas , vom Ganges und
den Mondsgebirgcn bis zu den Säulen Herkules
zusammengesetzt und citirt wird — wo selbst dies
Ideal solche preriöse Prellereien nöthig hatte ,

.«M
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sich zu empfehlen . Um des Himmels willen , was
ist dagegen der arme , einfältige Christus ! und wem
hat ' s je in den Sinn kommen können , die zwei zu
vergleichen oder gar , wie der Gemahl der Julia that ,
ihre Bildnisse neben einander zu stellen und Orpheus
und Abraham mit ihnen ! Wenn spricht Christus so
erhabene diktatorische Machtsprüchc , die plötzlich die
Welt andern ? wenn schreibt er an Könige und Lan¬
der so vornehme , cinsylbigc Briefe die sie plötzlich
neu beseelet ? Wenn zog er , von allen Tugenden
begleitet , durch Welttheile und Städte und gab sie
an den Thoren an ? — wie solch übertriebenes , einem
Weisen ganz unwürdiges Prahlen das ganze Buch
durchgehet . Wenn trieb er auf so erhabene Weise
Sittcnteufel aus , verstand die Sprache der Sper¬
linge , stillte , da er stumm war , die Wuth des Volks
durch ein Winken des Haupts ? — mehr , als Vater
Zevs bei Homer thun konnte . Die vornehme Art ,
wie Apollonius mit Königen , Weisen , geschweige mit
Teufeln und dem Pöbel umgeht , die gebieterische
Weisheit , die er überall auskcamct , jene africanisch -
indianischen Fabeln und Mahrchen , womit der Vor¬
trag aufgeheitert wird , die wichtigen Sachen , die
er den Schatten Achilles fragt , die schöne Art , wie
er den Fuß aus der Kette zieht, und nach gehaltener
Rede vor dem Tyrann verschwindet — doch ,
wo kann ich dieAffectionen hcrzahlen , die das ganze
Buch durchgehen ? Wer diese mit Christo vergleicht,
weiß nicht , was er redet ; wer sie aber Christ »
Vorsicht und , wie Hadrian und Caracalla , hehr
und göttlich preiset , dessen Urlheil begehre ich irr
dieser Sache nicht zu haben — —

Ich
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Ich bin weitläufig , mein Freund , aber unsere
Zeit crfordert ' s vielleicht , da sie an Nomansucht
und pretiöscr Aufstutzung der leeresten Wahngestal -
tcn , zur höchsten Bewunderung der Caracallen ,
Julien und Severe , jener Zeit nicht nachgcbcn
möchte . Hat man Christum selbst nicht oft so auf-
gcputzct und putzt ihn zum Thcil noch auf ? gno -
stisch , alexandrinisch , scholastisch , aristotelisch , zu¬
letzt sokratisch , apollonisch , thcurgisch und ich mag
nicht weiter sagen , wie ? hat man nicht gar das
System aufgebracht , daß man das Christenthum
für unsere Zeit nokhwendig so aufschmückcn müsse ?
Denn , was Christus und die Apostel gepredigct ha¬
ben , sey nur Kindheit des Christenthums ; wir ,
wir seyn in den männlichen Jahren . Man hat
dazu zwo verschiedene Lehrbcgriffe ( nicht Lchrarten )
erdacht , deren Einer für die Schwachen , der Ande¬
re für die Starken sey und die sich gar nicht ähn¬
lich seyn dürfen . So wird der Jrrthum , die Lüge ,
der Betrug befestigt , und Christus und die Apostel
zum Theil selbst zu Magiern , oder zu betrogenen
Betrügern erniedrigt . Das sonderbarste ist das ,
daß man sich über die Schranken beider Clafsen ,
der geheimen und offenbaren Wahrheit - nicht verei¬
nigen kann , daß es immer Ueberläufer giebt , die
diese und jene geheime Wahrheit der Eingeweihten
auch den Laycn ausschwätzcn und endlich gar die
Aufklärer , die Denker so intolerant geworden sind ,
daß sie auch den Pöbel mit Schimpfen , ( mit Feuer
und Schwert , wenn sie ' s hätten !) zu ihrer gehei¬
men Philosophie , zu ihrem theurgischen Gnosticis -
mus zwingen wollen . Nach aller Geschichte christ -

HcrderS Werke z. Net . u . Theel . IX . D d
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licher Jahrhunderte sehe ich auf diesem Wege keinen
Segen . Betrügerei besteht nicht , doppelte Lehre
halt nie Stich ; Verkleidung , Ueberkleisterung der
Wahrheit , und endlich gar Schimpf und Kabale
hat immer geschadet . Weder durch gnostifche und
platonische , noch durch scholastisch - aristotelische Phi¬
losophie hat das Christenlhum gewonnen ; die fol¬
gende Zeit mußte immer losrcissen , was die vorige
unnütz anheftete , und ich sehe kein Ende alles Zanks
und Haders , als offene Wahrheit , reine
Auslegung der Schrift , g e sun de Ei n fa l t .
Man lasse Christum nicht mehr sagen , als er ge¬
sagt hat ; lasse ihn aber auch das sagen , was er
sagt , oder man entsage sich seiner . Es ist Frech¬
heit , jemand zu einer Hypothese Des oder Jenes
zwingen zu wollen ; geschweige zu einer neuaus -
gedachtcn , allen Gesetzen und Regeln gesunder Phi¬
losophie und Auslegung widersprechenden Hypothese ,
wenn sie uns auch die klarste dünkte . Nur gegen¬
seitige Toleranz , Bescheidenheit , Freiheit und Wahr¬
heit können mit der Zeit die Gcmüther einigen ,
sofern sie zu einigen sind , und es ist lächerlich ,
wenn die , die vor kurzem verfolgt wurden , jetzt
verfolgen wollen und wenigstens auf gut julianisch
höhnen oder schimpfen . Das sind nicht Waffen im
Streit der christlichen Wahrheit ! auch taugen über¬
haupt Waffen nicht in einem Reich , wo Alles Ue -
berzeugung , Liebe und Ruhe seyn soll .

Noch wundcrt ' s mich , daß man das Christcn -
thum immer allein in sogenannte Aufklärung
des Systems , in Spekulation setzt ; da cS
Loch offenbar mehr als dieses oder vielmehr ganz
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etwas anders seyn soll . Disputiren wird Christus
freilich weder können , noch wollen , er wirv keine
der Künste verstehen , worein unsere Zeiten ihre
Meisterschaft setzen , und also gern ein Kind , ein
Idiot gegen sie seyn und bleiben ; wie aber ? er¬
schien er dazu auf Erden ? wies er dazu die Apo¬
stel an ? zeigte er nicht immer , daß sein Evangeli -
lium gerade das Gegentheil , eine Lehre für die
Einfältigen , für die am Joch der Pharisäer und
Disputanten Abgematteken , eine Religion für Herz
und That , nicht für Wort und Katbeder seyn soll¬
te ? Glaubt man also , daß das Ehristenthum jetzt
in männlichen Jahren sey , so zeige man seine
Früchte , nicht auf den Blättern des Systems , son¬
dern in Werken , in Verfassungen , in der Gestalt
der Erde . Man zeige , daß es einfältigere , weisere ,
bessere Menschen gebe , als Christus war , wirksa .
mere Lehrer , als es die Apostel waren : man zeige
die christlichen Königreiche , Staaten und Gemeinen ,
wo das stille Gute praktisch viel weiter ist , als
es Christus und die Apostel in ihren armen Anfän¬
gen pflanzten . Kann man dies nicht zeigen , waS
rühmt man sich denn mit der bloßen Aufklärung
in Buchstaben , in Sylben , die doch oft auch zwei¬
deutig genug ist . Wehe Ihnen , mein Freund ,
wenn Sie das Reich Christi als ein solches Buch¬
staben - und Sylbenreich ansehcn lernten und an
Christo keine andere Gestalt , als eine Materie zu
predigen , zu krilifiren , zu polcmiflren sahen ! Der
Baum Ihrer Religion wäre damit verdorret , viel¬
leicht auf Lebenszeit . Wahrlich , er hat ' s nicht zum
Zweck gehabt , daß jedes Jahrhundert ihn immer

Dd -

- - >X-L
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auf neue Weise aufputzen , mit frischen Lumpen
behängen und auf neue Manier Herr , Herr sa¬
gen sollte . Ec haßte Leute , die dieses thaten , und
entsagte sich von ihnen ; er wird sic auch am letzten
Tage nicht kennen : solche Herr , Herr - Säger ver¬
derben die Welt . Wo aller Saft in die Blatter

geht , können keine Früchte werden ; wenn irgend
eine arme Blüthe erscheint , so wird sie vom drük -
kendcn Blätter - und Wortkram erstickt . Wohlan¬

gebrachte einfaltige , mäßige Worte erzeugen Thaten ;
gedankenlose , üppige , übermäßige Worte hassen
Thaten , vernichten sie von Grund auf . Gebe uns
Jehovah bald die Periode , da niemand dem andern
ins Ohr schreit oder ihn darüber schlägt und höh¬
net : „ wie er Gott erkennen soll ? " sondern sie ihn
alle kennen , klein und groß . Gebe er uns bald die
Zeit , da die Geschichte Jesu eine lebendige Schrift
in unserm Herzen und für unfern Charakter werde .

Zu diesem Zweck , mein Freund , lesen Sie
wenig , und dies Wenige gut und tief : denn ich
habe Ihnen sonst schon gesagt , daß uns auch dcß -
wegcn die Alten an Stärke und Zuverlässigkeit der
Denkart so sichtbar übertreffcn , weil sie wenig und

-das Wenige oft und gut lasen . Sie suchten Gold
und wandten cs auch als Gold an : wir wühlen im
Staube , wo wir meistens auch nur Staub finden .
Was hilft ' s Ihnen , mein Freund , wenn Sie in
Ihrer Lcctürc täglich vom Tuch Petri , Reines und
Unreines , speisen ? wird dadurch Ihr Geschmack ,
Ihr Magen , Ihre Gesundheit gut ? oder nicht aus -
serst überladen und verderbet ? Der gesunde Mensch
braucht wenig , auch im Lesen ; er liest leicht zu
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viel , zumal wenn er durch einander liefet , wie ich
an Ihnen merke . Prüfen Sie sich selbst aufrichtig ,
und sagen Sie : ob Ihnen die unzähligen Journa¬
le , die vielen theologischen Streitschriften und Hetze¬
reien nutzen oder schaden ? Wenn nichts weiter , so
verrücken sie den rechten Gesichtspunkt , sie verder¬
ben Ihnen den ersten , gesunden , ruhigen Anblick ,
den Sie nothwendig von der Religion in Ihren
Jahren haben sollten , und haben konnten . Jetzt
tauchen Sie sich jeden Augenblick ins Meer , unge¬
wiß , ob Sie eine Perlen - oder Kvthmuschel , eine
Korallenstaude oder eine Kröte Haschen , wo Sie
nicht gar einem Haysisch zum Raube werden .

Was hat ' s Ihnen z . E . geholfen , baß Sie
das Buch vom Zweck Jesu jetzt schon gelesen ha¬
ben ? für Sic war ' s weder geschrieben , noch her -
ausgcgeben : Sic können ' s weder berichtigen , noch
widerlegen . Nicht wahr ? als Sie von Kind auf
die Geschichte der Evangelisten lasen , sahen Sie
was anders darin , als Ihnen dieser Autor zeigt ;
aber wo zeigt er falsch ? wo und woher ist ' s noth -
wendig anders ? Sie wissen ' s nicht : „ bei ihm ist
doch auch manches so wahrscheinlich , so vernünftig ! "
und Gegcntheils war Ihr erster Eindruck so einfa¬
cher , so angenehmer , so schlichtwahrcr ! Wo liegt ' s
nun ? wo ist der Arzt für Ihre eiternde Wunde ?
und Ihr erstes Gefühl ist — wenigstens auf eine
Zeit — wankend gemacht , Ihr erster Eindruck ist
verloren . Sehen Sie , das sind die schönen Folgen
der zu frühen Lectüre durcheinander . Wollen
Sie ' s annehmen : so will ich Ihnen nächstens über
den Inhalt des Buchs meine Meynung sagen . Le¬
ben Sie wohl .



421 Briefe ,

Luthers Vorrede zu seinen deutschen Büchern
> 539 .

Gern hätte ich ' S gesehen , daß meine Bücher
allesammt wären dahintenblieben und Untergängen .
Und ist unter andern Ursachen Eine , daß mir grauet
für dem Ercmpel : denn ich wohl sehe , was Nutzes
in der Kirche geschafft ist , da man hat außer und
neben der heiligen Schrift angcfangcn , viel Bücher
und große Bibliotheken zu sammeln , sonderlich oh¬
ne allen Unterschied allerlei Väter und Lehre aufzu -
raffen . Damit nicht allein die edle Zeit und Scu -
diren in der Schrift versäumet , sondern auch die
reine Erkenntnis göttliches Worts endlich verloren
ist , bis die Bibel , wie dem fünften Buch Mose
geschah , zur Zeit Josia , unter der Bank im Stau ,
de vergessen ist .

Auch ist das unsre Meynung gewest , da wir
die Bibel selbst zu verdeutschen ansiengen , daß wir
hofften , es sollten des Schreibens weniger und des
Studirens und Lesens in der Schrift mehr werden :
denn auch alles andre Schreiben , in und zu der
Schrift , wie Johannes zu Christo weisen soll , wie
er spricht : „ ich muß abnehmen , dieser muß Zunah¬
me » damit ein jeglicher selbst mvcht ' aus der fri¬
schen Quelle trinken , wie alle Väter , die etwas
Guts haben wollen machen , haben thun müssen .
Denn so gut werden ' s weder Concilia , Väter noch
wir machen , wenn ' s auch aufs höchste und beste



gerathen kann , als die h . Schrift , d . i .sGott selbst
gemacht bat , ob wir wohl auch den h . Geist , Glau¬
ben , göttliche Rede und Werk haben müssen , so
wir sollen selig werden ; als die wir müssen die
Propheten und Apostel lassen auf dem Pult sitzen
und wir hienieden zu ihren Füßen Horen , swas sie
sagen , und nicht sagen , was sie hören müssen . —

— Ueber das will ich dir anzcigen eine rechte
Weise in der Theologie zu studiren , der ich mich
geübt habe : wo du dieselbe haltest , sollt du also
gelehrt werden , daß du selbst könnest ( wo es noth
wäre ) ja so gute Bücher machen , als die Väter und
Eoncilia . Und ist das die Weise , die David ( ohne
Zweifel auch alle Patriarchen und Propheten sie ge¬
halten ) im 119 . Psalm lehret . Da wirst du drei
Regeln innen finden , durch den ganzen Psalm
reichlich fürgestellet, und heißen also : oratio , arrs -
stitatio , terrtatio .

Erstlich sollku wissen , das die h . Schrift ein
solch Buch ist , das aller andern Bücher Weisheit
zur Narrheit macht , weil keins vom ew ' gen Leben
lehret , ohne dies allein . Darum solltu an deinem
Sinn und Verstand stracks verzagen , denn damit
wirstu es nicht erlangen , sondern mit solcher Ver¬
messenheit dich selbst und andre stürzen vom Him¬
mel ( wie Lucifec geschah ) in Abgrund der Höllen .
Sondern kniee nieder in deine Kammer und bitte
mit rechter Demuth und Ernst zu Gott , daß er
dir durch seinen Sohn wolle seinen h . Geist geben ,
der dich erleuchte , leite und dir Verstand gebe .
Wie du siehest , daß David bittet : , steile mich ,



Herr ! Unterweise mich ! führe mich ! zeige mir "
und der Worte viel mehr : so er doch den Text
Mosis und ander mehr Bücher wohl konnte , auch
täglich höretc und las : noch will er den rechten
Meister der Schrift selbst dazu haben , auf daß er
ja nicht mit der Vernunft drein solle und sein selbst
Meister werde : denn da werden Rottengcister aus ,
die sich lassen dünken , die Schrift sey ihnen unter¬
worfen und leichtlich mit ihrer Vernunft zu erlan¬
gen , als wäre cs Marcolphus oder Esopus Fabeln ,
da sie keines heil . Geistes noch Betons zu dürfen .

Zum andern solltu mcditiren d . i . nicht
allein im Herzen , sondern auch äußerlich die münd¬
liche Rede und buchstabischc Wort im Buch immer
treiben und reiben , lesen und wicderlcsen , mit fleis-
figem Aufmerkcn und Nachdenken , was der h . Geist
damit meinet . Und hüte dich , daß du nicht über¬
drüssig werdest oder denkest : du habest es einmal
oder zwei genug gelesen , gehöret , gesagt , und ver¬
stehest es alles zu Grund : denn da wird kein son¬
derlicher Theologus nimmermehr aus , und sind wie
das unzcikige Obst ,, das abfallet , ehe es halb reif
wird .

Zum dritten ist da tsntatio , Anfechtung :
die ist der Prüsestein : die lehret dich nicht allein
wissen und verstehen , sondern auch erfahren : wie
recht , wie wahrhaftig , wie süße , wie lieblich , wie
mächtig , wie tröstlich Gottes Wort sey — Weis¬
heit über alle Weisheit . Sobald Gottes Wort auf-
gchct durch dich : so wird dich der Teufel hcimsu -
chcn , dich zum rechten Doctor machen , und durch
eine Anfechtungen lehren , Gottes Wort zu suchen
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und zu lieben . Denn ich selber habe sehr viel mei¬

nen Papisten zu danken , daß sie mich durch des

Teufels Toben so zerschlagen , zerdranget , und zcr -

ängstct , d . i . einen ziemlichen guten Theologen ge¬

macht haben , dahin ich sonst nicht kommen wäre .

Siche , da hast » Davids Regel - Studircst du

nun wohl diesem Exempcl nach , so wirst du mit

ihm auch singen und rühmen : , , Das Gesetz deines

„ Mundes ist mir lieber , denn viel tausend Stück

„ Goldes und Silbers . Du machst mich mit dci -

„ ncm Gebot weiser , denn meine Feinde sind , ich

„ bin gelehrter , denn alle meine Lehrer , ich bin

„ klüger denn die Alten , denn ich halte deine Befeh¬

le . " Und wirst erfahren , wie schaal und faul dir

der Vater Bücher schmecken werden ; wirst auch

nicht allein der Widersacher Bücher verachten , son¬

dern dir selbst , beide im Schreiben und Lehren , je

langer je weniger gefallen . Wenn du hieher kom¬

men bist , so hoffe getrost , daß du habest angefan¬

gen , ein rechter Thcologus zu werden , der nicht

allein die jungen unvollkommenen Christen , sondern

auch die zunehmenden und vollkommenen mögest

lehren : denn Christus Kirche hat allerlei Christen

in sich , jung , alt , schwach , krank / gesund , stark ,

frische , faule , alberne , weise u . f .

Fühlest » dich aber und lassest dich dünken , du

habest es gewiß und kitzelst dich mit deinen Lehren

oder Schreiben , als habest du es sehr köstlich ge¬

macht , gefallet dir auch sehr , daß man dich vor

andern lobe , willt auch vielleicht gelobet sepn , sonst

würdest du trauren und Massen : bist du der Haar ,
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lieber , so greif dir selbst an deine Ohren und grei¬

fest du recht , so wirst du finden ein schön Paar

großer , langer , rauchcr Eselsohren : so wage vollends

die Kost daran und schmücke sic mit güldnen Schel¬

len , auf daß , wo du gehest , man dich hören kön - ,

ne , mit Fingern aus dich weisen und sagen : sehet ,

sehet , da gehet das feine Thier , das so köstliche

Wucher schreiben und trefflich wohl predigen kann .

Alsdann bist du selig und überselig im — Him¬

melreich ? — ja ! da dem Teufel sammt seinen En¬

geln das Feuer bereit ist . Summa lasset uns Ehre

suchen und hochmüthig sepn , wo wir mögen ; hier

scy Gottes die Ehre allein .

Fünfunddreißig ster Brief .

Kennen Sie , mein Freund , eine feinere Kritik

und Philosophie als die über den Zweck eines

Menschen ? über den gestimmten Zweck der Hand¬

lungen seines Lebens ? Wer kennct ' s bei sich selbst

oft und allemal ? wer immer bei andern , selbst bei

seinen geheimsten und innigsten Freunden ? Wer

endlich bei Menschen , die Jahrhunderte , Jahrtau¬

sende vor uns gelebt , die wir nur aus dem Zeug¬

nis anderer , ihrer Mitgenosscn oder gar ihrer

Nachkömmlinge ansehcn und schätzen lernen ? Wer

kennel ' s bei ihren v erfl0 chten ste n Handlungen ?

wer insonderheit bei den verflochtensten Handlungen
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ungemeiner , sonderbarer , gar wunder¬
barer Menschen ? und sagen wir nicht , indem
wir ihnen diesen Namen zugestehen , oder nachdem
die Zeit sie als solche erwiesen hat , daß ihr Zweck
des Lebens , das Triebrad der innersten Wirkungen
ihrer Seele , schwer zu erforschen , ja beinahe oh¬
ne Vergleichung sey ? Und was laßt sich denn ,
ohne diese Vergleichung mit uns oder mit an¬
dern , vom innersten , totalen Zweck eines ge¬
summte n Menschenlebens und seiner angewandten
Kräfte sicher bestimmen ? Gesteht nicht ein jeder :
hier sey wenigstens die größeste Behutsamkeit nö -
lhig ? „ Das menschliche Leben , sagt ein Schriftstel¬
ler ,* ) scheinet in einer Reihe symbolischer Hand¬
lungen zu bestehen , durch welche unsere Seele ih -
„ re unsichtbare Natur zu offenbaren fähig ist und
„ gleichsam eine anschauende Erkenntniß eines wirk -
„ samen Daseyns außer sich mittheilet . Der bloße
„ Körper einer Handlung kann uns ihren Werth
„ niemals entdecken ; sondern die Vorstellung ihrer
„ Bewegungsgründe und ihrer Folgen sind die Mit -
„ telbegriffe , aus welchen unsere Schlüsse mit Bei¬
lall oder Unwillen gebildet werden . " Welche Sorg¬
falt haben wir also nöthig , über solche Schlüffe ,
als über unser eigen Stick - und Machwerk zu
wachen ! Nur die rohen Materialien liegen vor uns ;
was wir daraus bereiten , ist unsere Gestalt , der
Wahn und Traum unserer Seele , und
wenn Hu me sogar zwischen der simpelsten physi¬
schen Ursache und Wirkung , zwischen einer

') Hamann .
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vor uns liegenden Kraft und dem unmittelbaren
sichtbaren Erfolg keine Kette findet , mithin genö -
thiget ist , die dem Anschein nach offenbarsten Be¬
merkungen unserer Seele in ein bloßes Ahnen nach
der Analogie ähnlicher Falle aufzulösen ;
»rer wird bei einer ungleich feinern Verbindung
zwischen Bewegursachen der Seele und ihren äris¬
se rn Versuchen und Proben nicht zehnmal

sorgsamer seyn ? Der Eine , der wichtigste Theil ist
hier völlig unsichtbar ; und die sichtbare Probe ,
ivoraus wir aus ihn schließen , ist unvollkommen ,
zerstückt und mangelhaft in unseren Anblick . Der
Eine von so seiner , der andere von so veränderli¬
cher , tausend Zufällen unterworfener grober Natur ,
das Band endlich zwischen beiden mehr zu ahnen ,
als zu erfassen , mehr zu glauben , als zu beweisen .
Jeder Mensch sieht jede Sache , geschweige ein so
vielseitiges Ding , als ein Menschenleben ist ,
mit so andern Augen an , prüft sie nach andern
Grundsätzen , vergleicht sie mit so andern Fällen ,
beurtheilt sie mit so andern Launen ; daß im ei¬
gentlichsten Verstände Gott nur allein der Kenner
und Richter unserer Herzen und ihrer wah¬
ren fortgehendcn Absicht ist . Der den für uns
selbst oft räthselhasten Zweck unseres Lebens ersann
und fcststellte , er übersieht auch unfern Zweck
des Lebens , prüfet ihn bei jeder einzelnen Hand¬

lung , entwickelt unser Herz bis ans seine "verwor¬
rensten Gespinnste und Verfolges bis in die Laby¬
rinthe , die wir gern vor uns selbst mit Nacht be¬
deckten . Er läutert uns , wie Gold im
Ofen , und nimmt den Gerechten an ,
wie ein vollkommenes Opfer . — Bor Got -
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tes richtendem Auge muß der Mensch also den

Zweck seiner Handlungen prüfen ; nicht sie einrich -

ten nach dem Auge der Menschen , seiner Zeitge¬

nossen oder der so oft irrenden und nie doch zur

End - Richtcrin bestimmten Nachwelt . „ Das Sy -

„ stcm des heutigen Jahres , sagt der oben angczo -

, , gcne Schriftsteller , wird das Mahrchen des mor¬

denden seyn . Schöpft Muth , ihr armen Sterbli -

„ chen , die ihr unter den Nachwehen eurer guten

„ Absichten verzweifelt und die Fersenstiche eurer Un¬

ternehmung fühlt . Der Wille der Vorsehung muß

„ uns angelegentlicher seyn als der Dünkel unserer

„ Zeitverwandten und Nachkommen - Ueberhaupt ,

„ lasset uns nie die Wahrheit der Dinge nach

„ der Gemächlichkeit schätzen , uns selbige

„ vor stellen zu können . Es gicbt Handlun¬

gen höherer Ordnung , für die keine Gleich¬

ung durch die Satzungen der Welt hcrausgcbracht

„ werden kann . Eben das Göttliche , das die

„ Wunder der Natur und die Original - Werke der

„ Kunst zu Zeichen macht , unterscheidet die Sit¬

ten und Thatcn ausgezeichneter , auserwähltcr

„ Menschen . Nicht nur das Ende , sondern der

„ ganze Wandel eines Christen ( geschweige Christi )

„ ist der Mcisterplan des unbekannten , vcrborge -

„ ncn Werkmeisters , der Himmel und Erde gemacht

hat - "

Glauben Sie nicht , daß ich so fortfahrcn wer¬

be , mein Freund , denn sonst schiene cs gar , als

ob wir vom Lebenszweck eines Menschen , geschwei¬

ge Christi , gar nichts wissen könnten ; und alsdann

hörte sowohl bei mir , als bei den Gegnern meiner
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Meynung alles Urtheilen und Fragen auf , wie
dies eigentlich immer die Folge seyn muß , wenn
man über Geschichte zu strenge metaphysiciret .
Meine lange Einleitung sollte nur so viel sagen :
eine menschliche Geschichte muffe man menschlich ,
nach ihrem natürlichen Zusammenhänge /
in ihrer eigenen Farbe , nach ihrem eigenen
Geist bcurtheilen ; nicht ihr den unsrigen , und
mit ihm den Zusammenhang unfers Wahns , un¬
serer Willkühr , so wie die Säfte unfers Her¬
zens leihen .

Und nun wiederhole ich , mein Freund , die
Frage : haben Sie wohl , als Sic von Kind auf
die Geschichte Zesu lasen und horten , den Zweck ,
den ihr der Verfasser des von Ihnen gelesenen
Buchs * ) giebt , sogar als fortgehenden Zweck
des Lebens in ihr gehöret ? Ich kann tausend mit
Ihnen fragen , und bin gewiß , das entschiedenste
Nein ! zur Antwort zu erhalten . Wenn nun hin¬
ter tausenden Einer auftritt , und sagt : „ ich hab ' s !
„ ich habe den achten , wahren Zweck des Lebens
„ Äefu gefunden . Ec war ein moralischer Betrüger,
„ der König seyn , der das Synedcium , das keine
, . Gewalt hakt » , von seinen Stühlen stürzen ; sich
„ aber und die Seinen hinaufsetzen wollte - "
wird man nicht diesen Einen scharf ansehen und
fragen : „ woher hast du das ? woher weißt du ' s ?
„ Hast du etwa andere Nachrichten , andere Doku¬
mente , als wir ? — " Und wenn er gerade sagen

* ) lieber den Zweck Jesu und seiner Jünger .
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muß : „ nein ! die habe ich nicht ; ich schließe eS

„ aber aus euren eigenen Dokumenten ! " wird man

ihm nicht noch scharfer ins Gesicht sehen und sa¬

gen : „ woher ? beweise deine Schlüsse . Denn NL .

„ Schlüsse , deine Schlüsse sind ' s nur ; buch -

„ stablich stehet davon nichts geschrieben . Jene mußt

„ du beweisen , wie sich irgend ein historisches

„ Urthcil beweisen läßt . "

Und wie beweiset der Autor dies sein Urtheil

über den ganzen Zweck eines Lebens ? Damit , daß

Christus auf einem Esel gen Jerusalem reitet , die

Wechsler aus einer der Vorhallen des Tempels treibt ,

einer herrschenden Religionssecte ( gar nicht der Obrig¬

keit ) ihrer Heuchelei in Religionssachen wegen We¬

he zuruft und vielleicht Jahre vorher seine Schüler

ins Land umhergesandt hatte , die Ankunft eines

Reichs Gottes zu verkündigen . Also aus einigen

einzelnen , h erau s g e r i sse n en Handlun¬

gen , die theils selbst nicht sagen , was sie mit al¬

ler ihnen erwiesenen Gewalt sagen sollen ; theils ,

wenn sie selbst ( wie es doch gar der Fall nicht ist )

zweideutig waren , nach aller natürlichen Billigkeit

mit andern klarem , ja mit dem ganzen Leben in

Zusammenhang gestellt und aus allen nun erst

gefolgert werden müßte : „ was der Zweck und

die Summe des Ganzen gewesen sey ? " Und wo

hat dies der Autor gethan ? wo in der Welt hat

er ' s thun können ? Ec sieht sich im ganzen Geist

und Facit der Geschichte Jesu so sehr widerlegt ,

daß er zu dem schrecklichen Nothzwange seine Zu¬

flucht nehmen muß : „ wir haben ganz und gar

„ keine achte Geschichte von Jesu . Die Evange -
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„ listen und Apostel haben gedichtet , seine Hand¬

lungen in einen ganz andern Zusammenhang ge¬

stellt , als in dem sie wirklich sich zugetragcn u . f . "

Ist dies nun , so reißt der Faden aller Untersuch¬

ung auf Einmal ab . So wissen wir im achtzehn¬

ten Jahrhundert nichts rechtes von Christo , und

der Vers , obgcnanntcr philosophischer Untersuchung

muß , statt aus einem so unstchern Grunde zu fol¬

gern , erst selbst eine Geschichte Jesu schreiben . Er

thut dies auch wirklich in seinem Buch ; nur frei¬

lich , daß sie eine Geschichte aus dem achtzehnten

Jahrhundert , ohne und gegen alle Beweise aus

dem ersten und also gewiß seine Geschichte d . i .

ein erzwungener Wahn über einzelne , aus ihrer

Ordnung und Absicht gerissene Umstande seyn möch¬

te . Ich halte cs für äußerst unnütze Arbeit , Licht

in die Sonne zu tragen und weitläufig erweisen zu

wollen , was ja alle Blatter der Geschichte sagen :

daß Christus cs auf kein irdisches Reich angelegt

habe , daß gerade das Entgegengesetzte auf die ent¬

schiedenste Weise der Zweck seines Lebens gewesen

sey ; oder daß er der äußerste Thor hatte seyn müs¬

sen , wenn er auf solchem Wege zu solchem

Ziele gieng - Indessen , da auch Sie irre ge¬

macht find : so will ich nur einige Züge hinwerfen ,

die keine andere Absicht haben , als Sie auf das

zusammenhängende Ganze selbst zu weisen .

Arm und in niedrigem Stande war Christus

geboren , so ward er erzogen , und kein Exempcl

eines großen Standes , nach dem er hatte streben

sollen , stand ihm vor Augen . Nazareth war eine

schlechte
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schlechte Stadt , und Galiläa eine arme , unterdrück¬

te Provinz . Er war sei n en E l te rn u n te r -

than , heißt ' s , half seinem Vater im Handwerk ,

und ließ sich also , ( das ist erwiesen !) an ihrem

Stande bis zum dreißigsten Jahre seines Lebens

genügen . Hätte ihm nun auch seine Mutter alle

die Engclmahrchen ( so wird und muß sie der Verf .

nennen ) frühe etzahlt , die vor und bei seiner Ge¬

burt sich zugetragen haben sollten , daß also statt

des Johannes seine Mutter die Ehrsüchtige aus

dem Stamme Davids gewesen wäre , die ihm der¬

gleichen Funken des Ehrgeizes frühe in die Brust

gesaet hätte ; so konnte sie theils ohne neuen Unzu -

sammenhang dieser Erzählung nichts hineinsäen , alS

was ihr der Engel gesagt , was sie von den Hirten

vernommen haben wollte , ( und weder jene , noch

diese sprechen von einem weltlichen Reiche oder

geben dazu die mindeste Hoffnung ) theils sehen wir

offenbar , daß ihre ehrsüchtige Lüge auf ihren Sohn

lange Zeit nichts gewirkt haben muß : denn er blieb

bis zum dreißigsten Jahr , was sein Vater war ,

und in seinem Hause . Ja , wenn noch späterhin

seine Brüder zu ihm sagen : „ gehe hin ! in Jeru¬

salem , am Fest ist Schauplatz eines Propheten !"

was antwortet er ihnen ?

Bis dahin ist also alles aus der Lust gegriffen ;

und nun , die Geschichte , wie sie da liegt , betrach¬

tet , geht Schritt für Schritt dem ersonnenen Wahn

entgegen . Einen Sohn Gottes , ein ewiges

Reich auf dem Stuhle Davids kündigt der Engel

Herders Werke z. Nel . u . Thcol . IX . E e
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6n : einen Heiland , einen Erlöser von Sünden ,

ein Reich des Friedens zwischen Gott und

den Menschen verkündigen die andern ; nichts

aber , als arme Windeln werden den Hirten zum

Zeichen gegeben , daß sie ja keinen weltlichen

König erwarten und suchen sollen . Zacharias in

seinem Lobgesange erwartet einen geistlichen Er¬

löser , wie sein Sohn ein Prophet , ein geistli¬

cher Vorbote scyn sollte . Simeon stehet ein Licht

der Völker zum Preise seiner Nation ; aber keinen

irdischen König ; vielmehr liefet er in dem Schicksal

des Kindes , daß cs zum Fall , zumAerger -

niß , zum Widerspruch in Israel gesetzt sey ,

eben weil es auf eine so sonderbare , ungcglaubke

Art das Reich Gottes verkündigen und also noth -

wcndig allgemeinen Widerspruch haben müßte . Hal¬

te man alle diese Umstände des Anbruchs sei¬

ner Erscheinung zusammen , bei der doch nolh -

wendig , wie bei einem ausgehenden Stern vom

Evangelisten die Erwartung auf ' s höchste gespannt

werden mußte , und sehe die durchhingehende D e -

muth , die gehaltene stille Bescheidenheit und

Geistigkeit ( wenn ich so sagen darf ) sowohl des

Helden selbst als seines Verkündigers , selbst in der

Glorie des Anfangs dieser Geschichte — lese man

dieses und zwinge das Samenkorn des irdischen

Reichs hinein ! Wo fand sich Christus zum ersten¬

mal zu Hause ? wo erwachte zuerst seine jugendliche

Seele mit ihrem Lebcnsplane ? Im Pallast oder im

Tempel ? Und in diesem als ein irdischer König

oder als Schüler , Lehrer , Prophet ? Wie hier die

aufbrcchende , noch halbgcschlofscne Vlüthe war ,
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so war die Frucht seines Lebens . Es ist die allge¬
meine Erfahrung , daß diese sich immer in jener
ankündigt , und daß man von jener sicher auf diese ,
nicht auf ihr gerades Gegentheil , schließet .

Er kam zur Taufe Johannes : noch eine vcr -
hüllcte Knospe , offenbar ohne Unterscheidung , ohne
Erwartung der Begebenheit , die vorgicng . Möge
sein Wetter Johannes über ihn gedacht haben , was
er wollte : wie bescheiden antwortet ihm Jesus !
Möge er auch nachher von ihm und dieser Bege¬
benheit sprechen , was er will : immer sagt Jesus :
, , ich nehme nicht Ehre von Menschen , ich bedarf
nicht Johannes Zeugniß !" Und dieses sagt er nicht
etwa aus listiger Ehrbegierde , wie ein Scylhe , der
fliehend siegen , oder wie Easar , der zurückschiebend
die Krone haben will : sondern eben , da er scharf
für seine Ehre , für sein Ansehen , nur für sein
rechtes Ansehen stritt ; und dies war allerdings
von solcher Natur , daß cs des Vetters Johannes
nicht nöthig hatte . Sey also die Erklärung bei der
Taufe ein Gesicht gewesen ! ( daran zweifelt nie¬
mand , denn die Taube ließ sich wohl nicht greifen ,
saß ihm auch nicht auf dem Kopfe ; die Zeit ist
auch vorüber , da sich ganze Länder darüber trenn¬
ten , ob der Schein dabei erschaffenes oder uner -
schaffenes Licht war ) sey es auch sogar Johannes
Gesicht allein gewesen , ohne daß die Menge es
sah , oder eine Menge dabei war ; alles dies thut ,
dünkt mich , abermals nichts zur Sache : denn ge¬
nug ! die gehörte oder erdichtete Stimme rief ihm
nicht zu : „ sey König !" sondern „ sey Prophet !

Ee 2
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Du bist mein Vielgeliebter !" So verstand sie Chri¬
stus : denn sogleich nach der Taufe suchte er —
nicht den Königspallast , sondern die Wüste , sich
zum Propheten zu weihen mit Fasten und Beten :
und ebendahin führte ihn der Geist : derselbe
Geist , der bei der Taufe auf ihn herab kam und
also doch der Geist vom Zwecke seines Lebens sepn
mußte . Der Vetter hatte es also vor der Hand
übel ausgedacht , daß er die Stimme nichts an¬
ders sagen ließ und keine andere Erscheinung aus¬
sann ; sie accreditirte Christum gar nicht zu dem
Zweck , in dem er sich nach des Volkes Wahn als

Messias darstellen mußte . Und welche Kühnheit ist
endlich dies erdichtete Complot , zu dem doch kein
Schatte vom Schatten in der Geschichte vorhanden

ist ! Was half denn Christo die ganze Lüge der
himmlischen Taube zu einem Königsscepter ? Hat¬
te er sie auch auf dem Kopf mit sich getragen ; da¬
bei aber den Geist , der ihn beseelte , den Cha¬
rakter eines Vielgeliebten Gottes , der um
ihn , wie Grazie , floß , nicht thätlich in seiner
Person gezeiget : so war ja die Lüge belachenswerth .

Sehen wir die Geschichte abermals , wie sie
dastcht , in ihrer unschuldigen Bescheidenheit von
Seiten Jesu , Johannes , des wunderbaren Spm ,
bols selbst , nebst allem , was vorgieng und folgte ;
welch einen gegenseitigen Sinn verrath sie , als je¬
ne Betrugsgcschichte dichtet ! „ Ein Gottes - Lamm ,
das die Sünden der Welt tragt ! " das war Johan¬
nes erste Ansicht , sein erster Wink und Blick auf
Jcsum . Himmlischen Geist erkannte er in
ihm , zu dem alle seine ( Johannes ) Gaben nur
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Erdcnfrüchte waren . Auf ihm ruhe Propheten -

Geist ohne Maas , ein auszeichnendes Gottes -

Siegel . Zu dem Zwecke wies er Jesu Schüler

zu — Schüler , nicht Unterthanen , nicht Knechte .

Wer sagen kann , daß Johannes Predigt , wie er

sic der gesammtcn Nation sowohl , als einzelnen

Standen that , ein irdisches Reich habe vorbe -

rciten können oder vorbereiten wollen ; der kann

alles sagen ! —

Fürchten Sie nicht , daß ich die ganze Geschich¬

te so durchgehen und jedes verrenkte Glied , jeden

verstellten Umstand zurcchtstellen werde ; nur noch

wenige entscheidende Hauptzüge ! Als Jesus in der

Wüste fastend und betend sich zum Prophetenamt

zubereilete , legte ihm Satan auch den Plan vor ,

ein Herr der Welt zu werden , und wofür hielt ihn

Jesus ? Für das , was er war , für einen schlech¬

ten Zweck seines Lebens , der durch Niederträchtig¬

keit , durch Teufels - Anbetung erkauft würde und

dem Dienst Jehovahs , zu welchem Ec dasey , gera¬

de widerspreche . Lassen Sie diese Geschichte für

Geschichte oder für Gesicht und Symbol gelten :

( unter lauter Geschichte steht sie und soll zur Ge¬

schichte bereiten ! als Geschichte der Seele Je¬

su , als Symbol seines nun öffentlich¬

angehenden Lebens müssen Sic sie gelten lassen ,

und da ist ' s gerade die Herrlichkeit der Erde ,

die dieser Jüngling auf dem Scheidewege eines Le¬

bens ausschlagt . Die erste That , die er begann ,

nachdem ihn Engel des Sieges nach seinem bestan¬

denen Kampf umsiengen , war , daß er an ' s gali -

läische Meer gierig , und sich aus seiner Gegend ,
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von seinen Bekannten , in seinem Stande
Schüler wählte ; einzelne erwachsene Schüler , wie
sie damals jeder Rabbi , jeder Lehrer hatte . Sie
begleiteten ihn , wie es bei den jüdischen Lehrern
Gewohnheit war ; er trug ihnen sein Wort vor ,
wie mehrere ihr Wort vortrugen , in Parabeln und
Sprüchen , noch mehr in seiner ganzen Lebens¬
weise und OMnung . Wer diese Schüler mit
den unfern vergliche , gienge völlig aus jener Zeit
heraus , in der man weder unsere Lehrmethode ,
noch die Polizei unserer Staaten suchen muß . Im
jüdischen Lande , sehen wir , waren diese erwachse¬
nen Schüler nicht auffallend ; der wahren Weisheit
sind sic auch in andern Landern nie auffallend ge¬
wesen : denn will diese nicht Männer ? lehret sie
sich nicht einzig in Thatcn und in der ganzen Le¬
bensweise ? Wie wurde Socrates , wie wurden in
Rom die Redner und Führer des Staats von er¬
wachsenen Lehrlingen , die sich nach ihnen bilden
wollten , täglich besucht und begleitet ?

Und was sprach er nun zu diesen Jünglingen
und Männern ? worauf bereitete er sie ? zu sitzen
auf zwölf Stühlen ? oder zu leiden , zu dul¬
den , sich selbst und alles verläugnen zu lernen ,
nach Ruhm vor Gott , nach seiner Gerechtigkeit ,
Liebe und Lohn zu trachten und alles dagegen zu
verachten ? Die Reden Jesu , die wir haben ,
sind alle moralischer , und von der höchsten morali¬
schen Natur ; insonderheit ist ' s die sogenannte Berg¬
predigt , die doch eigentlich als eine Einleitung
seiner Jünger in ihre neue Schüler¬
pflicht und also auch in den ganzen Lebens¬
zweck ihres Lehrers und ihrer selbst da -
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steht . In ihr sind offenbar die angezeigten Pflich¬

ten und Bestrebungen nicht nur etwa vorläufige

Erfordernisse zum Reich Gottes , sondern auf ' s au¬

genscheinlichste Seligkeiten des Reichs Gottes

selbst , oazu er sie b e r u fe n h a t und ein la¬

det , das also unstreitig geistiger Art ist . Die

Vcrlaugnung alles Irdischen ist sein erstes Ecfor -

derniß und mit der Freiheit , die es der Seele ver¬

leihet , zugleich sein Hauptkleinod . — Und genau

ist dies der Geist aller Reden Jesu . Er spricht

von sich als einem Arzt der Kranken , einem

Hirten verlorner Schaafe , einem Verkündi¬

ger des Evangeliums für Arme , als einem geist¬

lichen Sacmann , Fischer u . dgl . nie aber ,

auch keinem ins Ohr , von sich als einem künfti¬

gen Usurpator . Lesen Sie doch alle Aeußcrungen

Christi über sich , über sein Wort , über den Zweck

seines Lebens ; und lassen den gesunden Sinn , die

offenbare Billigkeit richten . Die haben wir nur ,

sie haben wir allein , sie schließen alle Erdenpo¬

litik , wie Feuer das Wasser aus ; und wo sind

nun die politischen Reden Jesu ? wo sind

die lVIstinvss aus seinem Munde ? Die

muß man uns erst geben . Das wenige , das hic -

hcr gezogen wird , die paar Parabeln , die ausdrück¬

lich dem großen Haufen dunkel seyn sollten , er¬

klären sich ja , wenn man sie mit dem Klärcrn

vergleicht , selbst , und haben ihre Auslegung mit

sich . Christus z . B . will die Ursache angeben , war¬

um sein so reines , geistiges Wort nicht überall

so rein fasse ? warum so viel Same verloren

gehe und das Netz noch so viel faule Fische ziehe .

Dies war den nähern Schülern zu wissen und zu
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behalten nöthig ; daher es Christus auch in einigen
Gleichnissen wiederholet . Er rechtfertigt damit sich
und seine Lehre , ec warnt , ermahnt , tröstet ,
muntert auf - Was soll ich Alles durchgehen ?
In diesem Geiste wurden auch die Apostel zur er¬
sten Probe ausgefandt . Als Hirten zu ver¬
lornen Schaafen , als Arbeiter indieErnd -
le , wo so wenig ächte Arbeiter wären . Sie
sollten aber freilich mehr zu ihrem Lehrer einla -
den , als daß sie selbst schon lehren konnten : sie
sollten nur verkündigen , daß das Reich Got¬
tes in solchen , vom Volk verkannten und versäum¬
ten Begriffen dascy : sie sollten die vom Joch der
Pharisäern zerdrückten Gemüther zum sanstcrn
Joch Jesu , d . i . zu seiner erquickenden Lehre ,
laden -- Daß dieses Punkt für Punkt dem
Sprach - und Sa ch en geb r a u ch der Zeit ge¬
mäß sei) , kann aus den Schriften jüdischer Lehrer
deutlich erwiesen werden ; Lightsoot , Schött -
gcn u . a . haben ' s auch wirklich , ja ich möchte sa¬
gen , Wort für Wort erwiesen .

Und nun die Wunder Jesu ? Warum sie
nicht » uhr, nicht tiefer wirkten , gehört hicher nicht ;
daß Christus sic aber nicht als eine Leiter zum
Thron gebraucht habe , ist augenscheinlich . Cr ent¬
floh ihnen so oft und allemal , wo er sie als Markt¬
schreierei thun sollte : er that sie , so viel möglich ,
geheim ; verbot ihre Ausbreitung , entfloh dem Volk ,
das ihn , eines Bauchwunders wegen , zum Könige
machen wollte , und sagte ihm , er sagte seinen
Feinden , die Wunder forderten , darüber die
ernste , bittere Wahrheit , daß er zu etwas Anderm
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und Bessern ! gekommen scy , als ein Wundcr -

thatcr für ihre sinnlichen Bedürfnisse zu werden .

Was sollte , was konnte er mehr thun ? Jst ' s nicht

sonderbar , daß Christus , er mache , wie er ' s will ,

cs niemals zu Dank macht ? Thut er Wunder ; so

ist er Marktschreier und Betrüger ; thut er sic nicht ,

sagt er , daß seine Lehre , sein Z e ugn iß , sein

Werk und Zweck auf Erden von Wundern un¬

abhängig sey ( was jetzt ja bei allem , was Wahr¬

heit ist , unsere Philosophen demonstriren ) so ist er

, , äugen - und wunderschcu : er will seine Handlun¬

gen nicht lassen prüfen . " Laßt er jene Leute auf

den Gassen rufen , so thut er nicht recht , er hat¬

te ihnen gebieten sollen , zu schweigen ; verbeut

er einzelnen Leuten ( denen sich allein verbieten laßt :

denn dem großen Haufen das Geschrei untersagen ,

heißt : ihn zu größerm Geschrei auffordern und

alle Steine schreiend machen , ) verbeut er einzelnen

Menschen , die er eben durch das Gefühl der Dank¬

barkeit in seiner Gewalt hat , das Auspvsaunen

seiner Wunder : so ist ihm das „ ehrgeizige Arg¬

list . " Ohne Zweifel fallt Ihnen die Fabel von

jenem Mann , Sohn und Esel ein ; und nun ra -

then Sie dem Mann , wie er ' s mit seinem Sohn

und Esel machen soll , um ja den rechten Zweck

seiner Reise jedem Vorübergehenden so klar zu ma¬

chen , als Ec , sein Sohn und das Lastlhicr selbst

sind -

Genug für heute . Ich sehe , ich muß noch

einen neuen Brief dran wagen , weil die wirklich

wichtiger !». Bedenklichkeiten noch unberührt sind .

Glauben Sie nicht , daß ich vom Vers , des Buchs



442 Briefe ,

schlecht oder gor hämisch , lästernd und lieblos denke ,
weil ich die Sache so anders ansche , als er sie
angesehen hat . Vielleicht ist das mehr unsere Schuld ,
als die seine . Warum schrauben wir jeden Zug
im Leben Jesu so hoch ? warum machen wir alles
menschliche in ihm so un - oder übermensch¬
lich ? Da soll er nichts , wie andere Menschen , ge -
than , gedacht , gefühlt haben ; Er , der doch nach
dem so öfter » Zeugniß der Apostel und nach dem
offenbarsten Anblick seines Lebens ein Mensch ,
wie wir , an Gesinnungen und Geberden
d . i . an Lebensplan und Lebensweise , selbst am
Mitgefühl unserer Schwachheiten und
alle der Seiten der Menschheit , wo sie Mitleid und
Erbarmen nöthig hat , ein Mensch wie wir war ,
doch ohne Sünde . Eben das war der Zweck und
Knote seines irdischen Lebens , um in Gehorsam ,
Geduld und Mitgefühl unserer Schwachheiten geübt
zu werden , und dann Richter und Vorsprecher seyn
zu können auf dem Throne der Gottmcnschheit .
Wenn so oft dieser laute Ton vom Zweck des Le¬
bens Jesu verkannt , und Er auch im Geringsten
so unübersehbar und unergründlich ge¬
macht wird , daß sich aller gesunde Anblick auf ihn
verlieret ; freilich so drangt sich bei andern das Ge¬
fühl , daß das doch nicht Alles , so angesehen , na¬
türliche Ansicht sey , zur größten Schiefheit ih¬
res Blicks zusammen . Sie wollen durchaus nicht
stehen , wo jene standen , weil das unmöglich der
rechte Gesichtspunkt seyn könne , und treten , wo
sie noch übler sehen , auf die schregeste Gegenseite .
Ja , mußten sie , da es noch Zeit war , mit ihrem
Unheil schweigen , lebten sie vielleicht an Oer -
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tern , wo sich nur so etwas merken zu lasten , ihr

entschiedenster Schimpf und Ruin gewesen wäre ;

was bleibt ihnen übrig , mein Freund , als gegen

den schreienden Pöbelverstand , ( wie sie es wenig¬

stens dafür halten ) ihre bittere Galle zusammen zu

drangen , und wenn sie sic im lebendigen Leben bei

Leibcsgefahr bis zur Verhärtung in sich halten muß¬

ten , ihr wenigstens in Schriften und auf solche

Weise Luft zu schaffen ? Kein Kluger wird es also

dem Herausgeber verübeln , daß er die Schrift , die

in vielen Händen war , bekannt gemacht und nach

der Weise der alten Egypter den Kranken an den

Markt gelegt hat , da nun jeder , der da will , ihn

kuriren , oder an ihm doktern oder an und über

ihm studiren kann . — Was mich schmerzt , ist ,

daß man die Schrift ( nicht auf eines sonst sehr

verdienten tobten Mannes , denn dem kann unser

Urthcil nicht mehr schaden , sondern ) auf Rechnung

eines eben so verdienten lebenden Mannes * ) setzt ,

dessen Denk - und Schreibart doch mit dem Geiste

dieses Buchs so kontrastirt , daß ich eher mich selbst ,

als ihn zum Verfasser angeben möchte . Aber so ist

die Deutungssucht her Menschen ; sie findet es im¬

mer leichter , nach dem Autor zu rathen und ihn

zu lästern , als das Buch zu widerlegen und zu

verbessern . Ich wollte , daß , statt alles Geschreies

dagegen , jemand in der Stille ein besseres : vom

* ) Auch dieser ist jetzt in der Ewigkeit und hat in
seinem Leben genugsam bezeugt , daß er gegen

das Christenthum nicht geschrieben habe und nicht

schreiben wollte .
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wahren Zweck Jesu und seiner Jünger
geschrieben hätte , von dem , als von einem Evan¬
gelium für unsere Zeit , ohne ein Wort Wi¬
derlegung , das Erste wie die Nacht vom Tage ver¬
drängen wäre . Sie sagen vielleicht : warum schrie¬
ben Sie ' s nicht ? meine Antwort ist unverholen :
weil ich ' s mir nicht zutrautc und auf andere ge¬
schicktere Schriftsteller , die zu solchen Widerlegun¬
gen da sind , warten konnte . Auch jetzt hatte ich
kein Wort davon gesagt , wenn ' s mir von Ihnen
nicht abgezwungcn wäre . Leben Sie wohl .

SechsunddreißigsLer Brief .

„ Hat ' s nicht aber edle Menschen gegeben , die
; , eine Reihe von Jahren , die schönste Zeit ihres
, , Lebens , gut durchlebt hatten und doch von ihrer
„ Hohe sielen ? Ihre reine Absicht ward unrein , ihr
„ Eifer für ' s allgemeine Beste ward Eigennutz und
„ Habsucht , ihr edelster Stolz Eigensucht und Hoch -
„ muth . Ware es nun so mit Jesu — — " Lasset
uns kein wäre ? sondern war ' s ? fetzen : nicht
was geschehen fcyn könnte , sondern was geschehen sei) ?
fragen . Und da ist von jcnerSupposition nichts geschehen .
Die uns seinen letzten Einzug erzählt haben , sagen
uns auch : „ cs war ein Einzug zum Tode , er
„ wußte es vorher , er kündigte ihn auf ' s speciell -
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„ sie mit allen Umstanden an , " ja , sie sagen zu¬
gleich : „ woher er solches gewußt habe ? " Durchs
Gesicht jenes Berges nämlich , da Moses und Elias
von seinem Ausgange zu Jerusalem mit

ihm sprachen , und er von Stund an von Leiden ,
Kreuzigung und Tod redete . „ Aber wenn er ' s
eben darauf gewagt hakte ? " Und was hätte er
denn gewagt ? Was unternahm , was that er ? Die
Taubenkrämcr aus dem Tempel treiben , konnte ja
nach jüdischem Rechte jeder Zelot , ohne dazu einen
Schein von der Polizei oder dem Synedrium zu be ,
dürfen , die ihn auch wahrscheinlich versagt hätten .

Den Heuchlern Wehe zugerufen hatte er längst ;
jetzt that er ' s lauter , weil seine Zeit kurz war und
dringend seine Eile . Es war die letzte Stunde am

Tage seines Lebens . Und noch , wie hängt das
Alles mit Thron und Königreich zusammen ? Durf¬
te er ' s nicht dem Pilatus ins Gesicht sagen : „ mein
Reich ist nicht von dieser Welt . Wer hat
mich dir überantwortet ? nicht deine Römer ! " Konn¬

te er ' s nicht der Rotte , die ihn sieng , ins Gesicht
sagen : „ ihr kommt zu mir , wie zu einem Mor -,

„ der . Bin ich nicht täglich bei euch im Tempel
„ gewesen und habe gelehret und ihr habt mich
„ nicht gegriffen ; aber dies ist eure Stunde . " Und
wo griff man ihn ? Außerhalb der Stadt , im Gar »

ten , weil er sich in Jerusalem nicht mehr sicher
wußte für Nachstellungen und erkauften Mördern .
Worüber traf man ihn ? Im Gebet . Wer war
bei ihm ? seine armen wehrlosen Jünger , die ihn so¬
gleich fliehend verließen . — Wahrlich , wenn diese
Umstände historische oder gerichtliche Erweise seines
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Aufruhrs , seiner Empörung gegen die Landesobrig -
kcit waren ; so bewahre Gott einen jeden vor dem
Bluturthcil solcher Deuter . Nach achtzehnhundcrt
Jabren wissen sic die Sache besser , als der parthei -
losc Richter , Pilatus : denn der bezeugt einmal über
das andere und bis an sein letztes blutiges Wa¬
schen der Hände , daß Er keine Schuld an ihm finde .

Jst ' s nicht schrecklich , seiner trüben Laune so
freien Lauf zu lassen , daß man die unschuldigsten ,
bestgemeinten Dinge , ärger als die Feinde selbst ,
zu Bergen des Verraths und der sinnlosesten Unter¬
nehmung thürmet ? Sprach Christus nicht , wie
lange vorher , so auch insonderheit jetzo von seiner
Zukunft zum Reich , als einem ganz andern
Reiche ? Sprach er nicht lange vorher so ? Er wies
seine eitlen Jünger und ihre narrischen Mütter mit
ihren Rangstellen ab und predigte ihnen dagegen
K n e ch t s d e m u t h . Auch eben jetzt in den letzten
Tagen sagt er ihnen sein bitteres Schicksal voraus ,
ein Schicksal der Kreuzigung und des Todes ;
sagt der Stadt , dem Tempel , dem ganzen Lande
Ruin und Untergang voraus und das noch eben
in der Generation , die damals um ihn stand , die
ihn überleben und dies traurige Schicksal erleben
würde ; und dies Alles , wie wir aus der Anklage
der Zeugen sehen , beförderte ja eben mit sein En¬
de . — O , wenn wir die Sache sehen wollen , wie
sie da ist : wie natürlicher liegt Alles ! Sind nicht
die Nagel , die ihn an ' s Kreuz heften mußten , viel
ungcsuchtcr vor uns ? und waren alle die Umstande
und Reden , wie sic die Evangelisten entführen ,
nicht eine viel mehr pragmatische Beförderung
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seiner Gcfangennehmung und seines Todes ? Lese

man den Zosephus , und sehe in ' s Buch dcr dama¬

ligen Zeit : paßt etwas mehr hinein , als die Ge¬

schichte , wie sie sich hier zu trug und genau , wie

sic hier erzählt wird ? Was ist sodann aber un¬

schuldiger , als die letzten Reden und Schritte Jesu ?

Gewiß , er lief nicht in ' s Schwert : er stürzte sich

nicht in ' s Verderben . Er sah den Kelch kommen

und wünschte , daß er vorübergienge ; da es aber

seyn mußte , so nahm er ihn — aus den Händen

nicht seiner Feinde , sondern des Vaters .

Haben Sic je , mein Freund , am Schicksal

eines Unschuldigen in der römischen , griechischen ,

ja jeder bürgerlichen Geschichte Thcil genommen ,

so werden Sie ' s hier thun können , wenn Sic den

Gang des schändlichen Nachtgerichts und in¬

sonderheit die mannichfaltigen Bemühungen Pi¬

latus , den offenbar Unschuldigen los zu machen ,

verfolgen . Und wenn Sie je Simplicität , eindrin¬

gende Wahrheit in dcr Erzählung eines Lumult -

mordes anerkannt haben , so ist ' s hier . Nennen

Sie Einen Umstand , der gegen den Charakter der

Personen und der ganzen Zcitvcrbindung wäre ! —

„ Aber noch vor seinem Ende hat Christus eine

„ offenbare Unwahrheit gesagt , wo ihn die Zeit unwi¬

derleglich gestraft hat . Er wollte nämlich wieder -

, , kommen , sichtbar in der Generation wiederkom -

„ men , die damals lebte , und wie lange ist die

„ todt !" Ich muß sagen , daß eigentlich im ganzen

Buche mir dies das auffallendste gewesen , zumal da dcr
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Autor cs auf eine schneidende Spitze stellt und von
nichts Wenigerm spricht , als von einem so offen¬
baren Erweise der Falschheit des Ehristenthums , als
wir ' s nur immer den Mahomedanern vorwerfen
könnten , wenn die Lüge wahr wäre , daß Mahomed
am dritten Tage habe aufstehen wollen und noch bis
jetzt nicht aufgestanden sei) . Auch setzt cs der Vers ,
sehr ins Licht , warum dieser Lügen - Erweis dem
Christenthum habe bleiben müssen und nicht aus
seinen Büchern hinweggetilgt sey ? Gutherzig glaubte
man immer : , , er werde , werde kommen ! Er habe
cs zugesagt und die Zeit , die höchste Zeit sey da ! "
So sey Einer nach dem Andern , zuletzt auch der
alte Johannes mit seinem „ Kindlein ! es die letzte
Stunde ! " gestorben und nun stehe der Flecken un -
ausgetilgt , unaustilgbar da - Was wäre ge¬
gen das fürchterliche Argument zu sagen ?

Nichts , als was Christus sagt : „ von dem
„ Tage und von der Stunde weiß niemand , auch
„ die Engel im Himmel nicht , auch des Men¬
schen Sohn nicht ; allein der Vater ! " Das
steht so offen da , als jenes Versprechen , und , mich
dünkt , dadurch wird das schneidende Schwert auf
Einmal stumpf . Wußte Christus nichts von dem
Tage und der Stunde , bekannte er ' s frei , daß er ' s
nicht wisse ; so darf er ' s auch nicht gewußt haben ,
eben weil er ' s nicht wußte . Er wußte auch nicht ,
ob auf jenem Feigenbaum Feigen waren , ja er irrte
sich sogar , da er sie darauf vermuthele , wie das
unlaugbar dasteht . Hier will er ' s ausdrücklich nicht
wissen und so durfte er sich auch nicht irre ich

Er
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Er spricht ober von einer doppelten Zukunft ,
die er ziemlich unterscheidet : vom Untergänge Jeru¬

salems und des Tempels , dessen Zeit er weiß und
die er mit ausgezeichneten Umstanden vorhergesaget .
Die geschähe in der G e n e r at i o n , die um ihn stand ;
dagegen istalso nichts zu sagen . Mitdicser verbindet er
eine andere , höhere , von seiner sichtbaren Ankunft
und der völligen Revolution aller Sichtbarkeit ; de¬
ren Zeit aber weiß er nicht . E » knüpft sie nur
mit einem „ bald nach diesem ! " dem Ende

Jerusalem nämlich , an jene und laßt sie in diesem
ungewissen Bald schweben . Die Apostel desglei¬
chen , und sind der abweisenden Rede eingedenk , die
selbst der auferweckte , crhöhete Christus , der jetzt
ohne Zweifel in die Dauer und Revolutionen des
Reichs Gottes tiefer hincinsah , ihnen noch unmit¬

telbar vor seiner Auffahrt gab : „ es gebühret
„ euch nicht zu wissen Zeit oder Stunde ,
„ welche der Vater seiner Macht vorbe -
„ halten hat . " Hiemit weisen sie die Fragen
der Neugierde ab , beharren aber aufdcm „ B a ld ! "
ihres Herrn und knüpfen eben die Lehren und Be¬
weggründe der Wachsamkeit , einer augenblicklichen
Treue und eines stündlichen Wartens daran , die
Christus in so ernsten Gleichnissen daran knüpfet .
Sie setzen also nach ihrem menschlichen und jüdischen
Gesichtskreise beide dicht zusammen odergar unter
einander , wie es auch die Evangelisten zu thun
scheinen ; dies alles aber ist Bürge von ihrer In¬
tegrität und Redlichkeit in Aufbehaltung dieser Letz¬
ten Worte . Sie setzen sowohl das : „ bald nach
diesem , " als das „ in dieser Generation , "

Herders Werke z. Nel . u . Theol . IX . Ff



als das „ von dem Tage und der Stunde
weiß niemand " Iren zusammen , die sich sonst
zu widersprechen scheinen ; daß sie sich aber nicht
widersprechen , hat die Zeit erwiesen . Eine Zu¬
kunft , das Bild der andern , ist erfüllt zu der Zeit ,
die Christus nannte ; die andere wird erfüllt wer¬
den . Er wußte nicht ihre Zeit : wir sollen sie nicht
wissen : das einzige moralische „ bald " soll uns in
Erwartung und Zubereitung halten . Wo ist nun ,
mein Freund , dieses zweischneidigen Schwertes
Schärfe ? wo wäre sie selbst , wenn wir geradezu
bekennen müßten , Jesus habe sich in der Nahe die¬
ses Bald , wie dort bei dem Feigenbaum , geirrct ?
was schadete cs , da er ' s ausdrücklich nicht wis¬
sen , also auch nichts bestimmen wollte ? Und
wie matt wird nun der Spott des Vers , über die
Rechnung Petri von tausend Jahr und Einem
Tage ! Sie sagt nicht mehr , als : „ ich weiß nicht !
„ und ihr selbst nicht wissen ! Ihr sollt aber stünd¬
lich warten und den Aufschub zu eurer Besserung
„ brauchen . " —

Auf manche andere Kleinigkeiten und Neckereien
lasse ich mich nicht ein . Ist Christus gerechtfertigt ,
so sind ' s auch die Apostel nach ihrem Maaße .
War der Lehrer kein Betrüger , so werdcn ' s auch
die Schüler nicht sepn , wenigstens nicht seyn dür¬
fen . Hat der Herr kein irdisches Reich begehret :
so dürfen ' s auch die Knechte nicht bemänteln und
in ein geistlich Reich verwandeln . Sie waren
die rechten Verwandler ! sic , denen noch bis zur
letzten Minute der Auffahrt hin , selbst da sic ihn
« uferweckt in einem so neuenLeben gesehen und
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gehört hatten , der irdische Traum ihrer Nation im¬
mer im Herzen steckte . Und wenn und wo verwan¬
delten sie ? wer hatte sie die Kunst gelehrt , aus
einer so andern eine so andere Sache herauszubrin¬
gen , diese in einen so trefflichen Zusammen¬
hang zu setzen , der doch jetzt in allen unfern Evan¬
gelien , vom ersten bis zum letzten Zuge unlau tz-
bar ist , auf den sich von nun an ihre ganze
Denk - , Seh - , Schreib - und Wirkungs¬
art , ja ihre Mühe , Arbeit , Noth und Tod
beziehet , eine Wahrheit , für die sie l e b en , für
die sie sterben . So was erlügt sich nicht : es
wäre in der Welt die einzige Lüge . — Und sie ver¬
bergen ihre vorigen elenden , fleischlichen Begriffe
auch nicht , verschweigen nicht die Mühe , die Je¬
sus sich mit ihnen , Unwürdigen , gegeben habe u . f .
— Was in aller Welt wär ' s , warum man diesen
Leuten alles Natürliche nicht glauben und alles Un¬
natürliche , Unzusammenhangende , Unbewiesene und
ewig Unerwcisbare ( wenn nämlich keine neue Do¬
kumente gefunden werden ) aufbürdcn wollte ! Mich
dünkt , wenn die Geschichte Jesu verstimmt werden
sollte , sie hätte mit mehrerer Wahrscheinlich¬
keit können verstimmt werden . —

Auf die einzelnen Spöttereien über die Begei¬
sterung voll süßen Weins , über die Apostel - Kasse
und Gütergemeinschaft , über ihre Citationen aus
dem A . T . , ihre Erweise und Predigten lasse ich
mich nicht ein ; über Einen dieser Punkte habe ich
meine Meinung schon gesagt , über die andern wird
ein andermal Zeit seyn . Es ist Zeit - widrig , sich

die jüdische Polizei wie die unsere zu denken , und
Ff 2
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wenn die ersten Christen im Feuer des ersten Eifers ,

in Furcht vor dem Druck ihrer Feinde , vielleicht
auch gar in trügender Erwartung des nahe bevor¬
stehenden Endes von Judäa , den Versuch einer pla¬
tonischen Republik machten , der sich in kurzem von

selbst aufhob ; wer sähe die unnöthige Last davon
eher ein , als die Apostel selbst und der so bit¬
ter beurthcilte Petrus ? Sie schafften Nach , so gut

sie konntcn , und sagten : „ es taugt nicht !
„ Wir sind nicht zu Sekelträgern beru -
„ fen ." Mich dünkt , die Integrität , womit das
Alles erzählt und gar nicht verhehlt wird , bürgt

UNS ja genug für die Unschuld der That selbst und
für einfältige Wahrheit auch dieser Geschichte —

Sage man endlich von ihren Citationen aus
dem A . T . was man wolle ; ihre Zuhörer und

Feinde saglen ' s damals nicht , sie legten eben
so aus . Und wenn man nicht so nusleget , wenn
der ganze Zweck „ eines moralischen , geisti¬
gen , ewigen Reichs , das aus Niedrig »
„ keit und Armuth , eben durch einen
„ Mann , wie Christus war , entstehen
„ sollte " — - wenn dieser Zweck aus dem A . T .
verloren gienge ; was bliebe ? Wie klein wür¬
den die Propheten mit ihrem irdischen und doch

ewigen Davids - Reiche ? In Judäa und in Je¬
rusalem soll ' s seyn und bis an die Enden der Welt
reichen ? Auf Erden ? irdisch ? und ewig ?
Wem läge , wenn nichts mehr ist , an dieser arm¬
seligen Judenhoffnung ? sollte aber ein „ neues ,
„ geistiges , moralisches Reich " entstehen ,

wo ewige Wahrheit unser Gut , Gerech -
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tigkcit und Friede unser innerer und ewiger
Lohn ftyn sollte ; so zeige man den andern
Mann , aus diesem und jedem andern
Volke , durch den es in aller Reihe von
Jahrhunderten , dazu in solcher Klar ,
heit , in solchem Umfange enstanden scy ,
wie durch den armen Menschen Jesus Chri¬

stus . Mich dünkt , der Zweck Jesu und sei ,
ner Jünger liegt im großen Erfolg der Zeiten
aller Welt vor Augen —

Siebenunddreißigster Brief .

Fast zu lange haben wir uns bei Widerlegun¬

gen aufgchalten : wir müssen eilen , und das Wenige ,
das ich von Behandlung einzelner Lehren allgemein

sagen wollte , leider ! mit diesem Briefe vollenden .,

Aus allem Vorigen merken Sie , mein Freund ,

daß Sie fast nicht genau und simpel genug bei der
Geschichte Jesu bleiben können . Sie ist für
Einfältige und Kinder geschrieben ; werden Sie al¬

so auch ein Kind mit Kindern . Machen Sie ihnen
Jcsum liebenswürdig durch sich selbst , durch seine
ächte Himmels Weisheit , durch seine stille
leidende Gestalt und unsterbliche Menschen¬

güte . Dazu sind alle seine Handlungen , Reden ,
Gleichnisse und sein letztes Schicksal so und nicht
anders beschrieben : er sollte uns mehr , als Sokra¬

tes , seyn ; nicht nur das Vorbild , sondern auch der
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Vollender unsers Glaubens und der ausdauerndsten
Tugcndstärke .

Auch der zweite Artikel Ihres Glaubensbekennt¬
nisses weiset auf diese historische Schriftmethode .
Warum werden die Stufen der Erniedrigung und
Erhöhung da ausführlich erzählet ? als weil die al¬
tern Jahrhunderte der Kirche sie bei Christo , inson¬
derheit über seine Geschichte , für den ächten

Glaubcnsgrund hielten . Folgen Sie dicscrMethode ,
so hier , als beim dritten Artikel . So einzeln des¬
sen Worte dastehen , so schön gehören sie zusammen ,
insonderheit wenn Sie dazu die Veranlassungen in
der Geschichte der ersten Jahrhunderte selbst unter¬

suchen . Kings Geschichte dieses Glaubensbekennt ,
nisses , wie auch was Amy raut ( ^ .rn ^ rsläuo ) ,
Parker u . a . darüber geschrieben und die sonst
vom Glauben der ersten Jahrhunderte historisch und
dogmatisch gehandelt haben , müssen Ihnen geläu¬
fige Bücher werden . Eine Reihe Autoren haben
die Kirchenväter zu mancherlei Zwecken cxccrpiret
— doch davon künftig .

Die Bemerkung Ern e st i ' s über die sogenann¬
ten drei Aemter Christi ist nicht ohne Grund ,
daß sic nämlich , theils als Metaphern , theils in
ihrer Eoordination mit sich und dem Werk Christi ,
nicht die beste Lehrark für die dogmatische Theologie
sind ; er hat auch gezeigt , daß unsere älteren Theo¬
logen sic nicht brauchten . Man kann aber diesem

Mangel aus einmal entkommen , wenn man allge¬
mein zeigt : unter welchen Namen und Bildern

Christus im A . und N . T . in seiner Person und
in seinem Werk abgebildct werde . Man zeigt so -
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dann : warum ihrer so viel sind ? weil keiner näm¬

lich alles sagt , was gesagt werden sollte , und so
führt man sie auf einander , löset die tropischen :
Lamm , Opfer , Bürge , Hoher Priester ,
u . f . auf und bildet sie in der Ordnung , die jeder
Lehrende sich selbst suchen mag , zu Einem vollen
Begriffe . Ich für mein Theil bleibe im populären
Vortrage am liebsten bei Luthers Begriff in feiner
Auslegung des zweiten Artikels : er ist , dünkt mich ,
der leichteste , auch Kindern und Alten verständlich
und zugleich ein prägnanter , fruchtbarer Begriff ,
wie alle Worte dieser Auslegung zeigen . Man hat
hier die beste Gelegenheit , sehr gemeine und doch
irrige Ideen von der Herrn - Gewalt des Teufels ,
dem Christus uns abgekauft habe , von der magi¬
schen Kraft seines Bluts und viele andere unwür¬
dige Vorstellungen zu vermeiden und zu verbessern .
Die Genugthuung und Aufopferung Jesu erscheinen
hier im reinestcn Gesichtspunkte eines rettenden
Freundes , der sein Blut , sein ganzes Selbst , Le¬
ben und Tod an mich waget und der jetzt aus Ge¬

rechtigkeit und Liebe mein Herr ist . Auch die Art
seines Dienstes , der Zweck seiner Erkau »
fung wird hier so würdig beschrieben , daß kein
Mißbrauch der Lehre von der Versöhnung Jesu leicht

möglich ist , wenn man der Simplicitat dieses Arti¬
kels folget . Jedesmal bewundere ich Luthern von
neuem über die treffende Faßlichkeit und Stärke
seines kleinen Katechismus . Auch der dritte Artikel ,
der übcrdcm mit dem zweiten auf eine sehr gute Art
gebunden ist , ist voll von dieser kräftigen Popula¬
rität und Wahrheit . Da ist von keinen Schwär ,
mereien über Gnaden - Wirkungen , sondern von
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mancherlei Gaben des Geistes die Rede , die zu¬
erst historisch auf den Ursprung und die Grün¬
dung der Kirche zurückgeführt werden müssen , so¬
dann au f u n s bezogen , in so schöner Ordnung
stehen , daß die Erklärung dem Artikel selbst Wort
für Wort , Schritt für Schritt folget . Es ist eine
Freude , eine gute Katechese darüber zu hören , mit
der kunstlosen Einfalt und Fülle von Wahrheit ,
als ob Täuflingen in der ersten Kirche das Glau -
benskenntniß abgcfragt und erklärt würde ; man
genießt aber nicht immer die Freude , Es ist im
Fortgang der Zeiten so viel Spreu .über beide Arti¬
kel geschüttet , daß , wenn der Lehrer Alles der Art
mitnehmen will , oft die schönste Saat , voll von
lebendigen Früchten , müssig und todk wird .

Ucber die Lehre von der Trinität , die auch
in der Oekonomie der Zeiten , so wie in der Heils¬
ordnung selbst , die drei Artikel bindet , seyn Sie
kein neues - suchender Grübler , Reden Sie mit Kin¬
dern und Alten die Sprache der Bibel , erklären
diese , und zeigen den Einfluß und Zusammenhang
dieser mit allen andern Lebren . Arianische und semi -
arianische Grübeleien dünken mich ein unnützes Ge -
spinnfl , weil sich jenseit der Welt und Zeit von uns
nichts mehr crgrübeln läßt : der SocinianiSmus ist
offenbar der Schrift entgegen . Denn wie oft spricht
diese vom Daseyn Jesu vor der Welt oder damit
auch hier keine Metapher statt fände , vom Daseyn
Jesu vor Johannes , Abraham u , f. — Die Bü¬
cher , die dies am klärsten sagen , sollten also von
den Socinianern lieber ganz weggeläugnet , als eben
so armselig verdreht werden . Aber U n i ta ri e r ,
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im guten Verstände des Worts , müssen wir Alle
scyn : denn die Lehre von Einem Gort ist der
Grundstein des A . sowohl als N . Testaments , und
die Drcigvttcrei ist klarer Unsinn . * )

* ) Aus einer Jugendschrift des Verfassers dieser Briese ,

die nun kein Interesse mehr hat : Nachricht

von einem neuen Er lauterer der h ,

Dreyeinigkeit , ( 1766 , 8 . 3 ^ . S . l l. G , F .

Srender ) behalten wir nur folgende Stelle

hierauf : „ Alle die , so die h . Dreyeinigkeit bis¬

her haben erklären wollen , sind , wie mich dünkt ,

von dreierlei Gattung : ich will die erste die

kirchliche , die zweite die his torisch e , die

dritte die philosophische Erklärungsart
nennen ,

r . ) Die kirchliche ; Man sucht das Wort

Geist aus der heiligen Sprache des A . u . N , T . zu

erklären ; man bestimmt das Wort , Sohn Got¬

tes , aus dem Verstände der hellenistischen Zeit ;

die Machtsätze Johannes erklärt man aus der

Bedeutung der platonisirenden Christen : die Aus¬

drücke des Briefes an die Hebräer aus der alle¬

gorischen Denkart der philonisirende » Christen ;

das Wort Zeugen , erlösen , fallen , aus

dem Redegebrauch der Kirche ; man entdeckt die

Melcmpsychosis der Begriffe , die nach jedem Zeit¬

alter in einerlei Worten und Lehren gewesen

sind ; u . d , m , diese Erklärungsarr sollte keinen

Eifer gegen sich erwecken : sie fordert Gelehrsam¬

keit , historische und Sprachenkennkniß , und einen

Auslegergeist ; daher kann sie wenigstens , wenn

sie treu ist , Baugeräthe liefern . Und sollte der
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Die Lehre des Gebets zu Gott sollte man
nicht als knechtische Pflicht , sondern als ein Be .

Gräber auch nicht eben den besten Gebrauch ma¬

chen , oder die beste Erklärung treffen : so hat er

ausgcgrabeu , und hat darüber gerathen : ein an¬

derer erkläre und baue . Ich wünsche dieser Ar¬

beit noch viele Hände in unsern Lagen .

2 . ) Die historische : Man hat in allen

Religionen Spuren der Dreyeinigkeit finden wol¬

len , und hat daher vielleicht überall etwas Tra¬

dition vorausgesetzt . Die dies letzte nicht gethan ,

haben bemerket , daß diese Art der Dreyeinigkeit

vielleicht eine Personisicirung der 3 Haupteigcn -

schaften Gottes , der Macht , Liebe und Weis¬

heit sey . Die alten Chaldäer und Aegypter ,

Perser und Indier , Scythen und alle ihre Colo -

nien haben die heilige Zahl 3 in der Gottheit ver¬

ehrt , und der Mctelgott , sie mögen ihn M ith¬

ras ober Orus , A d o n i s oder S o m m o » o -

Rodom , Lama oder Th o r geheißen haben ,

ist jederzeit ein Ueberwinder des Bösen , oder

Wiederhersteller der goldnen Zeit gewesen . Mau

hat in dieser Art viele Beiträge , aber noch kei¬
nen allgemeinen Versuch , der gleichsam die vor¬

nehmsten alten Religionen vergliche , um aus ih¬

nen die Geschichte des menschlichen Verstan¬

des , oder die Geschichte der Völker zu lernen .

3 . ) Die philosophische : Die zum Theil

von der historischen abhängt , da man in den 3

Personen Gottes die 3 Verhältnisse seines Wesens

zu der Kreatur finden will : dem Schöpfer , den

zweiten Schöpfer , und den Erhalter der zweiten
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dürfniß der menschlichen Natur und als die höchste
Wohlthat Gottes treiben . Wer beweisen will ,
daß er nicht beten könne , nicht beten dürfe ;
der bete nicht . Um eine Wohlthat zutraucns -
voll , dcmükhig , kindlich zu bitten , dazu zwin¬
get man niemand . Die Noth allein muß einen
Harken dieser Art zwingen : denn in der Augst , in
Bekümmernissen und Verwickelungen seines Schick¬
sals , betet auch der Stoiker und Epikurer . Christ¬
liches Gebet ist zutrauensvoll , kindlich . Man
spricht zu Gott als einem gegenwärtigen , vertrau¬
ten Freunde , der unsere Noch weiß und sie mit
uns fühlet . Auch hier wirken Beispiele , inson¬
derheit frühe Beispiele und Erfahrungen am
meisten . Die Excmpel der alten Patriarchen , denen

die Vorsehung so nahe war , die hohen Sprüche der
Apostel und Propheten , endlich am meisten die lieb¬
reichen , andringenden Verheißungen und das Bei -

Schöpfung , die sich jede Nation nach ihrer Denk¬

art gebildet hat . Daher ist vielleicht auch die

platonische Dreyeinigkeit entstanden , weil man

diesen 3 abgezogenen Verhältnissen freilich die Flü¬

gel einer hohen Einbildung hat geben können . —

Wenn sich ein historisches und philosophisches Ge¬

nie daran wagte , diese 3 Erklärungsarlen zu ver¬

gleichen , so würde man vielleicht den Grund vie¬

ler Jrrthümer und der Wanderungen vieler Lehr¬

sätze erblicken ; allein freilich bleibt dies das Werk

eines Gelehrten , der für die Literatur , der

Historie , der natürlichen und andern Theologie

schriebe , und für Gelehrte schriebe . "
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spiel Jesu sind der Vorsaal voller Gemälde zu un »
screr Ermunterung ; Noth aber und das Gefühl der
Bedürfniß sind die achte Schule des Gebets selbst .
Erwecke im Menschen einen freien kindlichen
Geist zu Gott , und dieser Geist wird , wie der
Apostel sagt , auch ohne Wort im Herzen beten ;
fehlt jener dem Menschen , so ersterben ihm alle
Worte des auswendiggelernten Gebets auf seinen
Lippen . Dies ist also die Bahn , auf der es der
Lehrer zu treiben hat , und das Gebet Jesu bleibt
der Edelgestein aller seiner Gebete . Es enthalt die
Summe unserer Bedürfnisse und Aussichten in den
reinsten , kürzesten , ganz kindlichen Worten —

Von den andern Mitteln der Gnade werden
wir im praktischen Zusammenhänge reden ; lassen
Sie uns jetzt mit einigen Worten von den letzten
Dingen der Welt schließen .

Hier leben wir nicht ewig und sollen hier nicht
ewig leben : Pilger sind wir auf der Erde , die
ihr himmlisches Vaterland suchen . Eine Lehre , die
uns also hier nur so ruhig und zufrieden mit der
Welt machen will , ist nicht die wahre Glaubens¬
lehre der Christen , sie weiset auch nicht zur achten
Nachfolge Jesu . Es soll uns hier gefallen , aber
nicht zu sehr : selbst unsere Erdcnglückseligkeit und
Tugend soll nur Erziehung , Reise und also
das Mittel , nicht der letzte Zweck unseres irdischen
Daseyns werden . Allerdings sind in Gottes Reich
alle Mittel auch Zwecke , und dem Menschen muß
sein Erdenleben , wenn es zu einem hoher » der
Weg seyn soll , gewiß ein ganzer und so weit cs
möglich ist , ein genau - erforschter Mittelzwcck



werden ; jedermann siehet aber , wenn er nicht

Sophist seyn will , den großen Unterschied zwischen

beiden Abschweifungen , in denen man entweder

bloß für die Erde oder bloß für den Himmel zu

leben meinet . Wir suchen ein ewig Reich : im

Himmel soll unser Vaterland sepn bei Christo ; hier

aber sollen wir uns dazu bereiten und es im Vor¬

schmack der Tugend selbst thallich genießen ler¬

nen —

Sie sehen also , mein Freund , Unsterblich¬

keit der Seele ist eine Hauptlehre des Christen¬

thums ; aber nicht ihre einzige Lehre . Noch weni¬

ger daß es sie von philosophischen Erweisen allein

abhangcn ließe , die oft zu viel und also nichts be¬

weisen , ob es wohl diese nicht verschmähet . Auch

Sie bemühen sich nach den besten derselben , inson¬

derheit aus den sprechenden Wahrscheinlichkeiten , die

uns das Schicksal , die Gestalt und Be¬

schaffenheit des Menschengeschlechts in

seiner ganzen Zweideutigkeit giebt . Reima -

rus , Mendelsohns , Bonnets und anderer

Schriften hierüber sind Ihnen bekannt und sind

jedermann schätzbar , der die edelste Hoffnung der

Menschen - Natur liebet . Als Christ gründen Sie

bei und hinter allen diesem unsere Hoffnung der

Unsterblichkeit auf kacta , die gewissesten theuerstcn

Laota . Die ganze Offenbarung , jede nähere Er¬

weisung Gottes auch im A . T . gründet sich auf

eine Fortdauer der Menschen nach dem Tode ,

ohne die Alles hicnieden , selbst das Göttlichste in

menschlichen Seelen , ein Traum oder ein unvollen¬

detes , ja beinahe absichtloses Stückwerk wäre .



Briefe ,462

Gott ist nicht ein Gott der Tobten , son¬

dern der Lebendigen , sogt Jesus ; ihm le¬

ben sie olle und Er , der ewige Gott des Le¬

bens , Hot dies mit einer dem menschlichen Ge¬

schlecht on ge messen en , immer mehr ent¬

wickelten Klarheit im ganzen Lauf seiner

Offenbarung erwiesen . Bald nahm er , als Adam

des Todes gestorben war , den gerechten Henoch von

der Erde und zcigete den Menschen , daß er für

seine Lieblinge , also auch für den gestorbenen Adam ,

für den erschlagenen Abel eine Welt habe , in der

cs bester sey , als hier . Der im Wasser unterge¬

gangene erste Zeitraum scheint bei vielen Völkern

den Grund zum Tartarus gelegt zu haben ; und

eine Versammlung der Vater , ein Reich

der Seelen ist auch den einfältigsten Völkern

nicht fremde . Dahin gieng Abraham , ob er gleich

in einem fremden Lande begraben ward ; dahin for¬

derte Gott von ihm seinen Liebling Isaak ab und

Abraham traute cs , wie Paulus sagt , dem Herrn

zu , daß er ihn daher auch wiederbekommen könnte .

Die Erweckungen der Propheten sowohl , als viele

Stellen in Hiob , den Psalmen u . f . zeigen ein

durchgängig geglaubtes Reich der Schatten ,

d . i . der abgeschiedenen menschlichen Seelen ; bis in

den letzten Propheten , wenn auch nur in Gleich¬

nissen , Bildern , Tröstungen , der Begriff der Un¬

sterblichkeit , der Auferweckung , des

Lohns und der Strafen der Zukunft allmahlig

immer klarer gemacht wird . Das Beispiel des auf¬

erweckten Jesu geht , wie eine Sonne , hinter dem

Sternenheer hervor : er heißt , der Erstling , der

König der Erweckten aus dem Todten ,
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reiche , aus und nach dessen Erscheinung sich die
Apostel ihre Begriffe von der Gewißheit und
Beschaffenheit des künftigen Zustan¬
des , des erweckten geistigen Leibes u . f .
offenbar bilden . Ich wünschte , daß , da wir einen
Phadon , Cato , ja sogar einen He man über
die Unsterblichkeit in Gesprächen haben , wir auch
einige Gespräche zu Entwickelung der eigentlich
christlichen Begriffe über diese Materie er¬
hielten ; an Stoff zu einer angenehmen und schönen
Einkleidung sollte es nicht fehlen . Urtheilcn Sie
darüber nach den schönen Stücken , die Lavaters
Aussichten in die Ewigkeit und von altern
Theologen , Chytraus , PH . Nicolai , Amyrauts u . a .
Schriften enthalten .

Die Lehre vom künftigen Weltgericht ent¬
halt vieles in Gleichnissen und Bildern , die inson¬
derheit zu unserer Zeit , in der der kleinste Theil der
Menschen an ein sichtbares Weltgericht glaubt , be¬
hutsam entwickelt werden müssen , damit man nicht mit
Zügen der Einkleidung der Wahrheit selbst schade .
Dahin gehören die aufgeschlagenen Bücher , der weiße
Thron , die Trommeten u . f . Auch der Hauptsitz
dieser Lehre Matth . 25 . ist voll parabolischer Züge :
denn niemand wird sich doch Schaafc und Böcke

oder einen solchen Dialog am letzten Weltgericht
denken , wie die Parabel Christi ihn hier schildert ;
aus deren kleinstem Zuge indeß die lichte Wahrheit

herrlich und unverkennbar strahlet . Was brauchl ' s
der aufgeschlagenen Bücher , wo unser völlig er¬
wachtes Bewußtseyn , die ganze Summe un -
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seres Lebens , die gleichsam in lebendigen Funken in
uns aufglüht , ja endlich die ganze Gestalt un¬
seres neuerweckten , geistigen Körpers , der , wie er
dastcht , ganz Ausdruck der Seele und ihre -
innersten Bewußlseyns seyn muß , aufgeschlagene
Bücher genug sind ? Was darf es eines langen
Verhörs , wo Gute und Böse sich wie Schaafe und
Böcke unterscheiden und die Entscheidung des Rich¬
ters , ja die verborgenste Moralität oder Jmmora -
litat des Menschen jetzt als ein Helles Natur¬

gesetz so offenbar und allgemein wird , als irgend
ein Naturgesetz der Welt ist ? Alles wird Wie¬

der « e r g el l u n g , natürliche Eendte einer na¬
türlichen Saat ; auf dies große Gesetz reducirt

Christus auch in den einzelnen , bestimmtesten Fal¬
len und Situationen des Lebens alles Wiederspre¬
chende desselben . Halten Sie sich auch in diesen
Lehren an seine Gleichnisse und Reden vorzüglich .
In dem , was sie sagen und nicht sagen , sind sie
voll Menschenliebe und Weisheit . Der Spruch ,

nach dem Christus Matth . 25 . urtheilcn wird , ist
der achte Codex des Menschensinnes ; der einzigen
ächten Religion der Erde ; wäre der Mann , der
ihn aussprach , nicht Richter der Menschheit , so ver¬

diente er ' S zu seyn , weil er also richtet !

Und nun , mein Freund , nehme ich auf einige

Zeit von Ihnen Abschied . Sie haben genug Ma¬
terie zu lesen , zu studiren ; studircn Sie fleißig ,
denn ein Studium der Dogmatik in und aus der

Bibel ist das wahre , feste Gebäude des Körpers ,
den aller Vortrag nur bekleidet . Auch von der

christ -
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christlichen Moral ist Dogmatik der einzige Grund ,
ja sie ist selbst zehnfache Moral in jedem ihrer le¬
bendigen Glieder . Die Offenbarung ist das Herz »
Glaubenslehre der Lebenssaft des Christenthums ; ist
dieser gesund , sind die innen , cdlern Theile , die ihn
bereiten , wahre Gefäße des Lebens , so wird auch
die äußere Gestalt seines Körpers blühend seyn , und

Hände und Füße werden munter wirken . Erlauben
Sie , daß ich mit einigen schönen Gedanken aus
Bako schließe , und leben indessen wohl .

Das erste Geschöpf Gottes war Licht : Licht in
der Geisterwelt ist Wissenschaft und Weisheit . Der

Tag , da Gott alles übersah und anschauele , war
der heiligste der Tage .

Christus zeigte seine Macht mehr durch Wahr¬
heit , als durch Wunder : er bezwang mehr die Un¬
wissenheit , als die Natur . Die Gabe des Geistes

bildete sich in der Gabe der Sprachen , der Hülss¬
mittel der Wahrheit .

Der menschliche Verstand macht sich selbst Mühe
und braucht nicht sorgsam und bequem genug die
Hülfsmittel , die in seiner Hand sind . Die Kräfte
des Verstandes aus der Dialektik zu bessern , ist

keine Hoffnung : denn wenn die ersten Begriffe der
Dinge zu leicht und verkehrt erfaßt , oder undeut¬
lich und leichtsinnig abgezogen sind , so können sie

Herder ? Werke z. Rcl . u . Theel . IX . G g
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durch Reden , Paraphrasiren und Disputiren nicht
verbessert werden . Die Arznei ist kleiner als die
Krankheit .

Es giebt mancherlei Krankheiten im menschli¬
chen Wissen : eine Schminkgelehrsamkeit , eine Zank -
gelchrsamkcit , und ganze Wissenschaften voll Mei¬
nungen und Falschheit . Es giebt auch böse Safte
des menschlichen Wissens : eine unmäßige Liebe zum
Alterthum oder zur Neuheit ; Mißtrauen in den
menschlichen Verstand , daß alles schon erfunden sey
und nichts mehr erfunden werden könne , oder eine
Lossprechung und Gutheissung aller Meinungen ,
Ketzer und Sekten - u . f .

Einige suchen in der Wissenschaft ein Ruhebett ,
auf dem ihr brausender Geist schlummre . Andre
einen Thurm , von dem sie hochmüthig hccabschauen .
Andre eine Burg , worin sie streiten . Andre eine
Werkstatt und Bude , worin sie Handwerken , ver¬
kaufen , verdienen . Wenige suchen in ihr die reiche
Schatzkammer , das große Nüsthaus Gottes zu sei¬
ner Ehre und der Menschen Wohlfahrt .

Vorzeitige kecke Systcmcnsucht schadet der wah¬
ren Wissenschaft gänzlich . Sobald des Jünglings
Glieder und Lineamente ausgcbildet sind , wachset
er nicht mehr . So lange die Wissenschaft in
Aphorismen und Beobachtungen ausgestreuet ist ,
kann sie wachsen : von der Methode umzäunt und
umschlossen , kann sie etwa erläutert , geseilt , zum
Gebrauch bequem gemacht werden , an Gehalt aber
nimmt sie nicht mehr zu . Ist sic in Klassen und
Handwerke gebracht : so lebe wohl , allgemeine
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s
weitere Aussicht ! Diese gicbt ' s nur auf Thürmcn

! und Höhen ; nicht auf ebenem Boden , in Werk -

L statten oder in engen Gefangnißhöhlen .

i Der Mensch , wenn er sein Werk übersieht ,

I findet alles Eitelkeit und leere Plage des Geistes .

Du Gott , der fein Werk übersah und ruhend sich

^ dessen freute , du , der das sichtbare Lichte zum Erst -
j linge der Schöpfung machte , und das geistige Licht ,
! das Meisterstück deiner Werke , dem Menschen ins

) Angesicht hauchte ; laß uns , wenn wir in deinem

j Werk arbeiten , auch deiner Ruhe theilhaft werden
und unsere Wissenschaft wenigstens ein Allmosen

l der Liebe für die Dürftigen unseres Geschlechts seyn !

i

j
I
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